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Widmung und vorwort. 



Ihnen, verehrter lieber freund, mit dessen namen dieses 
buch in die weit hinausgehen durfte, habe ich es schon 
wiederholt persönlich ausgesprochen, dass es wesentlich 
Ihre anregung gewesen, wodurch ich in meinen sprach- 
wissenschaftlichen Studien auf den richtigen weg gewiesen 
zu sein glaube. Ihre belehrung und das beispiel trefflicher 
mekhode, das Sie Ihren schülern in Ihren Vorlesungen geben, 
zeigte mir, wie viele herrliche fruchte noch zu erzielen seien, 
wenn erst durch Vereinigung der zwei seit Franz Bopp und 
Jakob Grimm eigentlich noch getrennt daher fliessenden 
stromesarme, der comparativen und der historischen 
grammatik, sich das indogermanische Sprachstudium zu 
demjenigen mächtigen ströme vertieft haben würde, der 
allein das gewaltige ihm noch anzuvertrauende forschungs- 
material dtirch seine triebkraft fortzubewegen im stände sei. 
Durch Sie vomemlich lernte ich die heilsame skepsis, 
welche unbefriedigt ihren blick abwendet von den auf 
„dürrer haide" sich bewegenden, ins nebelhafte dunkel 
sich verlierenden ursprachlichen speculationen; Durch Sie 
aber ward es mir auch klar, wie „schöne grüne weide" 
für den Sprachforscher rings umher dann erblüht, wenn er, 
auf dem sicheren gewinn der vergleichenden forschung 
fussend und davon ausgehend, ins historische leben der 
sprachen hinabsteigt und an dem erfassen der treibenden 
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kräfte sich erfreut, welche, für uns wahrnehmbar, alle 
sprachenentwickelung und Sprachenveränderung zu wege 
bringen. Dies, lieber jfreund, Ihnen bei dieser gelegenheit 
auch öffentlich aussprechen zu können und mich mit anderen, 
z. b. Paul in den beitr. z. gesch. d. deutsch, spr. u. lit. IV 322., 
hinsichtlich der richtung und methode ganz als Ihren schüler 
zu bekennen, ist mir eine innige freude und fast ein bedürfnis 
gewesen. 

Auch an diesem buche nahmen Sie während seines 
entstehens den. regsten anteil. Es war mir vergönnt, in 
persönlichem Zusammensein mit Ihnen die meisten der hier 
veröffentlichten resultate, bevor und nachdem sie schriftlich 
niedergelegt waren, vielfach durchzusprechen. Und es hob 
meine arbeitslust, für vieles und das wichtigste des von mir 
gefundenen Ihre oft unmittelbare beistimmung zu finden; 
es sicherte meinen schritt, in manchem durch Ihren rat und 
Ihr wissen liebenswürdig berichtigt zu werden. Haben Sie 
auch hierfür, verehrter freund, meinen besten dank! 

Meinem Heidelberger freunde dr. F. Neumann habe ich 
manche gütige auskunft und belehrung bei der ausarbeitung 
des romanischen teiles der vorliegenden Untersuchung zu 
verdanken gehabt; sowie mir derselbe auch die arbeit des 
index über den romanischen teil abgenommen hat. Bei der 
anfertigung der übrigen indices hat mein Heidelberger schüler, 
herr stud. phil. Ph. K8(,utzmann, rüstig und in dankenswerter 
weise mit band ans werk gelegt. 

Hattingen a. d. ßuhr, 5. october 1877. 

H. OsthofC 
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posita wie franz. guide-äne, ital. guidapopolo enthielten von hange aus 
das Substantiv franz. guide, ital. guida als erstes glied, trotz der 
mangelnden pluralbildung mit -s im französischen; das schwanken aber 
zwischen pluralbildung mit und ohne -s (franz. gardes-chasse und garde- 
chasse plur. s. 254 ff.) ist ein positiver beweis für nominale herkunft und 
verbale umdeutung 249 — 251. Aufzählung der als beweis dienenden 

beispiele 251—261. 

Positiver beweisgrund für nominale herkunft eines spater verbal ge- 
fühlten ersten gliedes ist femer das feminine geschlecht eines als be- 
zeichnung einer männlichen person oder einer sache dienenden satz- 
namens (afranz. la tranche-teste *henker) 261 — 262. Grenusdifferenz 
zwischen juxtapositum als masculin imd selbständigem ersten gliede als 
feminin aber kein gegengrund gegen nominale herkunft, sondern der 
genuswechsel folge der verbalen umdeutung 262 — 263. Übergang femi- 
niner abstracta zu masculinen concreta auch ausserhalb der juxta- 
position 263—264. Aufzählung der beispiele 265—285. Schwierigkeit 
der erklärung des grammatischen geschlechts bei feminin verbliebenen 
juxtapositen für die einseitig verbale anschauungsweise 286 — 288. Einige 
trotz, nicht wegen ihrer form verbal gefühlte feminine juxtaposita 

(mit franz. hatte-) 289—290. 

Verbale umdeutung ursprünglich echt nominaler juxtapositionen mit 
einem Substantiv der ff-declination im obliquen casus (genitiv) 
an erster stelle 290—299. Vorhandensein dieser art nominaler 
juxtaposita im romanischen und datieren derselben bildungen aus ver* 



Inhaltsübersicht. XV 

schiedenen zeitperioden 290 — 291. Aufzählung der verbaler deutung 

unterlegenen Beispiele 292 — 297. Allgemeiner Charakter dieser kate- 

gorie, pluralbildung und genus bei derselben 297 — 299. 

C. Verbalformen der anderen conjugationen in der satznamen- 

bildung 299—311. 

Ursprünglich nominale muster, nach welchen im fran- 
zösischen analogiebildungen mit der III. sing, indic. 
praes. von verben der nicht-a-conjugationen (franz. 

rompt'pierre) geschahen 299 — 302. 

Beschränkung dieser bildungsweise auf die französische spräche; ihr 
gegenüber nur bildungen mit dem imperativ im italienischen und 
spanischen; und letztere bildimgsweise auch im altfranzösischen nach- 
weisbar 302 — 305. Resultat: im gesamten romanischen an- 
fangs nur Imperativformen von verben der anderen 
conjugationen als bildungselemente von satznamen in 
gebrauch; erklärung durch analogiebildung nach den formen der 
a-conjugation, für welche dadurch vice versa der imperativcharakter be- 
wiesen wird 305 — 306. Grund des mangels der indicativischen bil- 
dungen in den anderen romanischen sprachen in der Verschiedenheit 
der auslautsgesetze zu suchen 306 — 307. Darmesteters erklärung der 
satznamenbildung mit dem indicativ III. sing. 307 — ^309. 

Dritte weise des französischen, von verben der nicht-a-conjugationen den 

satznamen zu bilden: der imperativ (indic. III. sing.) nach der analogie 

der imperativformen der a-conjugation geformt 309—311. 

D. Sohlussbetraohtungen 311 — 322. 

Weitere folgen der ausbildung des verbalen juxtapositionsprincips. 
Bildungen mit imperativen des plurals 312. Verbale juxtaposita durch 
formale ummodelung nominaler erstejr glieder entstanden 313—316. 
Sonstige volksetymologische versuche derselben 'art 316—317. Auch 
schlu SS glieder nominaler juxtapositionen nachgerade verbal em- 
pfunden 317. 

Die seitherigen hypothesen über die verbalen juxtaposita in ihrem 
verhältniss zu unserem erklärungsversuche : Meunier, Diez-Darmesteter, 
Boucherie 318—^21. Gründe für die priorität der imperativischen auf- 
fassung seitens des romanischen Sprachgefühls vor der indicativischen 

321—322. 

ScMuss 333—334. 

ExCUrS zu S.175. 1 über intervocalisches s im griechischen, 
besonders in der aorist- und futurbildung 325 — 3^. 

Restauriert durch formübertragung nach der analogie der conso- 
nantisch auslautenden verbalstämme, nicht lautgesetzwidrig erhalten 
ist das aoristische o bei vocalisch auslautenden verbalstämmen ; über- 
haupt ist einfaches ursprüngliches 8 und das s von 8J zwischen vocalen 
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im griechischen ausnahmslos ausgefallen 825. Formassooiation wirkt 
überhaupt nie conservierend gegen die lautgesetze, sondern stäts nur 

neu schaffend 326—327. 

Die reste der lautgesetzlich a-los gewordenen aoriste im griechischen 
327 — 330. Die entsprechenden reste derselben art unter den futur- 
bildungen, futurum der verba liquida, futurum atticum, futurum doricum 
830—836. Widersprüche in Gurtius' lehre über das a des aorists und 

futurs und lösung derselben 336—337. 

Das o der personalendung III. plur. -oav nach vocalen 337 — 338. 

o von aj nach vocalen allemal geschwunden; nriaaoo, viaaoßiah arid'iaaco 

nicht als ausnahmen zulässig 338—343. 

o von of nach vocalen vermutlich nicht lautgesetzlich geschwunden 343. 
Das o der personalendungen II. sing. med. -<7a« und -oo nicht auf ajr 
zurückgehend, daher nach vocalen nicht lautgesetzlich verblieben, sondern 
durch formübertragung restauriert; die formübertragung vom perfect 
und plusquamperfect medii consonantisch schliessender verbalstämme 
ausgehend, zunächst auf vocalisch schliessende perfectstämme, endlich 
auf die praesentia und imperfecta der verba auf -ftt wegen ihres zumeist 
reduplicierten Charakters sich erstreckend 343 — 348. Restauration des «r 
des Casussuffixes loc. plur. -a« (indog. -su) nach vocalen durch form- 
übertragung 348. 

Wortregister 349—372. 
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Nomen und verbum sind nach Schleicher die beiden 
grossen kategorien, in welche die indogermanische spräche 
mit allen ihren zahlreichen anscheinend noch so verschieden- 
artig aussehenden formationen im letzten gründe ohne rest 
aufgeht. Nomen und verbum sind aber bekanntlich auch 
selbst wieder auf gleichem stamme entsprossen, und zwar 
erstreckt sich, wie man jetzt weiss, die Ursprungsgleichheit 
beider nicht bloss auf die der nominal- wie der verbalform 
in gleicher weise zu gründe liegende begriffswurzel : auch 
die sogenannten stammbildenden mittel, diejenigen demente, 
welche zunächst an die begriffswurzel dieselbe gestaltend sich 
ansetzten, sind beim nomen und verbum zum guten teile 
dieselben und begründen also auch ihrerseits noch keine 
principielle geschiedenheit beider gebiete. „In den stammen 
liegt der unterschied von- nomen und verbum nicht", wie sich 
Schleicher ii^ seinem bekannten aufsatze über diesen gegen- 
ständ in den abhandl. d. philol.-hist. cl. d. königl. sachs. 
gesellsch. d. wissensch. IV 509 ausdrückt. Ist also ein 
genereller unterschied entstanden, so muss er »durch ein 
hinzukommendes drittes bewirkt worden sein: und das sind 
dann natürlich — ich brauche es nach den werten Schlei- 
chers kaum noch auszusprechen — die personalendungen 
auf der einen und die casusbildenden suffixe auf der an- 
deren Seite. 

Die durch diese beiden factoren, personalendungen und 
casussuffixe, hervorgerufene differenzierung zweier redeteile 

Osthoff, verbum in der nominalcomposition« 1 
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ist unstreitig nicht nur die älteste und früheste im leben 
unserer sprachen, sondern zugleich wol auch die schärfste, 
durchgreifendste und ich möchte sagen unwiderruflichste^ 
von allen differenzierungen der verschiedenen Wortarten. 
Viel später ist z. b. auch der adjectivische redeteil, aller- 
dings in der einen spräche mehr in der anderen weniger, 
von dem substantivischen nomen formal differenziert wor- 
den; vergl. hierüber meine forschungen 11 36 ff. 121. Allein 
während zwischen adjectiv und Substantiv die Scheidewand 
immer eine dünne und jederzeit leicht zu durchbrechende 
geblieben ist, ist zwischen nomen und verbum für alle zeiten 
ein ganz fester grenzwall errichtet. In der folge können eine 
reine und echte verbalform und eine ebenso reine und echte 
nominalform schwerlich jemals wieder zusammenkommen. 
Diese Unmöglichkeit liegt schon in der totalen begrifflichen 
Verschiedenheit des durch die angefügte personalendung in^ 
leben gerufenen wortgebildes und des durch antritt des casus- 
suffixes fertig werdenden wortes tief begründet: der gleiche 
stamm, bhara- z. b., wird durch die personalendung -ti zu 
einem vollständigen logischen urteile oder, grammatisch 
gesprochen, zu einem vollen satze ergänzt: *er trägt'; daa 
nominativzeichen -« oder irgend ein anderes casussuffix ver- 
mag aus bkara-, wenn es sich mit ihm zusammenfügt, nur 
das lautbild einer blossen Vorstellung : ^träger' oder 'getra- 
genes' oder *das tragen' zu gestalten. In diesem selben 
umstände findet auch Fr. Müller den wesentlichen und 
charakteristischen unterschied des verbalen und des nomi- 
nalen gebildes, wenn er einleitg. in d. sprachwissensch. 
Wien 1876. s. 108. sagt: „bharady (piqu, fert sind fertige 
Sätze, die alles, was zu einem satze notwendig gehört,, 
in sich enthalten," und dagegen s. 109. über die „nominal- 
ausdrücke" mit den Worten sich auslässt : „Diese ausdrücke 
sind nicht im stände, an und für sich einen satz zu bilden,, 
da ihnen alle anforderungen an einen solchen mangeln." 

Wie sich an diese eine folgenschwere tat der frühesten 
redeteildifferenzierung wichtige weitere entwickelungen an- 
schlössen, indem die indogermanische spräche das eine der 
beiden gewonnenen gebiete, das verbale, mit tempus- und 
modusunterscheidungen ausbaute, auf dem anderen, dem 
nominalen, üppiges material an neuen suffixen und suffix- 
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Verbindungen hinzugewann, die nun nicht in gleicher weise 
den verbalen stammen zukamen: dies alles braucht hier 
nicht des weiteren ausgeführt zu werden. Für unseren 
zweck ist es hier nur nötig, auf einen der vielen nach und 
nach eingetretenen dififerenzpunkte hinzuweisen, dessen tat- 
sächliches Vorhandensein bisher zwar nicht unbeachtet ge- 
blieben, in der präzis aber bei der erforschung der Wort- 
bildung unserer sprachen des öfteren nicht fest genug im 
äuge behalten worden ist, was dann natürlich methodische 
fehlgriffe im gefolge hatte. 

Die einmal entstandene kluft zwischen nomen und ver- 
bum ward nach und nach so gross, beide gebiete allmählich 
sich so sehr entfremdet, dass selbst dasjenige, was ursprüng- 
lich bei beiden identisch gewesen war, weil es längst nicht 
mehr als gleich gefühlt ward, sich formal und lautlich ver- 
schieden gestaltete : ein unterschied des verbalstammes vom 
nominalstamme, ursprünglich nicht vorhanden, trat ein und 
blieb für alle folgezeit. 

Indog. bhara- war von hause aus zwar nicht indifferent, 
wie man öfter gesagt hat und wie es neuerdings auch wieder 
von Fr. Müller einleitg. in d. Sprachwissenschaft s. 111. be- 
hauptet wird, sondern indog. bhara» war ursprünglich gewis 
nominalen Charakters. Fr. Müller a. a. o. sagt wörtlich: 
„Der stamm bhar-a- liegt im altindischen sowol der flexion 
des nomens (nom. bfutr-a-s, accus, bhar-a-m) als auch der 
flexion des verbums ßhar-ä-mi, bhar-a-ai, bhar-a-ti) zu gründe 
und hat in beiden fällen einen und denselben wert als 
nomen agentis 'tragend, träger';" und unmittelbar darauf 
nennt derselbe gelehrte dann bhara- das „indifferente nominal- 
verbal-thema". Das ist q,ber ein offenbarer Widerspruch: 
wenn bhara- als nomen agentis auch in der flexion des 
verbums anerkannt wird, so ist es doch nichts indifferentes 
mehr, sondern lediglich ein nominales gebilde. Indifferent 
waren nach meiner meinung, welche auch diejenige von 
K. Zacher ist (de prioris nominum compos. Graec. partis 
format. in den dissertationes philologic. Halenses edid. 
H. Keil. Halis 1873. I 322.), in der allerältesten zeit nur 
die nackten wurzeln. Und man muss wol annehmen, dass 
sich während einer periode, in welcher schon verbalformen 

von der allerprimitivsten bildungsweise wie ad-mi, as-ti, bhar-ii 

1* 
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oder vielleicht daneben auch schon reduplicierte wie etwa 
bha-bhar-ti ein eigenes dasein fristeten, dass sich während einer 
solchen zeit zuerst auf nominalem gebiete die stammhaften 
typen bhara-, tanu-, parna- und ähnliche ausbildeten. Weil 
aber diese nominalen bhara-, tanu-, pama- anfangs wol noch 
nicht in der weise fest mit den casussuffixen verwuchsen, 
dass das bewusstsein von der Selbständigkeit der stamme 
aufhörte, ihre abtrennung von -den sie bekleidenden oder 
wol richtiger nur erst begleitenden casussuffixen unmöglich 
ward : so konnte sich auch das verbum, zumal sich bald für 
dieses ein grösserer bedarf von stammen als wünschenswert 
erweisen mussfe, immer noch aus den errungenschaften der 
spräche auf dem gebiete des nomens frisch recrutieren, und 
durch die einfachsten und ältesten nominalen stamme er- 
hielt so die Stammbildung des verbums neuen zuzug. Ich 
treffe bekanntlich in dieser auffassung im wesentlichen zu- 
sammen mit Curtius' ansieht von der ausbildung der soge- 
nannten thematischen verbalformen chronol. ^ 43 ff. verb. d. 
griech. spr. I 14 f., mit K. Zacher a. a. o., sowie mit Clemm 
stud. VII 40 ff., welche drei gelehrte es wol am entschie- 
densten ausgesprochen haben, dass bhara- seinem Ursprünge 
nach als bildung von rein nominalem Charakter zu gelten 
habe *), nicht als ein indifferentes Zwitterwesen, aus dem 
je nach den umständen und je nach bedürfnis bald dieses 
bald jenes werden konnte. Indog. . bhara- war demnach, 
wenn auch nicht seiner entstehung nach verbal, so doch 
bereits in indogermanischer zeit auch zugleich verbal ge- 
worden und gieng als solche für nomen und verbum zu- 
gleich dienende lautform in den besitz der einzelnen 
sprachen über. 

Dieses selbe indog. bhara- ist nun aber auf griechischem 
boden im nomen zu cpOQO-, auf verbalem gebiete zu (peqe- ge- 
worden, wie (piqe-TB zeigt. Augenscheinlich nur zufolge seiner 
ständigen Verbindung mit den personalendungen hat dieses 



*) Wenigstens ist die oben gebilligte ansieht weit probabler als 
alles bisher vom entgegengesetzten Standpunkte aus behauptete, insonder- 
heit als die jüngst von Fick in Bezzenbergers beitr. z. künde d. indog. 
spr. I 1. ff. vertretene hypothese, dass bhara- ursprünglich ein rein ver- 
bales, dann erst nominal gewordenes gebilde sei. Vergl. meine recension 
des Fickschen aufsatzes Jen. literaturz. 2. dec. 1876. s. 760. 
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verbale griech. q}€Q€' seine eigenartige gestalt gewonnen ; im 
gründe dasselbe wie wenn Clemm sagt stud, VII 43. : „In 
ihrer Verschmelzung mit den personalendungen wurden dann 
diese stamme nicht mehr als nominale gefühlt." Die kehr- 
seite dieser Wahrnehmung ist dann, dass wir offenbar das- 
selbe q)€Qe' dann zunächst auch nur in jener ständigen Ver- 
bindung mit den personalendungen, d. i. im verbum selbst, 
suchen und erwarten dürfen. Aber diese consequenz hat 
Clemm, wie wir sehen werden, nicht gezogen. 

Nun hat aber bekanntlich ein grosser teil der nomi- 
nalen bildungen immerfort mit dem verbum und seinen 
Stämmen enge fühlung behalten, diejenigen, welche wir die 
primären nominalbildungen zu nennen pflegen. Auch in bil- 
dungen wie q)€QO-vT-, q)dQ€'TQO'V, yeifs-oi-g darf demnach in 
gut indogermanischer weise der verbale stamm und nur 
dieser erscheinen. Der grund dafür kann wol kaum ein 
anderer gewesen sein, als weil der ganze begriffliche Cha- 
rakter solcher mit primärem suffixe gebildeten nomina es 
mit sich brachte, dass die spräche in ihrem wurzelhaften 
bestandteile vorzugsweise die verbale tätigkeit zu fühlen 
gewohnt war. Solche nomina wie bhara-nt-, bhara-tra-m, 
gana-ti'S^ giengen, als die differenzierung des einen bhara- 
zu verbalem (peqe- und zu nominalem (poqo- begann, un- 
zweifelhaft sofort mit dem verbum. 

Weiter aber geht die ursprüngliche berechtigung ver- 
baler stamme, sich auf rein nominalem gebiete zu zeigen, 
nicht; vollends gar in das bereich der nominalen wort- 
composition überzugreifen ist ihnen von hause aus niemals 
erlaubt gewesen. Dem regium praeceptum Scaligeri: „eiu 
verbum kann ohne seine natur zu verändern nur mit einer 
Präposition zusammengesetzt werden" (in der . fassung von 
Curtius erläut. z. m. schulgr. ^ s. 145.) könnte man eine für 
die nominale indogermanische Zusammensetzung geltende 
ergänzung geben; folgende: ein nomen erfordert, wenn es 
eine composition eingehen soll, ein anderes nomen, eine 
Präposition, kurz alles andere als den reinen stamm eines 
verbums. Ganz im sinne jener Scaligerschen Vorschrift 
hat denn auch Joh. Schmidt gegen Clemm bemerkt Jen. 
literaturz. 31. jan. 1874. s. 76. : dass, so wenig wie nominal- 
stämme mit verbis zusammengesetzt erscheinen, ebenso wenig 
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verbalstämme mit nomina zusammengesetzt werden, und 
neuerdings Jen. literaturz. 18. sept. 1875. s. 668.: so gut 
wie ein griechisches verbum *xa^/ro-9)€ßw ein unding sei, 
ebenso trage auch eine nominalzusammensetzung wie gp«^^- 
xaQTtog den Stempel ihrer unursprünglichkeit an der stirn. 
Wird somit augenscheinlich schon auf dem wege der 
theorie selbst die ansieht Clemms widerlegt, dass die so be- 
schaffenen nominalcomposita auf einer uralten und im indo- 
germanischen seit je hergebrachten bildungs weise beruhten 
(vergl. besonders de compos. Graec. pg. 146 f. stud. VII 45.), 
so hat doch andererseits gerade Clemm das unleugbare ver- 
dienst, dass er sich an der „tatsache der Übereinstimmung 
jener ersten compositionsglieder mit verbalstämmen und der 
nichtübereinstimmung mit nominalen" trotz aller gegen ihn 
gerichteten polemik nicht irre machen liess. Er hat auch 
unstreitig mit geschick die rein verbale natur jener ersten 
glieder gegen andere auffassungen verfochten. Jeder versuch, 
den knoten so lösen zu wollen, dass man unmittelbar 
die ursprüngliche function des indog. bhara- als eines nomen 
agentis heranzieht, um composita wie (pegs-Ttovog zu erklären, 
scheint auch mir entschieden abgewiesen werden zu müssen. 
Denn jeder solche versuch beruht auf einem methodischen 
fehler, auf der verkennung eines wichtigen sprachchronolo- 
gischen momentes, auf der nichtbeachtung des historisch 
und tatsächlich herausgebildeten Unterschiedes zwischen 
verbalem und nominalem stamme. Dies gilt vor allem gegen 
Zacher diss. philol. Halens. I 322 f. Dies betrifft aber nicht 
weniger auch den Standpunkt von Gust. Meyer (beiden, 
G. Meyer und Zacher, folgt Schaper zeitschr. XXII 524 f.), 
wenn er in Curtius' stud. V 108. eine vermittelung zwischen 
der ansieht, dass in bildungen wie (pdl,v6'T^aQ7tog, exi-cpQon' 
u. ähnl. der präsensstamm vorliege, und der entgegen- 
stehenden ansieht, dass die ersten glieder jener composita 
nominal aufzufassen seien, darin finden will, dass er erklärt : 
„die zur präsensbildung verwendeten zusätze sind identisch 
mit den nominalsuffixen, präsensstämme und nominalstämme 
eigentlich identisch und zurückgehend auf eine zeit, als die 
strenge sonderung von verb und nomen noch nicht ein- 
getreten war und in einer form wie im keime die anfange 
^ur entwickelung beider noch verborgen lagen." Dass diese 



Einleitung. 7 

ansieht von dem einen gemeinsamen keime wol etwas anders 
und bestimmter zu formulieren sei, folgt aus dem vorhin 
(s.^ 3 f.) über die ursprünglich nur nominale natiir von 
hhara- gesagten. Dass auch sonst bei Gust. Meyer metho- 
dische fehlgriffe in der Wortforschung mitunter dadurch 
verursacht werden, dass dieser forscher nicht streng genug 
-dem unterschiede zwischen verbalem und nominalem stamme, 
-der sich doch historisch ganz unverkennbar und scharf her- 
ausgebildet hat, rechnung zu tragen sucht, habe ich ander- 
wärts, Jen. literaturz. 18. sept. 1875. s. 666., hervorgehoben. 

Dies alles auf die frage der composita angewandt, so ist 
festzuhalten: indog. hhara- ist in dem augenblicke, wo es 
griechisch zu cpsQe- wird, ganz sicher kein nomen agentis, 
überhaupt kein nominaler stamm mehr; vermutlich, ja 
höchst wahrscheinlich hatte es auch schon geraume zeit 
vorher, selbst als es im verbum noch mit ungeschwächtem 
a bhara-d, bhara-ti lautete, für die spräche und für das Sprach- 
gefühl aufgehört, ein solches nomen agentis zu sein. Darin also 
hat Clemm durchaus recht, wenn er sagt : „Diese ersten com- 
positionsglieder sind, so weit wir sie "zurückverfolgen können, 
immer als verbale gefühlt worden und unterscljf iden sich 
von nominalen ersten gliedern mit aller nur möglichen be- 
stimmtheit. Mag also ein q)6Q€- so gut wie q)OQO- auf 
ein nomen agentis bhara- zurückgehen, so wäre es doch 
ebenso unrichtig cps^i-Ttovog ein nominales compositum zu 
nennen, als (jp^^w, 3. sg. (peQBTL cpiQet, ein abgeleitetes, de- 
nominatives verbum." Stud. VII 43. Wir können hinzu- 
fügen : wenn cpaQS- in cpeg^-novog allerdings die bedeutung 
gewinnt, welche indog. bhara- ursprünglich sowol im verbum 
als im nomen hatte, die bedeutung des nomen agentis, so 
kann das keineswegs auf einem continuierlichen zusammen- 
hange mit der uranfänglichsten function des bhara- beruhen. 
Wir haben vielmehr eine rückkehr des qpegf- zu jener 
inzwischen längst aufgegebenen function seines grundsprach- 
lichen Urahns darin zu erblicken und müssen uns nach dem 
wege umsehen, auf welchem dem jungen abkömmling diese 
rückkehr gelang. 

Dass (peQS' in q)€Qi'7tovog u. ähnl. in der tat verbaler 
«tamm ist, wird meines erachtens selbst von Rödiger, dem 
sonst eifrigsten gegner Clemms, eingeräumt, mag es der- 
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selbe gelehrte vielleicht auch am wenigsten wort haben 
wollen. Rödiger sagt nemlich zeitschr. XVIII 68.: „Dies 
wird hoffentlich niemand so verstehen, als wollte ich damit 
sagen, es seien später diese bildungen durch das bewusst-^ 
sein noch viel anders erfasst, als in der form von verbal- 
stämmen unbestimmter gestaltung. Im gegenteil dies ist 
so gewis, als es uns gerade deshalb so schwer wird, uns zu 
dem eigentlichen Ursprung der bildungen zurückzufinden. 
Nur um diesen handelt es sich hier." Und in eben diesen. 
Worten erlaube ich mir ein unfreiwilliges Zugeständnis der 
iactischen verbalen natur jener ersten compositionsglieder 
seitens Rödigers zu finden. Es windet sich Rödiger nur, 
falls ich richtig sehe, vor der Schwierigkeit, anzuerkennen, 
dass von an fang an verbale stamme so in der nominalen 
composition hätten verwendet werden können, und er tangiert 
dabei ganz treffend den hauptpunkt, auf den es in dieser 
frage ankommt: „uns zu dem eigentlichen Ursprung 
der bildungen zurückzufinden." • 

Wenn demnach diesen auseinandersetzungen gemäss bei 
jenen griechischen compositis die sache so liegt, dass wir 
allerdings^ mit Clemm echte verbale und nur verbale stamme 
in ihren ersten gliedern zu erkennen haben, dass wir aber 
andererseits nicht umhin können, die unursprünglichkeit 
einer solchen compositionsweise anzuerkennen: so erwächst 
somit, wie schon gesagt, der forschung die aufgäbe nach- 
zuweisen, auf welchem wege diese unursprünglichen bildungen 
geworden sind. Ich versuche diesen nachweis im folgenden 
und gehe dabei von unserer deutschen spräche aus, welche^ 
ebenfalls wie die griechische nominale composita mit ver- 
balem ersten gliede entwickelt hat und deren so beschaffene- 
bildungen öfters und gern, z. b. auch von Clemm, als eine 
analoge erscheinung zur erklärung der entsprechenden grie- 
chischen benutzt worden sind. Ich werde aber an dritter 
stelle auch die slavischen nominalcomposita von ähnlicher 
beschaffenheit in meine Untersuchung mit hereinziehen, da 
ich von diesen etwas durchaus ähnliches wie von den zuvor 
zu behandelnden deutschen und griechischen bildungen wahr- 
scheinlich machen zu können glaube. Endlich viertens wird 
es uns dann, so hoffe ich, gelingen, mit demselben erklärungs- 
princip, das sich an der deutschen, griechischen und slavi- 
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sehen spräche bewährt haben wird, auch den romanischen 
von Diez gramm. d. roman. spr. II* 438 £f. behandelten 
„Zusammensetzungen von phrasen", solchen wie franz. jxyrte- 
feuüle, beizukommen und auch ihnen ihren sprachgeschicht- 
lichen Ursprung überzeugend nachzuweisen. Das ausgehen 
vom deutschen aber bei der entscheidung dieser frage recht- 
fertigt sich dadurch, weil dieser gang der Untersuchung, wie 
sich bald herausstellen wird, uns für unseren zweck einen 
nicht zu unterschätzenden methodischen vorteil bietet. 



L Die deutschen nominalcomposita mit 

verbalem ersten gliede. 



A. Vorbemerkungen. 

Es handelt sich im nachfolgenden um die deutschen 
composita von der art wie sing-vogelj wasch-wassery giess-kanne. 
Da ist denn von vorne herein zuerst die ansieht ausdrück- 
lich zurückzuweisen, welche mehrfach aufgestellt worden 
ist, dass es nemlich überhaupt gar nicht eigentlich der ver- 
balstamm sei, der das erste glied solcher composita aus- 
mache, vielmehr eine nominalform. Den substantivierten 
infinitiv hat z. b. Leop. Schröder üb. d. formelle unterscheid, 
d. redeteile im griech. u. latein. Leipz. 1874. s. 373 f. darin 
sehen wollen. Dieser gelehrte begeht den irrtum zu 
sagen: „Es hindert uns nichts, diesen der bedeutung nach 
passenden substantivierten infinitiv auch wirklich in diesen 
comp, anzunehmen. Denn auch die form steht ganz mit 
dieser ansieht in einklang. Das sufif. en (aus an) musste, 
wie schon die vergleichung lehrt, bei der composition seinen 
nasal einbüssen." Der germanische infinitiv hat bekannt- 
lich gar nicht das suffix urspr. -an-, vielmehr -ana-. Nomina 
mit dem sufifixe -ana- aber büssten bei der composition nie- 
mals ihren suffixalen nasal ein, wie viele beispiele lehren 
können, [u. ä. got. Jfvudan-gardi, alts. heban-kuning, wolkan-skio, 
ahd. morgan-geba, neuhochdeutsche wie wagen-lenkery morgen- 
stunde. Die irrtümliche ansieht Schröders scheint übrigens 
auf Justi zurückzugehen, welcher ebenfalls in seiner schrift 
d. composition d. nomina in d. indog. sprach, s. 54. die 
ersten glieder solcher composita wie ahd. hefi-hanna, mhd. 
tam-kappe, nhd. heiss-zange fälschlich zu „apocopierten Infini- 
tiven" gestempelt hat. 
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Wenn Bopp vergl. gramm. §. 986. III ^ 471. ebenfalls 
erklärt, er könne den ersten teil solcher germanischen com- 
posita nicht für ein verbum halten, so hat ihn vermutlich, 
ebenso wie Rödiger betreffs des griechischen, zur leugnung 
des verbums allein die Schwierigkeit veranlasst, einen sol- 
chen gebrauch des verbalen Stammes sprachgeschichtlich 
zu erklären. Hierauf aber kommt es einzig und allein an, 
und in abrede zu stellen was wir vorläufig noch nicht erklären 
können, sind wir natürlich unter keinen umständen berechtigt. 

Um die in anspruch genommene hohe altertümlichkeit 
der von ihm behandelten griechischen bildungen zu erhärten, 
hat Clemm auch die deutschen composita von der genannten 
art in derselben beziehung sehr günstig stellen zu müssen 
geglaubt. ,*Jam in antiquissima lingua Germanica," heisst 
es bei ihm de comp. Graec. p. 141., „stirpes verbales sive 
primitivae sive derivatae ad componenda vocabula adhiberi 
solebant;" und in Curtius' stud. VII 46. sagt er: „Jene 
germanischen composita sind vielmehr so alt wie unsre 
frühsten denkmäler, und nichts berechtigt uns, relativ junge 
neubildungen darin zu erkennen." 

Auf grund meiner über denselben punkt angestellten 
Untersuchung darf ich es hier sogleich aussprechen, dass 
man den Inhalt dieser Clemmschen behauptung gerade um- 
kehren muss, damit er richtig und dem wahren Sachverhalte 
entsprechend werde. Clemm hat den adel der besagten deut- 
schen bildungen entschieden weit überschätzt ; denn eben an 
der band der alten denkmäler, auf welche er sich beruft, 
lässt sich schlagend nachweisen, dass jene compositenbildungen 
unserer spräche eben das sind, wovor Clemm sie in schütz 
zu nehmen sucht: „relativ junge neubildungen." 

Jak. Grimm d. gramm. II 679. äussert^ sich über das 
numerische Verhältnis der verbalen composita auf den ver- 
schiedenen sprachstufen des deutschen wörtlich also : „die 
zahl der verbalen composita ist weit geringer als die der 
nominalen. Selbst im nhd., das die meisten besitzt, kommt 
etwa nur eine auf fünfzig nominale. Im mhd. und ahd. er- 
scheinen noch wenigere. Bei Ulfilas, der freiljch nicht viel 
über hundert nominale Zusammensetzungen darbietet, ist sich 
daher nicht zu verwundern, dass keine einzige verbale 
angetroffen wird." Schon dieser ausspruch Grimms 
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ist geeignet, betreffs des alters der fraglichen bildungen 
unsere bedenken zu erregen, und hätte auch Clemm be- 
denken erregen sollen, als er die obigen sätze niederschrieb. 
Bildungen, welche sich, je höher man in die Sprachgeschichte 
hinaufsteigt, desto seltener zeigen und zuletzt sich ganz ver- 
lieren, unterliegen von vorne herein dem verdachte, nicht 
von alters her dagewesen, sondern erst im laufe der zeit 
allmählich entstanden zu sein. 



B. Gotisch. 

Was das von Grimm behauptete gänzliche mangeln der 
verbalen composita im gotischen anbetrifft, so lässt sich 
das entschieden schwere gewicht dieses argumenti ex silentio 
nicht dadurch entkräften, dass man sagt: Vulfila habe bei 
seinen nur etwa 100 compositen wol keine gelegenheit ge- 
' habt, irgend eines oder das andere verbale anzuwenden. 
Got. galluga-apauatavlus *lügenaposter, liugna-praufetiis *^lügen- 
prophet', mati-balgs 'speisetasche^, navdi-bandi ^zwingbande, 
zwingende fesser, staua-stols 'richtstuhl"*, put-haurn *blashorn* 
(got. */>wto- = mhd. duz m. ^geräusch, schalF) sind solche rein 
nominale Zusammensetzungen, an deren stelle wir neuhoch- 
deutschen entsprechende mit verbalem ersten gliede entweder 
haben oder doch sicherlich haben könnten. Also an gelegenheit 
zur anwendung derartiger bildungen fehlte es dem Vullila nicht. 

Die Grimmsche behauptung von dem gänzlichen fehlen 
der verbalen ersten compositionsglieder im gotischen bedarf 
indes, ehe wir weiter gehen, noch einer nachprüfung. Vier 
nemlich unter den gotischen compositen erfordern, dass wir 
sie hier in nähere erwägung ziehen, da man geneigt sein 
könnte, auf sie gestützt einen Widerspruch gegen Grimm 
zu erheben. Es sind dies die beiden bereits genannten 
mati'halgB und naudi-bandi nebst den Wörtern piupi-qiss 'das 
segensprechen, Segnung', vinpi-skauro Vorfschaufer. Neben 
jenen, mati-bdlgs und naudi-bandi, liegen ja nicht nur die 
nominalstämme mafo- Mas essen, speise"*, und naupi- (naudi-) 
*not, zwang' sondern auch die verba matjan 'essen' und 
naupjan 'nötigen, zwingen', und die stamme dieser verba 
sind ja ebenfalls mati- und naupi-^ vergl. die perfecta 
mati-da, naupi-da und die participia mati-p-Sy naupi-p-s. Neben 
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ßvußi-qiss und rnnpi-skauro vollends liegen im gotischen gar 
keine selbständig erhaltenen nominalstämme, welche mit 
den anfangsgliedem derselben identisch sein könnten; viel- 
mehr neben dem ersteren nur der -a-stamm pinpa- n. 'das 
gute^ und der -ßim-stamm Jnupeini' ^güte, segen', neben dem 
letzteren nur der -a-stamm vinda- m. Vind\ Dagegen aber 
bietet das gotische wol die abgeleiteten verba piupjan 'segnen' 
und dis-vinpjan 'worfeln, hxf,i6iv^ dar. 

Müssen wir nun hier die verbale natur der ersten glieder 
Y on pmjn-qiss und vinpi-skauro smerkennen? Ich behaupte: 
nein, ein unbedingter zwang hierzu liegt nicht vor. 

Was piupi-qiss anbetrifft, so haben bereits Leo Meyer 
got. spr. 30. 341. 359. 533. 638. und ebenso Wolfg. 
Schlüter d. mit d. suff. ja gebild. deutsch, nomina Götting. 
1875. 8. 83. gerade mit rücksicht auf dieses compositum 
einen nominalen stamm ^piupja- für das gotische erschliessen 
zu müssen geglaubt. Möglich ist, dass dieses erschlossene 
*piupja-, wie Leo Meyer ferner will, auch an dem adjectivum 
piupeigs 'aya^g, Bvloyrjftog eine stütze findet; denn allerdings 
scheint ja das adjectiva bildende suffix got. -dga- bei sub- 
stantivischen -t- oder -/a- stammen sich ausgebildet zu haben, 
wie es ansteig-s, listeig-Sy mahteig-s, gavairpeig'8 u. a. wahr- 
scheinlich machen. Vergl. auch Schleicher compend. * §. 111. 
s. 153. Aber wenn auch immerhin dieses argument keines- 
wegs ein sicheres ist, da ptupeig-s auch unmittelbar dMi piupa- 
zurückgehen und das durch analogie bereits selbständig ge- 
wordene 'dga- enthalten kann, wie wir dies bei laiseig-s und 
vüodeigo adv., von Haüä = ahd. alts. lera und vüoda-, an- 
nehmen müssen: so ist doch andererseits das vorausgesetzte 
nomen "^piupja- eine so überaus einfache und reguläre bildung 
von plupa- mittels secundären -/a-, dass wir in anbetracht 
des beschränkten umfanges, in dem uns der gotische Sprach- 
schatz überliefert ist, die erschliessung ganz unbedenklich 
finden dürfen. Es würde also piupi-qiss, obwol wir seinen ersten 
bestandteil nicht mit Sicherheit als selbständiges nomen nach- 
weisen können, ebenso gut eine echte nominale Zusammen- 
setzung sein, wie das mit ihm synonyme ^pinp-spül, das dem 
denominativen verbum pinp-spülon ^evayyell^eiv' zu gründe liegt. 

Ein ^vindja- oder "^vinpja- als eben solche secundärablei- 
tung von vinda- wäre zwar an sich auch ganz normal und 
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unbedenklich; vergl. Schlüter suff. ja s. 225. Freilich an 
dem ahd. tointi (windi) m., das Graflf ahd. sprachsch. I 623. 
als nebenform von wint ansetzt, würde jenes gotische *vinpja^ 
keine stütze finden; denn Graffs ansetzung dieses ahd. -ja- 
themas ist irrig, die von ihm belegten casusformen weisen 
für das nomen wird nur auf -i-declination im plural (neben 
gleichzeitig vorliegender -a-declination in demselben numerus) 
hin, wie sie so häufig im althochdeutschen bei masculinen 
-a-stämmen sich findet und noch späterhin, mhd. und nhd., 
ganz überhand nimmt. Aber dies hinüberschwanken männ- 
licher -a-stämme in die -i-declination im plural, welches ohne 
zweifei veranlasst ward durch die zeitlich vorausgegangene 
völlige gleichmachung des paradigma balg^s (-t-st.) mit dem 
paradigma vulf-a (-a-st.) im Singular, dieses nemliche hin- 
überschwanken hatte bereits auch schon im gotischen, viel- 
leicht sogar schon in gemeingermanischer periode begonnen. 
Vergl. H. Zimmer die nominalsuffixe a und d in den ger- 
man. sprach. Strassburg 1876. s. 188 — 193. Hierher gehören 
bekanntlich gotische erscheinungen wie der acc. plur. aivi-ns 
vom a-stamme aioa- = lat. aevo- (Leo Meyer got. spr. 
s. 438. 518.); ferner der dat. plur. vegi-m neben nom. vegos, 
die acc. plur. laiki-nsj saggm-nsy dat. plur. saggvi-m von den 
Stämmen laUca-, saggva-. Vergl. Heyne Ulfilas ^ s. 282., 
Zimmer a. a. o. s. 191. Unmöglich wäre es demnach nicht, 
dass bereits auch im gotischen bei vinda-, wie im althoch- 
deutschen, eine solche pluraldeclination wenigstens facultativ 
bestanden habe, wenngleich nur die regelrechten pluralcasus 
nom. vindoa und dat. vinda-m in den texten belegt sind ; ge- 
rade der acc. plur., der am meisten zum hinüberschwanken 
in die analogie von balgi-m geneigte casus, ist uns ja von 
vinda- nicht erhalten. Und eben ein solches durch diesen 
Übergang in die -i-declination ermöglichtes nebenthema vindi- 
oder vinßi- könnte die spräche dann auch wol bei der 
bildung des compositums rnnpi-skauro verwendet haben. 
Das althochdeutsche macht es tatsächlich häufig so, lässt 
nominale -a-stämme im ersten teile von Zusammensetzungen 
durch -z-stämme vertreten, wie wir weiter unten sehen werden. 
Durch die annähme eines mutmasslichen -i-stammes virißi- 
sucht auch Grimm gramm. II 413. got. mnjn-skauro zu er- 
klären. Somit lässt sich gar wol die nominale natur des 
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ersten gliedes dieser composition rechtfertigen. Das mit 
got. vinjfi-skauro ganz gleichbedeutende ahd. rnnt-scufcda (Graff 
VI 459.), welches nhd. rnnd-avhaufel zu lauten hätte, kann nur 
substantivisches erstes glied enthalten : die worfschaufel, das 
ventilabrum , ist gefasst als '^pala ad ventum (sive flatum) 
gignendum apta^ 

Doch wir dürfen sogar zugeben, dass man uns die be- 
fugnis, ein nomen ^Jnußfa- vorauszusetzen, mit recht streitig 
machen könne, dass also wirklich das got. Jfiujn-qm *segen- 
spruch"* in seinem ersten teile nur den stamm des schwachen 
verbums piupjan enthalte ; wir dürfen auch ferner noch eher 
zugeben, dass vinjn-skauro einfacher und ungezwungener direct 
an das verbum (dü')mn]>jan angeknüpft als auf die obige 
weise erklärt werde. Wir brauchen uns gar nicht dagegen 
zu sträuben, in der tat diese beiden composita als die 
ältesten nachweisbaren beispiele einer derartigen Zusammen- 
setzung im deutschen anzuerkennen. Dann aber erwächst 
uns die Verpflichtung,, eine erklärung dafür zu suchen, wie 
der Gote dazu gekommen sei, mit diesen zwei alsdann offen- 
bar ganz vereinzelt dastehenden compositionsbildungen das 
alte princip der nominalen Zusammensetzung zu verlassen. 
Die erklärung hierfik* aber ergibt sich, wie ich glaube, sehr 
einfach. Sie kann nemlich kaum eine andere sein als die, 
dass man annimmt: solche fälle wie die obigen matUbalgs 
und naudi-bandi gaben, indem sie nicht nur die nominalen 
themen mati" und naujn- oder naudi-, von denen sie in Wahr- 
heit herstammen, sondern zugleich die abgeleiteten verba 
matjan und naußjan zur seite hatten, dem Sprachgefühl da- 
durch veranlassung, das erste glied der Zusammensetzungen 
fälschlich, gleichsam volksetymologisch, mit den gleichlauten- 
den stammen der nebenliegenden verba in Zusammenhang 
zu bringen. Und die folge davon war, dass das auf solche 
weise abirrende Sprachgefühl nunmehr auch neubildungen 
wagen konnte, bei welchen unmittelbar ein verbaler stamm 
als erstes glied einer üominalcomposition verwendet ward. 

Damit war die grenze durchbrochen. Aber noch nicht 
unterschiedslos alle verbalen stamme wurden sofort zu dem- 
selben gebrauche fähig; welche zuerst und welche dagegen 
noch nicht, das wird uns alsbald der weitere verlauf unserer 
Untersuchung lehren. 
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Wir haben mit dem hier angedeuteten bereits den 
cardinalpunkt unserer ganzen nachfolgenden beweisfuhrung 
berührt. Dass dies aber in Wahrheit der richtige punkt 
ist, bei welchem die erklärung des Ursprunges der gesamten 
verbalen nominalcomposition (ich bediene mich dieses, vom 
Standpunkte der tatsachen angesehen,, scheinbar, nach der 
strenge des princips geurteilt, auch wirklich eine contra- 
dictio in adjecto enthaltenden ausdruckes der kürze halber) 
ansetzen muss, wird durch die sogleich folgende betrachtung 
der althochdeutschen bildungen zur evidenz erhoben werden. 
Betreffs des gotischen aber, um damit abzuschliessen, ge- 
langen wir, zurückblickend, demnach zu folgendem ergebnis : 
entweder die von Jak. Grimm gegebene regel ist wirklich 
ausnahmslos und dem gotischen Sprachschätze, soweit er uns 
überliefert ist, fehlen in der tat die composita mit verbalem 
ersten gliede noch ganz ; oder, falls wir doch zwei vereinzelte 
ausnahmen davon anerkennen müssen, so sind dies solche, 
bei denen das verbale anfangsglied nach dem misverstandenen 
muster echter alter nominaler ersten glieder entstand. 

C. AlthochdeutsQh. 

Gehen wir nun vom gotischen zum althochdeutschen 
über, so spricht Grimm, wie bemerkt, dieser sprachstufe 
unsere in rede stehenden compositenbildungen bereits zu, 
und es lässt sich auch allerdings nicht verkennen, dass in 
der althochdeutschen spräche bereits mehrere Zusammen- 
setzungen mit sicher verbalem ersten gliede auftreten. Aber 
eine hinreichend umfassende durchforschung des in frage 
stehenden materials hat mir folgendes resultat geliefert, das 
sich in zwei hauptpunkte zusammenfassen lässt: 

erstens, die anzahl der im althochdeutschen 
als erste gliedpr nominaler composita ver- 
wendbaren Verbalstämme ist noch eine ganz 
bestimmte, eng umgrenzte; und 

zweitens, lange nicht alle composita, welche 
Grimm aus dem althochdeutschen als solche 
mit verbalem anfangsgliede aufführt, sind 
ihrem Ursprünge nach wirklich solche, sondern 
die allermeisten unter ihnen lassen sich ohne 
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• 

jeden zwang als regelrechte rein nominale Zu- 
sammensetzungen ansehen, ja bei einem nicht 
unbeträchtlichen teile derselben haben wir 
^ogar die allerunzweideutigsten merkmale an 
der formalen gestalt des ersten gliedes, dass 
sie unbedingt auch nur als solche echte nomi- 
nale composita mit nominalem ersten gliede 
aufgefasst werden können. 

Also eine ganze schiebt der fraglichen bildungen im 
^thochdeutschen ist; was die formale natur des ersten 
gliedes anbetrifft, doppeldeutig; ein anderer teil ist dies 
sogar nur scheinbar, indem wir durch die genaue prüfung 
Hier form des anfangsgliedes sicheren aufschluss ei:halten, 
dass wir den stamm eines ' nomens, kein verbum in dem- 
"selben vor uns haben. So sehr Jak. Grimm auch durchweg 
noch die strengen formalen kriterien entgiengen für die 
richtige beurteilung des grammatischen Charakters der 
-ersten compositionsglieder, so hat doch auch er die doppel- 
deutigkeit bei mehreren derselben richtig erkannt. Bald 
sehen wir ihn mit entschiedenheit des Urteils, bald zwei- 
felnd und frageweise der einen oder der anderen der beiden 
möglichen auffassungsweisen sich zuwenden, wobei ihn frei- 
lich mehr ein gewisser instinct und sein individuelles Sprach- 
gefühl leitet, als etwa die strenge rücksicht auf die gram- 
matische form, die für uns allein das massgebende sein kann. 
Bei der nun vorzunehmenden musterung des althochdeutschen 
materials werden die von Grimm gesammelten beispiele istäts 
in erster linie berücksichtigung erfahren, jedoch ohne dass 
wir etwa auf seine Sammlungen unseren gesichtskreis be- 
schränken. 

Für rein nominal hält Grimm gramm. 11 681. die in 
<len gloss. Ker. und sonst (vergl. Graff IH 18.) überlieferte 
ahd. Zusammensetzung pSta-pür 'delubrum', die er eben wegen 
dieser auffassung auch schon vorher, a. a. o. s. 416., samt 
dem synonymen bita-hüs bei Otfr. II 11, 21. unter den echt 
nominalen compositen mit aufgeführt hatte. Hören wir seine 
gründe. Er sagt: „peta-pür nehme ich für substantivisch 
zusammengesetzt, weil im gotischen gards bidoy razn Udo 
steht, überdem das starke verbum [gemeint ist got. bidjan, 
Ahd. bütari] sein t behält." Grimm hat entschieden recht 

Osthoff, verbum in der nominalcompositiou. 2 



lg Verbale composita im deutschen. 

mit dieser auffassung von beta-hüa, peta-pür; aber keins der 
von ihm genannten kriterien ist durchschlagend. Die goti- 
schen Verbindungen gards bido, razn bido 'haus der gebete" 
beweisen nur^ dass in bita-hüs und pSta^pür logisch das 
nominalthema von got. bida, ahd. beta f. wol enthalten sein 
kann, nicht dass es wirklich darin enthalten ist. Und femer 
an das verbum got. bidjan, ahd. biäan, nhd bitten würde man 
wol kaum bei der analyse dieser composita denken, sondern 
gewiss nur an das abgeleitete ahd. b^tön^ nhd. beten^ das de- 
nominativum des femininums ahd. beta. Suchen wir darum 
ein anderes, stichhaltigeres kriterium zu gewinnen. Dies ist 
folgendes. 

Bei den verbis auf -Sn wie ahd. bet$n ist das $ durchaus 
das alleinige und unwandelbare charakteristicum des verbal- 
Stammes. In keiner einzigen verbalform durch die ganze 
conjugation hindurch geht das 6 verloren. Ja auch in der 
nominalen Wortbildung aus den stammen solche schwachen 
verba wird dasselbe got. o, ahd. 6 ebenso wenig irgend je- 
mals aufgegeben, wie etwa in demselben falle das ent- 
sprechende lateinische ä der ä-conjugation (vergl. meine 
forschungen I 81. 90.), das griechische ä tj der contracta 
auf 'äcj unterdrückt wird. Auch im slavischen haftet das a 
der denominativen verba auf -a^ im litauischen das charak- 
teristische derer auf -oti fest und verschwindet auch bei den 
nominalen ableitungen nicht; vergl. als je ein beispiel abulg. 
brp^ca4o *tympanum' von br^aj(f, inf. br^a-H 'sonum edere"*, 
lit. medzö-kle *jagd^ von mediö-ti ^jagen'. Um für das alt- 
germanische das gesagte zu erhärten, brauche ich nur zu. 
erinnern an nominale bildungen wie got. laßo-ni-, rmUhni-, 
salbo-ni-, gauno-pay auhjo'du-s, vrato-du-s u. a., von denen die 
letzt genannten auf -o-du-s bekanntlich lateinischen auf -ä-tu-s^ 
wie gmtä'tu-ü, judzcä-iu-s entsprechen; vergl. Leo Meyer got^ 
spr. s. 233 f. 623., verf. in Paul-Braunes beitr. z. gesch. d, 
deutsch, spr. u. lit. III 25. anm. . Dass auch im althoch- 
deutschen diese regel von der nichtUnterdrückung des 6 noch 
unversehrt fortbestand, zeigen beispiele wie ahd. dianö-d m.- 
*^dienst' von dionon; femer zahlreiche auf -6-d = got. -o-dus 
wie betelo-d ^mendacitas' von beteWn (Graff III 61.), faämS-d 
m. 'munia, adstipulatio' von fastindn (Graff m 721.), hantoLo-d 
m. ^manus immissio' von hantcdSn (Grafif IV 975.), heäiso-d 
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m. 'omen, augurium' von heilüon 'augurari' (Graff IV 871 f.), 
lüidS'd ^melodia' von liudon *canere' (Graff 11 200.), murmulo'd 
'mnnnuratio^ von murmulön (Graff 11 869 f.), niuw6-d m. 
*innovatio' = lat. novä-tu-a von niuwön (Graff II 1112.), 
scawo'd m. 'intuitus' von acawSn (Graff VI 556.) und viele 
andere mehr; femer von solchen weitergebildete wie biarovbS-ü 
t 'exspoliatio' von bvroub&n (Graff II 358 f.), gadingd-ü *pla- 
citum, condictum' von gadingön 'pacisci, convenire^ (Graff V 
191.), gi-ispm-tt f. *exploratio' von (yp^hon (Graff VI 323 f.) 
u. s. w. Got. haimo-ßli n. Tieimatland' wird, wie auch ahd. 
h&bno'ti n. Tieimat' (Graff IV 951.), auf einen verbalstamm 
*haimö' = griech. xjoifiä- xotf^t]' in nioi^o) zurückgehen und 
ziemlich genau dieselbe bildung sein wie gr. xotfiq'Vi^QtO'V. 

Aus allem diesem folgt aber mit untrüglicher gewisheit, 
dass wir überall dort, wo wir gotisch und althochdeutsch das 
lange ö nicht antreffen, da überall auch ganz gewis sein 
können, keinen stamm eines schwachen verbums auf -ön vor 
uns zu haben« Hiermit fäUt die möglichkeit, die ahd. beta- 
hus bite-hüsy päta-pür beU-bür pete-pür und bäe^ttimma (Graff 
VI 683.), als composita mit verbalem anfangsgliede zu be- 
trachten : es kann nur das nomen beta in ihrem ersten teile 
enthalten sein. 

Was wir aber für diesen einen fall, betreffs der mit 
beta- zusammengesetzten Wörter, unzweifelhaft festgestellt 
haben, dasselbe werden wir für alle gleichartigen falle be- 
haupten dürfen, d. h. wir werden überall da die verbale 
natur des ersten gliedes leugnen, wo das verbum ein solches 
auf '6n sein müsste, in dem nominalen compositum sich in- 
dessen das zu erwartende verbale 6 in der commissur der 
beiden glieder nicht zeigt. 

Somit ergibt sich als reines, in beiden gliedern nomi- 
nales compositum auch das ahd. mlp-fazj bei welchem 
Grimm beide möglichkeiten der herkunft, sowol die vom 
verbum salpdn als die vom nomen salp n. 'salbe' zulässt. 
Es sind auch femer aus demselben gründe echt nominal 
die Zusammensetzungen ahd. spüa-kds spüe-Ms *^theatrum' 
(Graff IV 1057.), apüa-stat spü-stat (Graff VI 642.), spile-man 
spü-man (Graff II 746.), späe-vnp spil-vn^ Hympanistria, scoc- 
tum' (Graff I 653.), spile-wort 'garrulitas' (Graff I 1022.), die 
als solche auch von Grimm gramm. II 415. 418. anerkannt 

2* 
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werden. Es unterliegen weiter auch derselben beurteilung 
die ahd. bada-gagarawiy pada-stat, bade-hüs, pade-hichany 
pade-stuba, bade-fftwant pade-gewant (Graff HE 47. VI 640. IV 
1053. n 158. VI 615. I 762.) ; dmc-hüs 'curia', din^-man 
*concionator', dmc-stat 'forum, conciliabulum' (Graff IV 1065. 
n 745. VI 640.); chauf-Utäey chouf^man houf-many chovf-gtai 
(Graff n 196. 742. VI 641.); lobe-mnc lop-aanc (Graff VI 
252.) ; lön-gilt (Graff IV 192.) ; 9c&m-w(yrt 'scurrilitas' (Graff 
I 1022.) ; sind-man (Graff II 746.) ; stop-idn 'propunctorium' 
(Graff I 490.); jaga-hunt 'canis venator' (Graff IV 976.); 
klage-sanc (Graff VI 252.) ; bräch-mänSA, bräch-vilt (Graff IE 
796. in 516.); marcstein 'terminus, limes' (Graff VI 688.). 
Nur die nomina apä n. 'ludus', bad päd n. 'balneum, lava- 
crum', dinc n. 'concio, gerichtsverhandlung', chouf kouf m., 
lop n., I6n m. n., acSm 'scurrilitas' (Graff VT 549.), mU m. 
'weg', stoph m. 'stupf, punctum' (-a-st., wie die form dat. 
plur. stophun zeigt, Graff VI 659.), "^Jaga f. = mhd. jage st. f. 
'das jagen' (mhd. wörterb.I 76-7.), klaga st. f., brächa f. Tbrache, 
aratio prima' (Graff HI 268.), marea marcha st. f. 'vgrenze, mark' 
dürfen in ihren ersten gliedern gesucht werden, nicht die von 
diesen abgeleiteten verba «pÄow, badonpad&n, ding&n 'concionari^^, 
chouf Suf lobon, Idn&riy scemdn 'subsannare', sindon 'ire, proficisci', 
stophSn 'obturare, stopfen', jagSrif klagen, brä-chon 'proscindere, 
brachen', marcön march&n 'begrenzen, bestimmen, limitare'. 

Mehrere dieser Zusammensetzungen, die mit dmc-, 
chouf'j l&n-, scSm-y sind-, brach-, marc-, fallen hinsichtlich 
des gänzlichen Verlustes des nominalstammbildenden vocals 
der ersten gUeder unter die von Jak. Grimm gramm. H 
420. gegebene regel; „endlich in sehr vielen fällen, na- 
mentlich bei langsilbigen und mehrsilbigen Sub- 
stantiven, hat sich das zusammenfügende a verloren." 
Selbst das ursprünglich lange feminine -ä bleibt unter den- 
selben bedingungen von der gänzlichen Unterdrückung nicht 
verschont : es fehlt in brdch-mänSth, bräch-vSlt, marc-siein ganz 
ebenso wie bei den langsilbigen ersten gliedern der von Grimm 
genannten beispiele erd-rihhi, erd-waso, molt-werf, rün-stap. 

Das ahd. vische-sdf 'horia' (Graff VI 456.) ist nicht zu 
deuten als ein 'schiff zum fischen', ahd. ß^cdn^ sondern es 
steht nach ausweis des altn. fisU-ship, ßski-bdtr 'a fishing boat' 
(Oleasby-Vigfusson diction.) für */iski-8cif, und der erste teil 
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der composition ist ein verlornes nomen ahd. */bA;t = altn. 
fisJd f. 'fischfang', stamm fiskjä-j die grundbedeutung also: 
*8cliiflf für den fischfang'. Über die Vertretung des stamm- 
bildenden -ja durch t e in der fuge der composition wird 
weiter unten ausführlicher die rede sein. 

Etwas weniger leicht scheinen sich auf den ersten blick 
die ahd^. composita Uch-Uam und Itche-stein Itch-stein *silex^ 
planatorium^ polierstein' (Graff 11 118. VI 688.) von dem 
verbum licMn *polire', mhd. liehen lostrennen zu lassen. Als 
nebenform belegt Graff die form licke-stein aus dem nieder- 
deutschen teile der gloss. Junii (Jd., 8 — 9. jahrh.). Un- 
möglich können diese composita, da sie so alt sind, im 
ersten teile mit dem stamme des verbums lichdn gebildet 
worden sein. Dagegen spricht nicht nur im allgemeinen 
alle unsere sonstige erfahrung, sondern im besonderen auch 
das e von ZicA«- (Itcke-), das nicht wol Vertreter des verbalen 
6 in so früher zeit sein kann. Daher halte ich folgendes 
für wahrscheinlich. Es muss ein nomen, ein neutraler 
-/a-stamm ahd. *Uchi = altn. Hki n. 'species, forma, figura' 
(Egilsson lex. poet., Oleasby-Vigfusson diction.) voraus- 
gesetzt werden. Der polierstein ist sonach bezeichnet als 
*^gestaltstein, stein um einem dinge eine gestalt zu geben'. 
Das verbum ahd. Itchon, mhd. Itclten seinerseits ist, wenn 
es für urdeutsch *ÜI^'ön steht, was wol möglich ist — der 
consonantumlaut tritt bekanntlich nach langer silbe ganz 
regelmässig nicht ein — das regelrechte denominativum 
jenes nomens urdeutsch *ftÄya-, ahd. *ltchi = altn. liki. Das 
vorhandene nomen ahd. lih lieh n. leib, körper', a-st., passt 
weder seiner bedeutung nach als erstes glied von liche-stein 
noch auch seiner form nach, da es alsdann wol nur lieh-stein 
(ohne das e) lauten dürfte gemäss dem so eben erwähnten 
gesetze; vergl. die composita mit diesem lih: Ith-hamOj 
Itch'kar u. a. 

Es kommt nun aber doch gelegentlich in althoch- 
deutschen compositis am Schlüsse des ersten gliedes der 
vocal o vor, und zwar sind darunter auch solche, denen 
schwache verba auf -ön zur seite gehen. Es fragt sich: 
wie sind diese zu beurteilen? Sind nicht etwa die ahd. 
betO'hüa, wie an der stelle Otfr. 11 11, 21. die Heidelberger 
handschrift hat anstatt des bita-hüs der beiden anderen 



22 Verbale oompoaitm im deatsdien. 

codd., ferner biUMnan Ot£r. 11 14, 68. G9., tpäo-husy Bpüo-man, 
spOo-sUxt, lobo-ffirm t jactantia' (Graff lY 236.), ebenso 
adjectiyische wie spüo^emi 'pronns in petnlantiam, lasciyus' 
(Graff lY 235.), lobcsam *lobe8am' (6n^ 11 62.) in ihrem 
anfangsgliede Yerbal, gi^enüber den so eben genannten 
bSta-hüs, pHa-^pür, apUa-huSj lobe-mme lop^^tane, die wegen des 
fehlens des verbalen kriterinms nur nominal sein können? 
und dürfte es nicht das geratenste sein, ebenso auch die 
ahd. gÜHh-hus 'gebehaus' (Graff lY 1054.) und das adjectirische 
rdiDO-gimi 'quietus' (Graff IV 235.) an die schwachen verba 
geben 'donare' (Graff IV 123.) und räwon 'ruhen (Graff 11 
555.) anzuknüpfen, während wir die composita Kipa-lint 
nom. propr. und gSbe-gemi ^liberalitas' allerdings als echte 
nominale anzuerkennen nicht umhin können? unterstützen 
sich nicht gegenseitig form und bedeutung und hinzukom- 
mend noch die analogie unseres neuhochdeutschen ent- 
schieden verbalen compositums zeige-finger, um für das ahd. 
eeigo-^mota 'radius, stab, mit dem man etwas zeigt, zeige- 
rute^ das Graff II 491. aus dem Boethius des Nötker 
belegt, den Zusammenhang mit dem verbum zeigön 'monstrare' 
wahrscheinlicher zu machen, als den mit dem nomen actionis 
zeiga schwf. 'monstratio' (Graff V 590.)? In beto-hüs ein 
„huu8 za petonne*^ zu sehen, wie die von Graff ahd. sprachsch. 
I, s. LXff. der vorrede mitgeteilten sehr alten glossen des 
cod. St. Gall. 913. (7. jahrh.) lat. templum erklären, ist ja 
eine auffassung.der composition, welche uns wenigstens unser 
jetziges Sprachgefühl nahe genug le^t. 

Dennoch ist diese auffassung nicht nur überflüssig, son- 
dern auch verwerflich. Erstens wäre es wol denkbar, dass 
wir es in mehreren dieser fälle mit „uneigentlicher" com- 
position (nach Grimms terminologie) zu tun hätten, d. i. mit 
casueller zusammenrückung: in b&o-Ms, gtho-hüs, rcmo-germ 
hindert uns an sich nichts, den gen. sing, der stark decli- 
nierten feminina b&Ai, giba giba, räwa zu suchen ; in späo-hus, 
'Staty lob<hg&mi dürften wir durch form und bedeutung dazu 
berechtigt an den gen. plur. der neutra spä und lop denken. 
So glaubt ja auch Graff V 334. das dancho-tat f. 'gratiarum actio' 
der gloss. Junii und in dem aiphabet, glossar eines Keichenauer 
codex (Jd., Rd., beide aus 8 — 9 jahrh.) auch getrennt als daneho 
tat fassen zu dürfen. Aber da wir mit diesem auskunfts- 
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mittel nicht überall ausreichen, so halte ich es doch nicht 
für das richtige. Vielmehr auch als eigentliche compositionen 
mit dem nominalen stamme, keiner casusform, im ersten teile 
finden die genannten beispiele vollauf ihre rechtfertigung. 
Grrimm gramm. II 417. führt es als eine dialek- 
iiische eigentümlichkeit einzelner althochdeutscher denk- 
mäler an, dass sie statt des 'componierenden' a den 
Tocal zeigen. Besonders in den N6tkerschen Schriften 
sind nach Grimms befunde diese composita mit o beliebt 
und bilden dort geradezu die regel. Nächstdem erscheint, so 
viel ich habe bemerken können, dasselbe o ziemlich häufig auch 
bei Otfrid. Wir finden neben den ahd. compositis mit heUa- : 
Jiella-grunt^ -gruoba, -sun, -wizi auch ein Notkersches hello-vreisa 
{G-raflFIH 831.), neben taga-stem (daga-sterro Otfr. IV 9, 24.), 
taga-Wi und anderen zahlreichen compositen mit taga- (vergl. 
■Grimm gramm. II 416.) auch bei Nötker tago-stSmo (Graff 
VI 723.), bei demselben und in den gloss. Hrab. (R., 8. jahrh.) 
tago-lwh\ vergl. Graff V 362 f. Es begegnen uns femer pro- 
miscue pira-pourn opinis' in den gloss. des cod. St. Qall. 184. 
(9. jahrh.) und piro-boum in den gloss. Salom. eines Prager 
-cod. (Sal. 4., 12. jahrh.) ; neben einander botaseaf und boto- 
scaf bei Otfrid, jenes z. b. V 8, 54., dieses 11 13, 7.; ebenso 
neben einander goma-heit (so auch bei Otfrid häufig) in 
^inem Wolfenbüttler codex (Wo. 2., 8 — 9. jahrh.) und gomo- 
heü in derselben quelle, vergl. Graff IV 200. Nun aber ge- 
hören auch unsere obigen beispiele, welche wegen ihres o 
gefahr zu laufen schienen mit schwachen verbis auf -ow in 
Verbindung zu stehen, vorzugsweise eben der spräche Otfrids 
und N6tk6rs an. OtMdisch sind von ihnen: bMo-Ms (cod. 
Palat.), beto-man] Notkerisch: gibo-hüs (Mart. Oap.), späo- 
j^Smi (Mart. Gap.), spilo-mcm (Boetii.), zeigo-ruota (Boeth,), 
lobo-gSmi, rdwo-gimi\ Otfridisch und Notkörisch zugleich ist 
lobo'Bam. Alles dies ist, denke ich, beweises genug dafür, 
dass auch bei diesen compositis das o nur als eine lautliche 
verdumpfung des ursprünglichen in der naht der composition be- 
findlichen a gelten kann ; sei es nun , dass dieses a das ursprüng- 
liche themabildende -a- der masculinen und neutralen nomina 
{die männlichen und neutralen -aw-stämme folgen als erste 
compositionsglieder betreffs ihrer gestaltüng der analogie 
-der -a-stämme), oder das ganz regelmässig in der compo- 
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sitionsfuge verkürzte -ä der femininen nomina war. Di& 
ersten glieder jener composita b&4>'ku8 u. s. w. sind also bei 
den entsprechenden Substantiven zu belassen und haben mit 
den schwachen verben auf -^n uni^ittelbar nichts schaffen. Sehr 
wahrscheinlich ist es, wenn wir spila-Ms, bSta-Ms, tagastem 
späterhin, aber auch schon althochdeutsch, zu spile-kus, bete- 
kü8, tage-siSm werden sehen (vergl. Grimm gramm. IT 418.), 
dass dann die formen spUo-hus, bito-hits, tago-gtemo als die in. 
der mitte liegenden anzusehen sind, als die nächste stufe 
der lautlichen Schwächung, welche die spräche betrat, indem 
sie von dem reinen ungetrübten a am stammschlusse des- 
ersten compositionsgliedes allmählich bis zu dem „verdünnten 
ö", wie esQ-rimm nennt, herabschritt. Grimm gramm. II411 f. 
erinnerte gar auch an die von den Römern überlieferten ältesten, 
deutschen Völker- und personennamen, an Lango-bardi, Ario- 
vütus, Marco-manni, ferner ebend. s. 414. an eigennamen der alt- 
fränkischen lateinischen Urkunden des 6. und 7. jahrh. wie- 
DagO'berctuSy Vulfo-leudua, aus denen er vielleicht mit recht 
schliesst, dass die trübung des a zu o an solcher stelle von 
compositen teilweise sehr alt sei. 

Eine ziemlich gleichartige Schwächung desselben nomi- 
nalen a wie diejenige zu o ist die viel seltenere verdumpfung 
zu ti, die an derselben stelle solcher composita sich zeigt». 
Ein beispiel ist petu-pür, das Graff III 18. aus der Reiche- 
nauer hai^schrift der Keronischen glossen (Ra., 8. jahrh.> 
anführt. 

Noch eine andere Stellvertretung des nemlichen a ist 
die durch i, auf welche wir ebenfalls hier etwas näher ein- 
gehen müssen, da sie auch in Varianten zu jenen unseren 
beispielen sich findet, z. b. in beti-bür, klagi-sanc, besonders 
aber in denen von dem neutrum spä: spili-hüsy spili-man, 
spili'wip, ipüi'Staty adj. spüi-gSrm. Vergl. die belege bei Graff^ 
unter den einzelnen Wörtern. Grimm gramm. II 418. nennt 
diejenigen solcher t, welche er nicht aus assimilation aa 
ein i der vorhergehenden silbe, wie in späi-man, piri-bourriy 
erklären kann oder erklären zu können vermeint, „ganz, 
tadelhafte % für a oder e". Vielleicht besteht das „tadel- 
hafte" aller dieser i in nichts mehr und nichts weniger ala. 
darin, dass sie, wie wir es schon für got. vinfn-skauro oben, 
s. 14. annahmen, dem nach und nach eintretenden totalen. 
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zusammenfall der männlichen a- mit der männlichen i-decli- 
nation ihren Ursprung verdanken, und dass von den mascu- 
linen aus sich dann dasselbe für a eingedrungene % auch 
auf den stammauslaut von neutris und femininis am anfange 
der compositen ausdehnte. Wenn z. b. an die stelle von 
^wega-seMa wege-sceida *compitum' auch ein wSgi-sceida tritt 
(Graff VI 439.), so geschieht hier das gerade entgegengesetzte, 
als wenn für das regelrechte lidi-scart lide-scart adj. *glied- 
verstümmelt' auch Hda-scart (Graff VI 527 f.) sich zeigt; 
beides beruht aber auf demselben gründe. „Dieses schwan- 
ken", sagt Grimm gr. 11 419. über den Wechsel von lidi-seart 
und lida-scart, „ist erklärlich, da die masc. der ersten und 
vierten decl. in einander schwanken." Das analoge schwan- 
ken zwischen ^wegasceida wege-aceida und wegi-sceida ist aber 
ganz ebenso und ganz aus dem nemlichen gründe erklärlich, 
war es nur für Grimm noch nicht gemäss seiner irrigen 
grundanschauung von der hervorragenden rolle des a als 
compositionsvocals und integrierenden factors der composition. 
Vielleicht aber ist auch der hergang bei der Vermischung 
des a mit dem «\ noch anders zu denken, nemlich also. 
Das stammhafte a von der einen und das stammhafte t 
von der anderen seite begegneten sich in der gemeinsamen 
Schwächung beider zu e. Auch das für -ja- und -jä-stämme 
in der compositionsfuge ganz regelmässig gebrauchte i, 
worüber hernach naher zu reden sein wird, kam auf die- 
selbe Schwächung zu e hinaus. Dies gemeinsame und in 
gleicher weise bald neben a, bald neben i auftretende e 
konnte nun die veranlassung werden, dass i und a sich 
gänzlich vermischten. Es führte also ein Ude-scart aus lidi- 
scart so gut eine Variante lida-scart herbei, wie andererseits 
ein wege-sceida aus *wega-8ceida ein wegi-sceida möglich machte. 
Bei dieser letzteren annähme von dem nach beiden selten hin 
überbrückenden e würde sich offenbar das compositions-t auch 
bei den neutralen a- (spili-man) und den femininen ä-stämmen 
(beti'bür, klagi-sanc, piri-boum) dann noch besser und leichter 
erklären. Dass aber der i für a bedeutend viel mehr sind, 
als der a für i, das würde wol seinen grund darin haben, 
dass die stufe des ungetrübten a-vocales zur zeit der ver- 
mengung beider vocale in der compositionsfuge nicht mehr 
so sehr häufig bestand, während andererseits der i an der- 
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selben stelle (=Tirspr. -<-/= urspr. -ja-y = urspr. -ja-) noch 
eine recht grosse anzahl bestand, diese darum mit ihrer 
analogie recht lebhaft auf das entsprechende auslautende a 
oder vielmehr noch das aus diesem . schon entstandene e 
der a- und ^stamme umgestaltend einzuwirken vermochten. 
Übrigens würde eine genaue quellenmässige darlegung des 
chronologischen Verhältnisses der „tadelhaften" % für a und 
der ebenso sehr oder ebenso wenig „tadelhaften" a für i er- 
forderlich sein, um es vollends klar zu stellen, wie im ein- 
zelnen ganz genau der hergang der confundierung beider 
compositionsvocale gewesen sei; doch brauchen wir uns auf 
diese frage hier für unseren zweck nicht näher einzulassen. 

Von den schwachen verben auf -dn glauben wir dem- 
nach, wenn uns nicht geradezu alles täuscht, auf grund der 
vorhergehenden bemerkungen zuversichtlich behaupten zu 
dürfen, dass ihre stamme im ersten gliede nominaler com- 
posita zu verwenden der althochdeutschen spräche noch nicht 
möglich war. 

Fragen wir nun weiter: wie steht es mit der anderen 
classe der schwachen verba, mit denen auf -en? dürfen die 
Stämme dieser im althochdeutschen in derjenigen function, 
die wir den -ön-verben absprechen mussten, in der function 
das erste glied eines nominalen compositums zu bilden, er- 
scheinen? Unsere antwort auf diese frage fällt ebenso ver- 
neinend aus wie vorhin. 

Das charakteristicum dieser verbalclasse oder der „kenn- 
laut" derselben (wie sich Leo Meyer ausdrückt) got. ai haftet 
in der nominalstammbildung nicht minder fest als das ö der 
vorhin besprochenen classe. Das beweisen z. b. die gotischen 
nomina actionis mit suffix -m-, die wortstämme auf -ai-ni- 
im gotischen : libai-ni', pahai-ni-, ptdai-ni- u. s. w. ; vergl. Leo 
Meyer got. spr. 233. 521. 688. Das althochdeutsche hat, 
wie es scheint, die stamme dieser verba überhaupt nicht zur 
bildung pimärer nomina zu gründe gelegt ; wenigstens kenne 
ich keine beispiele dafür. Wenn dies aber geschehen wäre, 
so würde sich wol ohne zweifei das ahd. e ebenso festhaftend 
gezeigt haben wie das entsprechende ai im gotischen. Dafür 
bürgt uns a priori schon die analogie der gotischen nomi- 
nalen bildungen von verbalstämmen dieser ai-classe. Ja es 
ist sogar im althochdeutschen dasselbe I = got. ai ein noch 
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yiel constanteres und durchgreifenderes charakteristicuzn 
dieser verba geworden. Q-eworden, sage ich; denn nach 
Allem dem, was sowol Schleicher compend. * §. 209. s. 352. 
§. 293. s. 787 f., als Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 181 f., 
als Joh. Schmidt zeitschr. XIX 285 f., als gelegentlich auch 
Sievers in Pauls und Braunes beitr. z. gesch. d. deutsch, spr. 
11. liter. II 100. über diesen gegenständ bemerkt haben, steht 
wol so viel, trotz der abweichung dieser gelehrten von ein- 
ander in einzelheiten, entschieden fest, dass das ahd. hab^ 
«ein durchgehendes e gegenüber manchen formen mit a in got. 
haban zufolge einer unursprünglichen Verallgemeinerung oder 
formübertragung aus denjenigen formen besitzt, welchen früher 
das ai, ahd. e allein zustand. Aber eben wegen dieser im alt- 
hochdeutschen vollzogenen uniformierung lässt sich wol be- 
haupten, dass das e, augenscheinlich ein um so festerer, um 
so integrierenderer bestandteil des verbalstammes geworden, 
demgemäss auch um so unentbehrlicher war, um so weniger 
l)ei Seite gelassen werden konnte, wenn es irgend galt, stamme 
dieser schwachen verba zu irgend einem zwecke in anwendung 
2u bringen. 

Wir dürfen darum, soll es anders althochdeutsche com- 
posita geben, welche in ihrem ersten teile den stamm eines 
schwachen verbums auf -en enthalten, mit vollem fug erwarten, 
dass in der compositionsfage der vocal e sich zeige. Der- 
artiger Zusammensetzungen aber ist keine einzige aufzu- 
treiben, denn der vocal e findet sich überhaupt nirgends 
am auslaut eines ersten compositionsgliedes im bereiche des 
althochdeutschen. Dahingegen gewahren wir in dieser spräche 
beständig noch die althergebrachte compositionsweise eines 
nomens mit einem nomen in allen solchen fällen, wo dem 
begriffe nach und nach massgabe unseres heutigen Sprach- 
gefühles auch der verbalstamm eines schwachen verbums 
der ^-classe im ersten teile der Zusammensetzung sehr wol 
zulässig gewesen wäre. Ahd. fasta-tac (Graff V 360.) enthält 
natürlich in seinem anfangsgliede nichts anderes als das 
jiomen fasta f. "^iejunium"* (Graff III 725.) ; (Iißina-berga -perga 
line-berga f. ^fulcrum, pinnaculum, reclinatorium, geländer', 
plur. 'cancelli^ (bei Graff III 174., über die Variante lini-perga 
gilt das vorhin s. 24 f. bemerkte) desgleichen nur das nomen 
(h)lma f. 'lehne, recubitus, reclinatorium'* (Graff IV 1095 f.). 
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Ebensd gehen wart-p&rehj wartrburßy wari-kus ^custodiaxiimi^ 
theatrum'y wart-^man 'speculator, inspector, circumspector* 
(Graff I 954. JH 190. IV 1053. II 740.) offenbar nur auf 
das nomen warta f. *die warte' zurück. Dass die Unter- 
drückung des femininen -a, ursprüngl. ^ä nach vorhergehender 
langer Wurzelsilbe in den compositis mit wart-, ganz regelrecht 
geschieht, geht aus dem oben s. 20. betreffs der Zusammen- 
setzungen mit brdeh-, marc- gesagten hervor. An die verba 
fasten^ hlinen und warten ist also bei diesen fasta-tacy lina-berga^ 
wart'perchj -bure, -hüsy -man gar nicht zu denken. Desgleichen 
kann zwischen clebe-tuoK chlebe-tuoch 'pittacium, läppchen, 
das mit salbe bestrichen auf eine wunde gelegt wird' (Graff 
V 366.) und zwischen dem verbum chleben ^kleben' keines- 
wegs eine unmittelbare beziehung obwalten ; vielmehr ist nur 
das nomen el^ m. oder auch das schwach declinierte chlUbo m. 
'gluten' (Graff IV 546.) in dem ersten teile des compositum» 
zu suchen. 

Manchmal stehen gleichbedeutende verba auf -ön neben 
solchen auf -en; so die selteneren ahd. hlindn (= alts. hlinSn) 
neben hlinen, warton neben warten. Dass auch von diesen auf 
-^n die composita lina-birga und die mit wart- ihr erstes glied 
nicht haben können, folgt aus dem vorhin auseinandergesetzten. 
Ebenso können miet-man 'mercenarius, conducticius' (Graff H 
741.) und miet'scaz 'pecunia' (Graff VI 559.) weder mit dem 
verbum mieten noch mit dessen seltenerer seitenform mietön 
(Graff n 704 f.) unmittelbar etwas zu schaffen haben, son- 
dern nur mit dem substantivum mieta f. 'merces, praemium, 
lucrum' zusammengesetzt sein, dessen feminines -ä wiederum 
nach langer Wurzelsilbe verloren geht. Dass die dritte form 
des verbums, ahd. miet(j)an, gleichfalls bei miet-man, miet-scaz 
nicht in frage kommen kann, werden wir erst weiter unten 
sehen. Wie oben s. 20. für die composita jaga-hunt und klage- 
aanc die herkunft von den denominativen jagon und Uag&n in 
abrede gestellt ward, so ist hier nun auch der unmittelbare 
Zusammenhang derselben mit den anderen formen derselben 
denominativa, mit jagen und klagen, abzulehnen. Weder an 
Sweben 'schweben, ferri in fluctibus, nare' noch an swebSn 
*natare' (Graff VI 856.) kann das Notkersche swebe-wazzer 
bei Graff I 1130. unmittelbar angeknüpft werden, sondern 
entweder nur an das nomen ahd. mhd. swep m. *aer, vanum^ 
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gurges, der hohe see', bair. achweb f. (Graff VI 856 f., mhd. 
wörterb. II 2, 77., Schmeller bair. wörterb. III 527.), oder 
vielleicht auch an ein feminines nomen actionis ahd. *8wSba 
*die schwebe, das schweben' = mhd. awSbe st. f. (mhd. wörterb. 
ebend.) 

Betreffe der schwachen verba auf -en also gelangen wir 
zu dem resultat, dass ihre stamme im althochdeutschen noch 
durchaus ebenso unfähig sind, als die anfangsglieder nominaler 
composita zu dienen, wie die stamme derer auf -Sn. 

Weit anders liegt nun aber die sache bei der noch 
übrigen classe der germanischen schwachen verben, bei 
den verbis auf -jan. Als eigei^tlicher Stammcharakter dieser 
verba lässt sich vom speciell germanischen Standpunkte für 
gewöhnlich nur i betrachten, wie ihn z. b. die bildung der 
participia praet. hdi-p-Sy soki-ß-s zeigt. Wie sich dieses t zu 
dem element -ija- verhalte, welches als die ursprüngliche 
form des verbalcharakters angesehen werden muss, ob das 
i auf einer art comprimierung des -i'/a- beruhe oder ob um- 
gekehrt dieses eine erweiterung irgend welcher art aus dem 
i sei, diese frage brauchte uns an sich eigentUch hier nicht 
näher zu beschäftigen; vergl. darüber besonders Scherer z. 
gesch. d. deutsch, spr. 182. Genügen könnte es für un- 
seren zweck zu constatieren, dass wirklich die spräche, wenn 
sie zur bildung primärer nomina die stamme der schwachen 
verba auf -jan verwendete, dann t als den schluss- und kenn- 
laut des Verbalstammes, mit einer einzigen sogleich zu be- 
sprechenden ausnähme, betrachtete und folgerichtig dem 
anzufügenden nominalen suffixe dies i vorausgehen liess. 

Zur veranschaulichung dessen und zum beweis dafür, 
dass das i nicht nur im partic. praet. so auftritt, genügt es 
hier, uns auf die in fast allen altgermanischen sprachen so 
weit verbreitete bildungsweise nominaler stamme mit dem 
Suffixe 'ßla- zu berufen, welche ich in Pauls und Braunes 
beitr. in. 335 £F. ausführlicher behandelt habe. Wie ich 
dort nachgewiesen (s. 339 ff.), werden solcher art nomina 
wie got. 8varti'zl^ ahd. hruomi-saly harmi-sal, alts. d&pi-sU n., 
mendi'slo f., altn. herm-sl, kenn-sl und viele andere constant 
so gebildet, dass vor dem antretenden nominalsuffixe -da- 
der kennlaut des zu gründe liegenden schwachen verbums 
sich als i festsetzte, welches i dann späterhin zunächst der 
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Schwächung zu e unterliegt, z. b. im mittelhochdeutschen in 
irre-scU, derre-sal, veUe-sai, endlich aber, und so schon durch- 
weg im altnordischen, bei der ausspräche ganz verflüchtigt 
wird und ausfällt, aber bei umlautsfähigen wurzelvocalen 
den t-umlaut als die spur seines früheren daseins zurück- 
lässt. G-anz dasselbe ist der fall bei der bildung eines 
nomens mit dem suffixe -atra- aus dem stamme eines solchen 
verbums auf -janj in Wörtern wie got. huU-strj altn. Um-str von 
der grundform Hami-stra-; vergl. verf. zeitschr. X'^^TTT 313. 
316. Demnach darf i in Wahrheit als das stammauslautende 
Clement des verbalstammes gelten und als der Charakter in- 
delebilis, der nirgends, wo von dem stamme eines verbums 
auf -Jan die rede ist, vermisst werden darf. 

Eine ausnähme von diesem zuletzt ausgesprochenen 
satze machen aber die altgermanischen nomina actionis 
auf 'l-ni'j bildungen wie got. daupei-n-Sy naad-n-s^ ahd. touß-n^ 
altn. Äeyr-n (= got. hauad-n-a) mit wiederausfalL des l. Wjie 
diese ausnähme zu erklären sei, ist eine frage, die meines 
Wissens bisher noch nirgends ernstlich aufgeworfen, ge- 
schweige denn beantwortet worden ist. Gewöhnlich sagt 
man ja, es habe sich in daupei-ni- das -ja- des verbal- 
stammes daupja- zu -ji- assimiliert, dieses -ji- sich dann 
weiter zu -i-, got. -et- contrahiert, und daran habe sich 
das Suffix -m- gefügt. So lehren u. a. Schleicher compend. * 
§. 223. s. 418., Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 179., Leo 
Meyer got. spr. 230. 641. Wir wollen davon ganz ab- 
sehen, dass sich bei dieser erklärungsweise das ei in den 
Wörtern mit kurzsilbiger wurzel, in den got ham-m-, and- 
hulei-ni-, un-kaurei-ni', lagei-rd-j nasd-fd-y af-j ga-y us^aatei-ni-'y 
hlepra-stakei-jd'y ga-valei-ni-y ga-vasei-ni- nicht, wenigstens nicht 
unmittelbar erklärt: nach kurzer Wurzelsilbe tritt ja die 
contraction des -;a- zu -ei- im verbum selbst nicht ein. 
Diese Schwierigkeit Hesse sich dadurch heben, dass man 
sagt, die bildungen auf -ei-m- bei langsübigen wurzeln, bei 
weitem die mehrzahl, hätten mit ihrer analogie das über- 
gewicht erlangt und hernach sei -etm- als selbständige und 
einheitliche suffixform constituiert und als solche schlechthin 
auch bei den -;a«-verben mit kurzer Wurzelsilbe in anwendung 
gekommen. Aber eine andere Schwierigkeit bleibt zurück, 
die uns erheblicher scheint: es hätte nemlich nach allen 



C. Althochdeutsch. 31 

sonstigen analogien das yerbalthematische -ja- gar nicht als 
solches in die nominale stammbildung übergehen sollen, viel- 
mehr nur als i, so dass man durchweg bildungen wie got. 
"^datipi-ni-, ^^nari-ni" u. s. w. mit kurzem t-vocale zu erwarten 
hätte. Meine Vermutung über die lösung dieser cruz ist 
folgende. 

Allerdings weicht das verbalthematische i von german. 
-l-m- von dem t in -i-da- partic, -isla-, -i-stra- entschieden ab, 
stimmt aber dagegen trefflich mit dem i von lat. munS-tu-s 
partic, mum-ioryrmmi'tioj munhmen, r^d»m^<»4/u-m (über letzteres 
vergl. meine forschungen 1 100.) überein. Es stimmt femer zu- 
dem i (== urspr. i, vergl. Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. 
1 12 f.), welches das slavische, zu dem ^, welches das litauische 
dieser abgeleiteten verbalclasse an derselben stelle in der 
nominalen Wortbildung sorgfältig wahrt. Yergl. abulg. mit 
suffl -(dßo: pravi4o 'regel' von pravi-iiy toöi-lo 'kelter' von 
todi-tiy crtm-lo 'schwärze' von crifd-üj mit suff. -t^: deli-teti 
Verteiler'* von deU-üy gom-tsU Verfolger' von goni-H, goM-telt 
*bewirter' von gosti-ti, prod-telt 'bettler' von prasi-ti, mit suff. 
'tva: goni-tva Verfolgung', gasU-tva 'bewirtung', prosi-iva 'das 
bitten'; vergL lit. mit den suff. -kla-a, 'kla^ -kle : vy^fy-kla-s^wickel- 
band' von vysty-äy gany-hlä 'weide' von gany-Uj baidy-kle 'schreck- 
bild, Vogelscheuche' von bcudy-tij mit suff. Aa-a: {2a/2i'-&x-4 partia 
'geteilt' von daly-ti^ mit suff. -ka-s: daly-ka-s 'teil, anteil', 
mit suff. 'ba: daly-bos fem. plur. 'teilung'. Selbst das grie- 
chische harmoniert zu dieser durchgehenden «-länge bei nomi- 
nalen ableitungen von seinen verbis auf -/co: firpfi-fia 'groll, 
gegenständ des groUs', homer. (H. X 358. Od. l 73.) und 
später, (iTpfi-zifj-g 'groller' (überliefert bei Arrian. Epict. IV 
ö, 18.) von fifjvüoj firjTi'fia Hesych, von firfcUa. 

Wir gewahren hier also ein gesetz der europäischen spra- 
chen ; die länge des ^ ist hier gerade so die regel wie im latei- 
nischen langes ö, im griechischen ä tj, im slawischen a (= urspr. 
ä), im litauischen und im gotischen und althochdeutschen ö bei 
nominalen bildungen von stammen der ä-conjugation; sieh 
oben s. 18. und das germanische nimmt mit seinen 'l-ni- 
bildungen unleugbar an diesem gesetze teil. Daraus aber 
folgt, dass man für das got. eiy ahd. i keine erklärung auf- 
stellen darf, welche nicht zugleich auf das i der schwester- 
sprachen passt, also beispielsweise nicht die herkömmliche 
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erklärung naaei-ni- aus *na8Ja-fd', Dass die -e-m-abstracta 
uraltes germanisches gut sind^ beweist die tibereinstimmang 
des ost- und des westgermanischen (got., altn. und ahd.) in 
dem besitze derselben; dass sie vielleicht sogar alter sind, 
als die im gotischen ihnen parallel gehenden -o-nt- und '(d-ni- 
bildungen (s. oben s. 18. 26.), beweist wol der gänzliche mangel 
eben dieser letzteren nicht zwar ausserhalb des speciellen 
gotiscbtn Sprachgebietes, wol aber ausserhalb des ostgerma- 
nischen : das altnordische hat solche auf -a-n = got. -o-n-Sy 
z. b. laäa-n 'invitatio* = got. lafio-n-s. Sieh Grimm gramm. 
n 152. des neuen abdrucks. 

Wie erklären wir nun das », das in jener classe der 
abgeleiteten verba so übereinstimmend die europäischen 
sprachen, auch ursprünglich das germanische, wie sich ergibt, 
in der nominalen Stammbildung festhalten? Vielfach ist es 
erklärt worden als beruhend auf einer uralten contraction 
des ursprünglichen verbalcharakters dieser verba -i;a- oder 
des daraus schon^ in europäischer Sprachgemeinschaft ge- 
schwächten -f/e-.*) Wie man im griechischen das i im fiit 
firpfi'OO), aor. e-firfvi-aa so deutete, dass man *^ijvy€-05w, 
H-firpfge-aa die grundformen sein liess, so glaubte man auch 
das i von firjvi'fia nicht anders auffassen zu können als aus 
-(/€- entstanden. Aber das unzureichende einer solchen er- 
klärung liegt auf der band, wenn man erwägt, dass das -/«- 
('fe-J auch der abgeleiteten verba nur den präsensstamm 
bildet, dass darum in den vom allgemeinen stamme gebildeten 
fifjvi'ao), €'fii]vl'aa, fi'fyyi-fia das -/ß- ebenso wenig gesucht werden 
darf, wie in del^o), e-dei^a, dely-fia das -w- von öetK-yv'fu ent- 
halten ist. Präsensstämme sind bei den abgeleiteten verben 
*7C€iQäJ€' (*Tt^/€-), *g)ik€j€', ^dovXoje-y "^(irjvtJB'y *qwXcaij€' ; all- 



*) Dass auch dies -ija- seinerseits weiterhin aus -ajor entstanden 
sei, will mir nicht einleuchten. Ich glaube vielmehr mit Scherer z. 
gesch. d. deutsch, spr. 183 f., dass, wie -ajor als denominativa bildendes 
element ursprünglich von nominalen a-stammen seinen ausgang nsJmi, 
so in derselben weise -ija- zunächst bei i-stämmen sich ausbildete. 
Vergl. auch Gurtius verb. d. griech. spr. I 357 f. Scherer übrigens, 
so klar er auch an der angezogenen stelle das wahrscheinliche Verhältnis 
ausspricht, huldigt doch anderwärts dann auch wieder, z. b. s. 178 f., 
der alten anschauung *und spricht von dem allen schwachen coi^u- 
gationen „zu gründe liegenden -ajor^. 
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^meiiie stamme TgeiQä' (t^wj-), g^ikrj-, dovlop-, f^tjri", qivhxK-, 
Yan den letzteren entspriessen bekanntlich nach alter regel 
^ach die nominalhüdungen. Demnach folgt, wie griech. 
:frfivi'fia, firp4-^g, lat. muninvm, so auch got. daupei-nsj ahd. 
4auft'n der alten regel; homer. nerffU-za verlässt sie und legt 
den präsensstamm zu gründe^ 

Wie nun die entstehung der vocallänge in den Stamm- 
formen der allgemeinen tempora bei tpiXt]', davlaf-, fitivi-, lat. 
^muni'j got. daufm- w. erklären sei, ist eine weitere frage, 
deren völlig l)effiedigende lösung noch ein problem der 
Zukunft ist. Sollte rielleicht die analogie der a-conjugation, 
Äe länge von nei^- oder ti^yi^^ lat. eurä-^ goti aaHbo-^ genügen, 
um die langen -vocale in den von kurzvocalischen nominal- 
tbemen abgeleiteten verbis zu rechtfertigen? 

Dass die germanischen schwachen verba auf -/an ur- 
sprünglich verba auf -t/an waren, ihr präsonscharakter -t/a- 
(-iie-) war, hat zuerst Scherer an der gestalt der imperative 
sandei. ntxm aus den grundformen ^scmdifa, *na«i/a erkannt. 
Dieselbe erkenntnis hat dann weiter Joh. Schmidt zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XXI 283 ff. gestützt durch den hinweis auf 
die form, in welcher das got. vopfa *ich rufe' als lehnwort in 
die slavischen sprachen übergieng. Unsere nominalen -i-ni- 
bildungen kommen als drittes argument hinzu und legen ihrer- 
seits insofern ein indirectes 'Zeugnis ab für die richtigkeit jener 
annähme, als das germ. -r- zwar nicht unmittelbar = urspr. 
-t;V zu setzen ist, wol aber unter denselben bedingungen wie 
-I- in den verwandten sprachen bei dieser t/a-classe, als der 
allgemeine verbalstammcharakter derselben, erscheint. Die 
-i-m-bildungen sind also ein denkmal aus der zeit, als dem 
germanischen noch nicht, wie es späterhin durchweg der faU 
war, kurzes i als der kennlaut dieser verbalclasse galt. 

Wie es gekommen, dass i in der folge früheres I aus seiner 
function verdrängte, dass also im particip z. b. daupi-p-s an- 
statt des nach lat. audl-'Ui-s und selbst nach got. daupei-n-a zu 
erwartenden *rfawpef-/»-Ä gebildet ward : darüber hat wol Scherer 
8. 182. das richtige vermutet, wenn er meint, „dass die starke 
(bindevocalische) conjugation im germanischen füglich als die 
normalabwandlung gelten durfte und dass ihr gegenüber im 
präsens der ersten schwachen nur das dem *bindevocal' voraus- 
gehende t (j) als charakteristisch erscheinen konnte". 

Osthoff, verbum in der uoininalcompositiou. 3 
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Eine stützende analogie vermag ich hier für aus deni 
lateinischen beizubringen, wo ein ganz ähnliches Schicksal, 
wie mich dünkt, die stammverba mit der präsensbildung^ 
durch urspr. -/a-, die classe capioy betroffen hat. Dasa 
eigentlich und ursprünglich eapio- capk- der präsens- 
stamm ist, weiss der moderne Sprachforscher ganz positiv. 
Sicher aber scheint mir, dass ein gleiches für das latei- 
nische Sprachgefühl nicht der fall war, dass für dieses- 
nur cajpi' als präsensstamm galt. Ich habe in Curtius' stud. 
IX 283 f. jüngst ausgeführt, wie die lateinische spräche- 
gemäss einer sogenannten ^falschen folgerung' zur abstra- 
hierung der i^räsensstammform capt- anstatt eapie- gelangte» 
Dass caf/i' für das lateinische Sprachgefühl der allerdings- 
fälschlich gefolgerte präsensstamm war, wird ausser den a. a. 
0. genannten gründen auch noch durch die nominaibildung^ 
crpi-stru-m bewiesen, die gerade darum dem got. kuli-gtr so 
überraschend ähnlich sieht (vergl. zeitschr. XXTTT 316.), weil 
eben das, was im lateinischen den primären verben wie capto- 
widerfahren ist, wesentlich so gar nicht verschieden ist von 
dem geschick, welches im gotischen die abgeleiteten verba 
auf -^an, urspr. -t/aw in der formalen auffassung des falsch 
folgernden Sprachgefühls des redenden volkes betroffen hat. 

Wir lenken nach dieser episode in die bahn unserer 
Untersuchung über die composita wieder ein. 

Zu der rolle als kennlaut der schwachen verba auf -/an 
oder als stammcharakter derselben für das Sprachgefühl 
hat sich in späterer zeit das germanische i, wie wir ge- 
sehen, an stelle des alten i emporgeschwungen. Soll es 
folglich im althochdeutschen etwaige nominalcomposita von 
der beschaffenheit geben, dass in ihrem ersten gliede der 
stamm eines schwachen verbums auf -jan enthalten sei, sa 
müssen wir diese unter der zahl derjenigen composita suchen^ 
welche als auslaut des anfangsgliedes den vocal i- haben. 
Anstatt des i aber werden wir auch schon dessen Schwä- 
chung zu «, ja mitunter sogar, wenngleich selten, regelmässig 
nur vor vocalischem anlaut des zweiten compositionsgliedes, 
den gänzlichen ausfall des vocals in der compositionsfuge 
erwarten dürfen. 

Solcher composita aber besitzt die althochdeutsche 
spräche eine ziemlich beträchtliche menge, und unter dieser 
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menge sind in der tat viele, deren erste glieder sich laut- 
licli völlig mit dem stamme schwacher verba auf -jan decken 
und deren bedeutung zugleich, so beschaffen ist. dass wir 
nach massgabe unseres jetzigen Sprachgefühles gegen die 
Zulassung und anerkennung des verbums im ersten gliede 
in keinerlei weise etwas einzuwenden haben würden. Als 
beispiel habe ich mir die folgenden aus dem althoch- 
deutschen Sprachschatze zusammengelesen, unter denen die 
bereits von Grimm gramm. II 681. verzeichneten mit ent- 
halten sind. Meinem Verzeichnisse erlaube ich mir die 
bemerkung voranzustellen, dass ich ziemlich sorgfältig ge- 
sammelt zu haben glaube und dass ich überzeugt bin, ob 
mir gleich das eine oder das andere beispiel entgangen sein 
möge, dass doch wenigstens des fehlenden nicht sehr viel 
sein kann. Möglichst erreichbare Vollständigkeit des materials 
erschien mir gerade an dieser stelle zur sicheren entschei- 
dung unserer frage notwendig geboten. 

1. spuri' in spurirhunt *spürhund', mhd. apür-hunt, in dem 
adjectivum ahd. spuri-halz spur-halzy mhd. spur-halz *lahm', 
eigentlich wol: 'zum spüren lahm' von dem imbrauchbar 
gewordenen Jagdhunde, und im verbum ahd. spurian spurgan 
sjywrran spuran 'investigare, indagare', mhd. spüm, altn. spt/rja, 
Graff in 977. VI 356., mhd. wörterb. I 728. 624. 11 2, 517. 

2. stuphi- in stuph-Uen 'propunctorium"*, mhd. stuph-isen 
stüpf'taeny und im verbum 8tuph(j)an 'stupfen', mhd. stüpfen 
'einen kurzen stoss oder stich geben'. Graff I 490. VI 659., 
mhd. wörterb. I 757. 11 2, 659. 

3. tuldi' dviti' in tuldi-tac dtdte-tac oder in schwacher de- 
clination tuldi-tago Udti-tago duldhSrdaco didti-tago 'festtag, feier- 
tag' (über den Wechsel der flexion vergl. z. gesch. d. schwach, 
deutsch, adject. 169 f.), mhd. dttlt-tac und im verbum ahd. 
tuld(j)an dul1(j)any mhd. duUen *ein fest feiern', got. dulßjan, 
Graff V 360. 421 f., mhd. wörterb. III 5. I 403. 

4. artn- erbi- in erbe-rekt 'erbrecht' und im verbum 
arp(j)(m erban 'hereditäre', mhd. nhd. erben. Graff 11 408 f. 
1407. 

5. rivti' in riiä-achus 'sarculum', riuti'Segansa riute-segensa 

riiärseginsa (-aagansa) 'falx, falcastrum' und im verbum riut(j)an 

'evertere, succidere', nhd. reuten, Graff I 136. VE 89. 11 489. 

3* 
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6. tmdzi' in srndzi-gold 'obryztim auruÄi' und im verbum 
mnek(j)an 'liquefacere, liquare', nhd. ßehmelzen. Graff VI 
831 f. 

7. feri' in feti-Bcaz vere-sdciz vetsean 'pretiam naVigii^ 
naulum', ver-aeif *fährboot', Fefi-^ti ortsn. und im verbufii 
ferian ferran feran wörtl. 'fahren, fahren (trans. und intrans.); 
schiffen', got. forjan ^tiIbIv, ilctvvnv', altn. feiia, ags. ferian 
fergan 'ferre, portare, vehere ; vehi, ire' (Grein). Graff. VI 
558. 456. in 687. 

8. gerti' in gert-tsen hereisen *jaculum' und im verbum 
*gaHfan gertan kertan *impellere\ Graff I 490. IV 266. 

9. huK' kuäi' in hdi'lctckan huüt-lahan Velamen, cUamys', 
mhd. käUe-lachen *8chleier'', ahd. hulK-tuoch 'linteamina, {>epla8, 
velamen' und im verbum kMan, mhd. nhd. koäen, got. huljan, 
altn. hyh'a, Graff n 168. V 366. IV 848., mhd. wOTterb. I 
924. 680. 

10. nuski' in nntki^ahhan 'chlamys' und im Terbum 
ga-nu8c(j)an 'nexere', eigentl. 'fibulare, schnallen'*. Graff 11 
158. 1106. 

11. slengi- in sUngi-atein *calculus, schleuderstein' und 
im verbum *8langfan slengan slenkan 'jacere, mittere', altn. 
«fengf/a /schwingen, schleudern*. Graff VI 689. 796. 

12. decchi' in deche-lachen ^paludamentum, coopertorium, 
deck-laken', mhd. decke-laehen dec-lachen, dedke-kleä, dedse- 
mentelin, und im verbum ahd. ilecchan deehany mhd. nhd. 
deekSfi, ags. ßeccan, altn. ßekfa. Graff II 159. V 99 f., mhd. 
wörterb. I 923. 839. II 1, 62. 

13. merkt' in merce-scif 'liburna^, doch wol eigentlich 
*zur beobachtung ausgesandter schnellsegler', und im verbum 
merchan 'merken', ags. mearcian, altn. narkja. Graff VI 466. 
n851. 

14. nutzi'' in nvJtd'WMchar 'usus fructuarius' bei KSro 
interlinearvers. 59., d. i. in gemeinalthochdeutsche form 
übertragen nuzzi-umochar, und im verbum nuzzan 'nutzen 
(trauB.), benutzen', ags. nytthm 'uti, frui'. Graff I 681. 
n 1124. 

15. queü- cJieti' in chete-finger *digitus salutaris' (der 
Zeigefinger) und im verbum queücm ehwettan cheUan diään 
'salutare', alts. queddiarij altn. koedja, Graff HE 528 f. 
IV 649. 



16. re9H' in HeetiriSrc ortsn^. und im irerbui» ra8((j)an reetan 
'requiesoere', alts« reäian, age. redaih Gtraff HE 185. 11 549* 

17. frumi' in ftum-kifi frume-gift 'primitiae', frumi-ktdi 
'das erstgQwacbaene, eri^tUngskeim, erste frucht' Otfr. lY 
34, 12.7 frwniwdhst 'primitiae', frumi-w^eh 'justificatio' und 
im verhum frum(j)(m frumman *f ordern, vorwärts bringen, aus- 
führen, Judicium faeere' (unter mannigfachen anderen bedeu- 
tungen), alts. frmmian. Graff IV 126. 365. I 688 f. 966. 
m 649 £f. 

18. chßzir in chnm'lahhan 'chlamys', mhd, hiz-kuoty kuz- 
mentelin und im verbum ahd. *chuz(fjan 'bekleiden', das von 
Graff als solches nicht aufgestellt wird, sich jedoch mit 
Sicherheit aus den von ihm belegten participialformen pa- 
ekuzta acc. plur. ^obsitos'', umbe-ge-chuzter nom. sing, 'amictus' 
ergibt, übrigens auch in mhd. ktüiien 'mit einem mantel be- 
kleiden' fortlebte. Graff 11 158. IV 539., mW. wörterb. I 
733. 866. TI 1, 62. 

19. leüi' in Z^ife-Atin^'leithund', mhd. leü-himt, und im verbum 
ah4* leü(j)an 'ducere', mhd. nhd. leiten, alts. ledian, . ags. Icpdauy 
altn. leitq, Graff IV 976. 11 181 f., mhd. wörterb. I 975 f. 

20. mvHi' ii\ myjirstein mtUe-stein niy}-stein 'mola asinae, 
iQola^ris', mhd. müU-^n mül-siein und im verbum miU())<m 
mußoii 'zj^ri^almen', mhd. müln müUmy altn. mylja^ Graff VT 
688. II 711., mhd. wörterb. II 2, 615. 1, 28. 

21. 9crecohir in scTeechi-zün, 'maceria' (eine mauer, ein 
gehege, um einen eindringling 'abzuschrecken') und im 
verbiim, scFeccJum Hnatigare, praecipitare', mhd. nhd. schrecken 
'aufspringen machen, in schrecken setzen'. Graff VI 576. 

^3. sperii' in s/jene^varh 'porcua lactans' und im verbum 
spen(i)m 'lactare', mhd. sp^mn, altn. spmM eigentl. Ho drs^w 
the teat' (Oleasby-Vigfüsson diotion.). Graff III 681. VI 342. 

2d- spunir /ipunni' in spum-pruaddr spurmi-pTWcier spunne- 
bvfider 'collactaneus', mhd. spünne'bruoder 'milchbruder', ahd. 
^Mfmervßfufhelin plur. 'nefirendes', mhd. spümie-vänkelin 'Span- 
ferkel^ »augferkel^ und im verbum ahd. 8puan(j)an 'lactare', 
mhd spünnm 'säugen'. Graff III 301. 681. VI 844., mhd. 
wörterb; I 271. III 272. 11 2, 553. 

24. $trewi' in strewi'lachan *stratoria', nhd, streu-laken und 
im verbi^m stvav^jan airey^an 'streuen', mhd. atröuwen, goL 
straujan, altn. strd. Graff II 159. VI 758. 
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25. wert' in weri-burgi plur. 'urbes mansionum' (nhd. 
wehr-burgen), were-wort ^entschuldigung, ausrede, Verteidigung', 
Wari-hmtf Weri-muat nom. propr., mhd. wer-wart, wer-hüs 
'custodiariura, propugnaculum', und im verbum ahd. werian 
loerran weran 'wehren, verteidigen*, mhd. wem^ alts. werian, 
ags. vertan, got. varjan, altn. verja, Graff m 181. I 1022. 
930. 924 flf., mhd. wörterb. I 740. lH 809. 513 f. . 

26. hefi' in hefi'hanna kef-hanna, hev-annuy hef-amma hev- 
amma *obstetrix', mhd. heve-amme hef-amme, nhd. heh-amme *), 
ferner in ahd. heve-aeamü *levatorium', mhd. hehe-gam Tiebgam, 
eine art netz', heb-tsen 'hebeisen, mit dem man. die frauen 
vom pferde hoV, hebe-muoter heve-muoter 'hebamme' und im 
verbum ahd. 1ief(j)an heffan hevan 'levare, extollere, heben', 
mhd. heben heven, alts. hebbian, ags. hebban, got. hafy'an^ altn. 
Ji£fia. Graff IV 957. I 282. 251. VI 497. IV 814 ff., mhd. 
wörterb. I 30. 482. 756. IE 1, 269. — Das verbum got. fiaffa 
ist zwar, wie man weiss, kein schwaches, sondern ein primäres 
mit der präsensbildung durch suffix -ja- und = lat. capto. 
Das tut indes hier nichts zur sache. Die eventuell dasselbe 
enthaltenden nominalcomposita finden am besten hier ihren 
platz wegen der ganz gleichen behandlung, welche der 
präsensstamm der verba wie haffa und der verbalstamm 
der schwachen auf -/an in der spräche erfährt: dem sprach- 
bewusstsein sind diese beiden classen durchaus auf ein. niveau 
gerückt. Vergl. oben s. 34., Bopp vergl. gramm. III ^ § 986. 
8. 472. 

27. beizt' in peizt-stein peiz-stein 'alumen' und im verbum 
beiz(j)an peizan *beizen', mhd. beizen, Graff VI 688. III 230. 

28. deni' in deni-lachan ^tentoria' und im verbum den(})an 
dennan dehnen, ausspannen', alts. thenian, ags. fienian pennan, 
got. uf-fianfan, altn. fienja. Graff II 159. V 144. 

29. brennt- in prenn-isam brenn isen prenn-tsen 'cauterium', 
mhd. brenn-isen, nhd. brenn-eisen, in ahd. brenne-krüt 'apium 
rustioum', brenni-wurz 'herba scelerata' und im verbum brennan 
prennan 'brennen', got. ga-brannjan, Graff I 489. IV 595. 
I 1050. III' 306 f. 



'*') Auf die Variationen im zweiten gliede der althochdeutschen formen 
dieses compositums kommt es hier nicht an; Vermutungen darüber gibt 
Grimm gramm. II 680. 
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30. hengir in hengi-lachan 'hängelaken, gardine' und im 
Terbnm heng(j)an 'suspendere', niid. hängen trans. Graff II 
158. IV 766 ff. 

31. (h)wezzi' ia toezzi-Btein toezze-atein *cos', mhd. wetze-stein, 
nhd. wetZ'Stein und im verbum wezzan ^acuere', mhd. nhd. 
wetzen, altn. hve^'a. Graff VI 689 f. IV 1239. 

32. keri- in ker-bemno 'verriculum', mhd. ker-bikme, nhd. 
Jcehr-besen und im verbum cherian kerran keran *verrere, scopare^ 
mhd. kern, nhd. kehren. Graff III 218. IV 466. 

33. be-nehni' in beneim-acrift Hestamentum' Nötk. und im 
verbum be'neim(j)an ''decemere, disponere, statuere'. Graff 
VI 570. II 1088. 

34. redt- in rede^stap *rotabulum' und im verbum red(j)an 
"rütteln'. Graff VI 612. n 474 f. 

35. renni- in renni-wSc 'curriculum* (fehlt bei Graff, von 
<3-rimm aus trad. Fuld. lib. 2. angeführt) und im verbum 
rennan 'rennen' trans. u. intrans., got. ur-rannjan. Graff II 
^17 f. 

36. sali' seli' in aali-lant eeU-lant 'terra salica', eigenÜ. 
'*zu leben übergebenes land', seU-hof 'curtis', SeU-heim, Seli- 
Jvuoba ortsnn. und im verbum sdljan seif an selan seUan 'tradere'. 
<Jraff n 235. IV 829. 949. 753. VT 174 f. 

37« scenchi' in scenchi-voz scenki-faz, 'poculum', mhd. schenke- 
vaz 'gefass zum einschenken' (mhd. wörterb. HE 282.), ahd. 
^cenche-bechar 'calix' und im verbum scenchan scenkan 'infundere, 
haurire', mhd. nhd. schenken, altn. skenkfa. Graff HE 731« 
VI 518 f. 

38. scepM- in scephi-vaz sceph-vaz 'hausorium', mhd. schepfe- 
vaz (mhd. wörterb. HE 282.) und im verbum scaph(j)an scephan 
^haurire', mhd. sctiepfen, nhd. schöpfen. Graff VI 448 f. 

39. senU- in senU-puah 'epistola' und im verbum send(j)an 
sentan 'mittere', mhd. nhd. senden^ got. sandjan, Graff HE 34. 
VI 234 ff. — Vergl. mhd. sent-brirf, sent-bote; mhd. wörterb. 
I 248. 183. 

40. sleizi- in sleiz-eih 'aesculus', eigenÜ. 'eichenart mit 
leicht zu schleissendem, leicht spaltbarem holze', und im 
verbum sleizfjjan 'scindere, schleissen machen, schleissen' 
trans. mhd. sleizen. Graff I 127. VI 817. 

41. welzi- in welze-^tein 'antes' (?) und im verbum welzan 
^wälzen', got. valtfan. Graff VE 689. I 791. 
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In den conqiositaBii des YorstdliendeK ^^rzeieknisses sind 
also die ersten glieder durcbgängig so beschaffen^ dass ihre 
form sowol als auch die bedeutung der ganzen composition 
es erlaubt, die stamme der nebenliegenden schwachen verba 
darin zu erkennuL Eine weitere frage ist nun, ob und in. 
wie weit diese auffassung der bildungen eine notwendige^ 
ist um sogleich die antwort zu geben, so lautet diese: 
notwendig ist jene auffassung bei den letzten nummem 
des Verzeichnisses, bei den unter nro. 27. — 41. genannten 
Zusammensetzungen; nicht unbedingt geboten ist es dagegen^ 
die unter nro. 1. — 26. zusammengestellten composita auf die 
besagte weise zu erklären. Wir haben also nach diesem 
gesichtspunkte unser beigebrachtes material in zwei gruppen 
zu zerlegen, von denen die erstere 26, die zweite 15 erste^ 
compositionsglieder umfasst. 

Bei der ersteren dieser zwei reiben, der bei weitem 
grösseren von beiden (das numerische Verhältnis ist unge- 
fähr 5 : 3), ist also, wie gesagt, die verbale auffassung nicht 
die unbedingt notwendige und einzig mögliche. Alle die 
zu dieser gruppe gehörigen composita nemlich lassen sieh 
ausserdem auch ohne jeden laratlichei^ und begrifflichen 
zwang als echte nominale ansehen, da ihnen sämtlich nomi^ 
nale -t-, häufiger -/a- und am häufigsten -/a-stämme zur seite^ 
geh«n, mit denen die ersten glieder si^h decken. Ehe wir 
dies klarlegen, bedarf es einer genaueren Orientierung über 
die formale gestalt, in welcher substantivische "t*, -ja- und 
-/ä-stämme im althochdeutschen als erste glieder nominaler 
composita zu erscheinen haben oder wenigstens gewöhnlich 
zu erscheinen pflegen. 

Dass der -^<declination folgende substantiva, wenn sie 
di« anfangsglieder von eompositen werden, der regel nach 
ihr stammbaftes -%- im althochdeutschen behalten, lehrt Jak» 
Ghimm gramra. II 419. Von seinen beispielen nannten wir 
schon oben s..25. lidi-acart und fügen hier hinzu: steti-fot 
*geftiu8 loci*, turi^art, brttti-ffomOy gihtrti'tac. Abschwächung 
m -e- und in letzter Instanz völligen schwund erleidet diesem 
-»- nach dem ebenfalls bereits oben bemarkten gleich jedem ^- 
und gleich dem -a- an derselben stelle in der composition. 

Auch -;€fc-stämme, sowol die masculina als die neutra,. 
weisen im althochdeutschen als ,,compositionsTOcal'' gans. 



rogelreekt luid. Tx»Ug aii3na]im»lo9 rm i oder das daraus, 
geschwäefate e auf^ welchem let^ren endlioh, beaondors. 
Djack kurzen staxmnsilbQn, sdäwimd des vocales folgt. Yergl. 
die drei atufeix in den beispielen: heri-gogo, hrnehi^pein^ merir 
gras, erpi-nomo (got. arW-nww;a); mere^waager, erberlos; mer-gra»^ 
Eüaen unterschied, welchen das gotische macht, indem es,. 
aber auch; nicht durchgängig, nach kurzer Stammsilbe dasi^ 
voUe -Ja- beibehält, nach langei? aber dafür -i- setzt (vergl. 
Schlüter suffix ja s. 224 f.)? kennt das althochdeutsche, wie 
man sieht, nicht mehr. In Jak. Grimms anschauungsweise ge- 
sproehen, „absorbiert das ableitende i den compositionsvocaP^ 
Wie erklären wir sprachhistorisch diesen Vorgang des 
,^ab8orbierens des compositionsvocaU" oder vielmehr dei; 
Unterdrückung des stammhaften a des Suffixes -jor? U^-^ 
streitig mit Scherer und in Übereinstimmung mit dem oben 
s. ä4 bemerkten so^ dass wir die spräche eine falsche 
folgerung tun lassen. Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 182^ 
vnm schon auf die analogie hin zwischen got. arbi^numja, 
masri-mw» von den nominalstämmen arbja-y mar ja- (ahd. und, 
adts.) und zwischen dem perf. ßomdirdaj, partic. aandi-ß-ß von 
dem verbalstamm stmdjor. Eine falsche folgerung zu tun 
lag auch bei der -/a-decUnation für das Sprachgefühl sehr 
nahe, wenn es, wie nur erklärlich ist, die -a-declination als 
die normalabwandlung zu betrachten unbewusst sich gewöhnte 
und nun, im stillschweigend gezogenen vergleiche zwischen 
den casusformen vein Aor/a*, arbja- und denen von viUfa-, 
w^urdory dazu geführt ward, eben nur das % (j) als das cha-^ 
rakterische der ersteren zu empfinden. Was die -/a-declinatioA 
für Jak. Grimm war, für den vorgeschrittenen Standpunkt 
der neueren grammatik nicht mehr ist, das war sie wenig- 
stens sicherlich für das altgermanische Sprachgefühl: eine 
declination mit „ableitendem i", hari-y arbi- waren zwar in 
Wahrheit nicht, erschienen aber wenigstens dem die spräche 
sprechenden als die zu gründe liegenden festen und in allen 
casusformen unveränderlich bleibenden grundbestandteile der 
nomina got. harfis, arbu Und wenn wir im gotischen noch 
alja-kuna, vadja-bokoa u. dergl. haben, hier also die Wirkungen 
j^ier falschen folgerung des Sprachgefühls noch nicht zum 
vollen durchbruch kommen,, so beruht diese beibehaltung 
d^ ursprünglichen und echten Stammform im ersten com* 
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positionsgliede auf demselben gründe, weswegen man im 
nom. gen. sing, harjü gegenüber hairdeMy in der IL und UL 
sing. ind. praes. naajüy ncufiß gegenüber sokeis, sokdp festhielt: 
auf dem bestreben der spräche, der von natur kurzen, aber 
durch die position des wurzelhaften schlussconsonanten mit 
dem darauf folgenden consonantischen / lang werdenden 
Stammsilbe wegen der auf ihr ruhenden betonung diese 
lautverstärkung -durch positionslänge zu bewahren. Yergl. 
Delbrück zeitschr. f. deutsche philol. IE 394., verf. zeitschr. 
f. vergl. spracht XXTTT 89. 

Wenn wir, nach der formalen gestaltung der femininen 
-;a-stämme in der althochdeutschen composition uns um- 
sehend, auch hier als die regel antreffen, dass ihr stamm- 
bildendes 'ja' durch -f- vertreten wird, so ist der grund 
dieser erscheinung derselbe wie bei den männlichen und 
neutralen -/a-stämmen. Wir müssen uns überhaupt nicht 
denken, dass das sprachbewusstsein eines Volkes so seine 
wortformen zu zerlegen im stände sei, wie wir es vermöge 
imserer wissenschaftlichen einsieht in den grammatischen 
bau der sprachformen zu tun pflegen. Würden wir einem 
grammatisch ganz ungeschulten, aber mit der logik des ge- 
sunden menschenverstandes ausgestatteten manne die sich 
parallel gehenden c^susformen der femininthemen got. gibä- 
und bandjä' vorlegen mit der aufgäbe, das beiden reihen 
gemeinsame dement herauszufinden oder, logisch gesprochen, 
den gattuDgsbegriff und die specifische differenz beider reihen 
festzustellen, ein solcher würde ganz zweifelsohne dieser auf- 
gäbe sich so entledigen, dass er zerlegte wie folgt: 

gen. sing., nom. acc. plur. gib-os bandf-os, 

dat. sing, gib-ai bandf-ai, 

gen. plur. gib-o bandf-Oy 

dat. plur. gühom bandj-om. 

Er würde also das -ä- (-o-) zur flexionsendung schlagen, wäh- 
rend es doch, wie wir wissen, zum stamme gehört. Ähnlich 
verfuhr ja bekanntlich noch Jak. Grimm, und sicher analy- 
sierte in solcher weise, natürlich unbe^ynsst, das altgerma- 
nische Sprachgefühl seine obigen declinationsformen. *) Da- 

*) über andere abnliclie fälle solclier versoliiebuiig der Stellung eines 
wortbildungselementes , dass es aus einem ursprünglicli thematischeiL 
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durch aber ergab sich die „falsche folgerung": bandi- sei 
das eigentliche feststehende grundelement für die formen 
der zweiten reihe. 

Wie wenig das stammbildende -a* und selbst auch das -ä 
der feminina dem Sprachgefühl als etwas charakteristisches, 
notwendiges und unentbehrliches galt, das beweist genugsam 
das schon mehrfach, besonders oben s. 20., berührte gesetz der 
althochdeutschen composition, ganz regelmässig nach vorher- 
gehender langer wurzel- oder ableitungssilbe dasselbe -a- und -0- 
zu unterdrücken, beispiele wie ahd. dinc-hüs^ himil-zunffcU, 'erd- 
r-ihJdy swigal'sane; eine erscheinung, welche schon im gotischen 
durch vereinzeltes wie vein-drugkfa, hauh-Iiairts, laua-^prs^ Jnudafi- 
gardi angebahnt zu sein scheint. Das vertretenwerden des Suf- 
fixes -/ä- sowol wie des -/a- durch den schlichten vocal -t- in der 
compositionsfuge steht in vollem einklange zu dieser Unter- 
drückung des Stammcharakters der reinen -a- und -ö-stämme. 

Die femininen -/ä-stämme erscheinen nun aber im alt- 
hochdeutschen bekanntlich unter mehrerlei und auf den ersten 
blick sehr verschiedener gestalt. Ich möchte sagen, es lassen 
sich im ganzen sechs verschiedene declinationstypen derselben 
aufstellen, die durch folgende beispiele repräsentiert werden : 

1. sippia, heUia st. fem., characteristicum : das / (i) bleibt 
erhalten, die declination ist die ursprüngliche starke; 

2. dppüy heUa st. fem., characterist. : das / wird gemäss 
einer im ganzen westgermanischen, mit ausnähme des alt- 
sächsischen, herrschenden lautneigung absorbiert, die de- 
clination ist die starke ; 3. redia schw. fem., characterist. : 
/ (i) bleibt erhalten, der -/a-stamm wird zum -/än-stamm 
erweitert; 4. reda schw. fem., characterist.: absorbierung 
des / und schwache declination;. 5. maruigiy characterist.: 
das -/ä- wird durch vorwärts- wirkende assimilation und 
contraction zu 4 und dies 4 bleibt in der ganzen flexion ; 
6. manoffin, characterist. : diese -C-stämme bekleiden sich mit 
-n, d. h. treten in die analogie der alten -im-stämme über. *) 



hestandteile für die auffassung des späteren Sprachgefühles zu einem 
üexivischen wird, habe ich gehandelt z. gesch. d. schwach, deutsch, adject. 
s. 165 f., wo ich namentlich das -n, -en unserer schwachen declination 
unter diesen gesichtspunkt gebracht habe. 

*) H. Zimmer zeitschr. f. deutsch, altert. XIX 428. stellt, von etwas 
anderen gesichtspunkten ausgehend, drei verschiedene classen der alt« 
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W^iS nuQ die^ coiaposition anbetrifiFt, so. ist vorab zu h&^ 
Qkerken, dd.6s überhaupt nur in den fallen 2. und 4., also 
da, wo das / absorbiert ward, das suffix -/ö- nicht not-^ 
wendig als -i- zu erscheinen braucht ; d. h. diese substantiva, 
ihjres / yerlustig, werden dann ganz der analogie der reinen 
-a-stämme geoiäss behandelt. So kommt es denn, dass wir 
neben einander haben rippa-teUy heUa-rünüf heUa-gruoba, heüa-^ 
grunty reda-hafty auch Nötk^rsches hella-vreisa, redo-haft, redo-lth 
nach dem oben s. 23> bemerkten, unseren typen 2. und 4. 
entsprechend; und andererseits sippirteUj heUi-rüna^ hdU-gmopay 
retiii'haftf redirspähi den typen 1. und 3. entsprechend. Yergl. 
Grimm gramm. II 419., welcher dieses nebeneinander „dia- 
lektisch oder abwechselnd" nennt. 

Im übrigen aber ist als das normale durchaus i oder 
dessen; Schwächung $ zu erwarten. Insbesondere also ist e& 
für die compositiou ganz irrelevant, ob der -;a-stamm alt- 
hochdeutsch sich zum -/on-stamme erweitert hat wie rediaj 
oder ob er zu einem stamme auf -?, beziehungsweise -in ge-^ 
worden ist wie numa^ managitu Der Übergang der alten -a- 
in -ä«-stämme und entsprechend der -/ä- in -/an-stämme ist 
ja überhaupt immerfort in den altgermanischen sprachen, 
ausgenommen im altnordischen, ein facultativer und ich 
möchte sagen stäts revocierbarer gewesen; vergl. darüber 
Seherer z. gesch. d. deutsch, spr. 429 f., Joh. Schmidt zeit- 
sehr. XIX 295 f., und die ausführliche darstellung bei Zimmer 
nominalsuff. a und d s. 240 ff. Andererseits liegen auch die un-r 
veränderten -/ä- und die daraus gewordenen -^-stamme (ahd, 
auch 4n(iy^i,) speciell im althochdeutschen und altsächsischea 
noch häufig genug neben einander vor ; nachweise sehe man bei 
Kelle vergl. gramm. 299., Scherer a. a. o. s. 430 f., Joh. Schmidt 
aeitschr. XIX 294 f., Schlüter suff. ja s. 133 f. 139., neuerr^ 
dings bei Zimmer zeitschr. £ deutsch, altert XIX 425 ff. 
Kein wunder ist es unter so bewandten umständen, das» die 
nominale composition, für welche die typischen Vorbilder, 
denen sie späterhin folgt, gewöhnlich frühzeitig fertig, fest- 
gestellt und abgeschlossen sind, von allen jenen Variationen 

hoohdeutBclien -j4-stftamie auf; cloch berücksiohtigt mau ZiiniQ«ra unter-^ 
abteilungen und seine sonstigen auseinandersetzungen, so wird eiüe ver-^ 
aduedenheit der abgrenzung des gebietes dieser nominaJstämxne von 
seiner und von unserer seite. si^ ni^ht ergeben. 
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•einfach keine notiz nimmt, einen unterschied zwischen den 
differierenden gestaltungen der alten -/a-stämme gar nicht 
kennt. Ein beispiel für ein femininum auf 4, -in als erstes 
compositionsglied sind die 'althochdeutschen Ortsnamen mit 
muäy muUn ^mühle': Muli-dorfy MuU-heim, Muli-feU^ MvU-bohy 
Muli-husa bei Graff 11 712., ganz vereinzelt nur daneben 
auch MvUn-hofca, nhd. Möürn-liof. Hinzuzufügen ist noch, 
dass man nun auch von einem ursprünglichen -tm^stamtiie 
(gerade midin war vielleicht ein solcher als bildung von dem 
-schwachen verbum mul(j)an muUan), da diese im althoch- 
deutschen vice versa jederzeit die form der alten -/ä-ötämme, 
die form auf nasalloses -i annehmen können (Zimmer zeit- 
schr. f. deutsch, altert. XIX 430.), in dem ersten teile nomi- 
naler Zusammensetzungen in der regel keine andere gestalt 
als die der -;V7-stämme, also nur den vocal i (e) als com- 
positionsvocal erwarten kann. 

Nach diesen notwendig vorauszuschickenden allgemeinen 
bemerkungen stehen uns nun ganz ohne allen zweifei nicht 
die geringsten formalen hindemisse im wege, in den alt- 
hochdeutschen compositis der ersten 25 nummem unseres 
obigen Verzeichnisses (s. 35 ff.) der reihe nach folgende 
nominale -t-, -/«- und -/ästämme zu erblicken : 

1. mhd. spür spur, nhd. spur Vestigium' war urspnkig- 
lich und von hause aus femininer -i-stamm, wie das eben- 
falls historisch überlieferte altn. ags. ahd. mhd. spar *spur, 
fährte^ sicher ein neutrialer -a-stamm war; vergl. Zimmer 
ikominalsuff. a und ä s. 135. Dass auch das erstere nomen 
^pür spur im mittelhochdeutschen als neutrum gebraucht ward, 
kann nicht bestritten werden, ist aber etwas unursprüng- 
liches, erst durch die confundierung mit dem nebenliegenden 
synonymen Yieutrum spor herbeigeführtes. Jjs irrt aber das 
mhd. wörterb. n 2, 517., wenn es spür spur nur als starkes 
neutr. verzeichnet; richtiger bei Lexer handwörterb. 11 1125. : 
„öpwr, spur sUi. f."; noch richtiger aber umgekehrt: zuerst 
st. f., später auch stn. Der stammhafte Charakter und die 
genusbeschaffenheit von spür spur erhellen hinlänglich atis 
den citaten bei Lexer: üf ntuwer spür Loh. 5542., du rttest 
üf der spür Virg. 320, 9. 666, 5. Entscheidend ist ferner 
auch das argument, das folgende proportion veranschaulicht : 
spturi" fem.: spora- ntr. = ahd. turi- fem.: tora- ntr. ; der 
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Yocal u in der wurzel ist bei dem suffixalen ^ der yocal o 
bei dem -a-stamme der allein gerechtfertigte. Wie kommt 
es nun, fragt man, dass die nomina spur und tär, wenn sie 
ursprünglich von ganz gleicher morphologischer beschafifen- 
heit waren/ jetzt im neuhochdeutschen auseinandergehen in 
ihrer declinationsweise ? Sievers in den 1876 erschienenen 
„berichtigungen und nachtragen" zu seinen paradigmen z» 
deutsch, gramm. s. VI. des Vorworts hat überzeugend er- 
wiesen, dass in den westgermanischen sprachen „die kurz- 
silbigen i' und ti-stämme ihren themavocal im auslaut be- 
wahren, während ihn die langsilbigen abwerfen", und Sievers 
stellt als die ursprüngliche singulardeclination des Stammes 
turi' im althochdeutschen ein durchgehendes turiy auch als 
casusform des nom. acc. sing., hin. Für das mittelhoch- 
deutsche ist demnach ein ebenso unyeränderliches tär das 
eigentlich regelmässige. Es kann nun daneben im nom. 
acc. sing, freilich auch ahd. mhd. tur erscheinen und er- 
scheint tatsächlich so in upar-tur 'postes' der gloss. Ker. der 
Sanctgall. handschr. und in ubir-tur der gloss. Florentin. bei 
Graflf V 446., mhd. im Passional. 419., wo der reim spur : ttir 
bietet nach angäbe des mhd. wörterb. II 2, 517. Und dieses 
tur anstatt ahd. turi^ mhd. tär ist natürlich, wie es auch Sievers 
richtig angibt, das resultat einer formalen angleichung an 
den nom. acc. sing, der langsilbigen, derer wie vmM, suht^ 
zuhiy brüst In stricter analogie hierzu ergibt sich für unser 
»puri'j dass sein regelrechter singular ebenfalls ursprünglich 
monoptotisch ahd. *spMn, mhd. spar war, dass aber für dieses 
''^spuriy spür im nom. acc. sing, auch ein einsilbiges, beziehungs- 
weise im mittelhochdeutschen umlautsloses spur eintreten 
konnte nach analogie der langsilbigen weiblichen -i-stämme. 
Es war nun femer bei eben diesen langsilbigen ein ganz 
vereinzelt schon im althochdeutschen zum Vorschein treten- 
der, im mittelhochdeutschen aber sehr gewöhnlicher process 
der Umformung, dass sie die einsilbige und umlautslose form 
des nom. acc. sing, über den ganzen singular verallgemeinerten ; 
vergl. Grimm gramm. I 534. 594. des neuen abdrucks. Ver- 
anlassung zu dieser uniformierung scheint mir wenigstens 
für das mittelhochdeutsche die analogie aller übrigen nicht 
-t-stämme seienden starken feminina gewesen zu sein: gen. 
dat. sing, hrafty varty vruht, brustj wie gen. dat. sing. mhd. 
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zalj waly k'ä, schar, auch gäbe, brünne zu den gleichlautenden 
nominativen; besonders wird natürlich der erst genannten 
classe, den durch abwerfung des stummen -e nach liquiden 
und kurzer Stammsilbe einsilbig gewordenen -ä-stämmen wie 
zaly schar, ein hauptgewicht bei dieser formalen beeinflussung 
zuzuschreiben sein. Für die nur sehr spärlichen althoch- 
deutschen erscheinungen derselben art, wie dat. anst der 
Benedictinerregel, mag es wol richtiger sein^ ihre sogenannte 
flexionslosigkeit mit Scherer z. gesch. d. deutschr. spr. 439. 
auf Vermischung mit den femininis consonantisch auslauten- 
den Stammes (ahd. naht) beruhen ftu lassen, „deren flexions- 
losigkeit im ganzen sing, und im nom. acc. plur. die not- 
. wendige folge der westgermanischen auslautsgesetze ist^'. 
Wie nun aber vruht, brüst, so konnte auch das nach ihrer . 
analogie neu entsprungene spur weiterhin mhd. im singular 
„flexionslos" werden; so geschehen in dem dativ: üf rekter 
spur, aus Such. 18, 18. von Lexer angeführt. Im neuhoch- 
deutschen trat dann endlich nachträglich noch gänzlicher 
anschluss desselben nomens spur an die declination der 
gleichfalls einsilbigen auf liquidae auslautenden ehemaligen 
-eZ-stämme ein, also plur. spuren wie scharen, zalen mit -w-decli- 
nation; und in eben diesem letzteren punkte wenigstens 
nähern sich nun teilweise wieder die vordem ganz stamm- 
und declinationsgleichen spur und tur, indem ja auch dieses 
mit seinem plural tären aus der regel der formen der f-femi- 
nina wie frücitte heraustritt. — Aus allem diesem folgt, dass 
in dem compositum ahd. spuri-hunt mhd. spür-hunt das 
anfangsglied vollauf ebendasselbe recht hat von dem 
nomen spur herzustammen, wie die Zusammensetzungen ahd. 
turi-wart, mhd. tur-hüeter selbstverständlich in ihrem ersten 
bestandteile nominal sind un'd das subst. tim, tur enthalten. 
Das compositum ahd. spuri-hunt ist sehr alt, gehört der 
frühesten althochdeutschen Überlieferung an, da es bereits 
in den Leges Baiovar. 19. aus dem 8. Jahrhundert (vergl. 
Graff Diutisca I, 338.) vorkommt. Darf man auf die la- 
teinische Übersetzung, die ihm dort zu teil wird: „qui in 
legamine vestigium "tenet, quem spurihunt dicunt" etwas 
geben, so möchte man sagen, es habe damals noch die spräche 
das erste glied als substantivischer herkunft empfunden. Ent- 
schieden rein substantivisch ist ja auch das gleichbedeutende 
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compositam des altnordischen: spar-hundr 'a slot-hound^ 
bloodhound' (Oleasby-Vigfuss.) , da es nur das erwähnte 
nomen spor, nicht etwa das Terbnm Bpyrja im ersten gliede 
enthalten kann. 

2. ahd. Btwph Oupf m. 'punctum, Stimulus', mhd. sliapf 'kur- 
zer stoss oder stich', war in dieser form jedenfalls -t-stamm, 
wie der dat. plur. ahd. stuphin shrffin zeigt. Im plural tritt 
dafür ahd. gelegentlich der -a- stamm ttoph Oopf ein; vergl. 
oben s. 20. Es verhält sich stuph: staph »s spur: gpct ^= 
4!ar\ ioT. Ahd. ituph^^isen aus "^stuphi-tBrn ist demnach als 
echtes nominales compositum ''ein eisen für den stupf, für 
kurzen stoss oder stich.' 

3. ahd. UdL tuld duU, mhd. duU f. ^fest, feier' ist -i- ^mm, 
als solcher im althochdeutschen durchaus normal vorliegend *), 
wie auch das entsprechende got. dutp-s, das nur im dat. sing, 
neben regulärem dtdpai von einem consonantischen Btamm 
dulp bildet. Demnach ist das compositum ahd. tatdi-ixvß als 
•echte nominale Zusammensetzung ganz in aller Ordnung: 
'fest-tag, tag der feier, dies solemnitatis'. Da nun aber das 
«rste glied auch zu dem verbum tuld(j)an gezogen werden 
kann, so ergeht es betreffs dieser doppeldeutigkeit dem tuldi- 
iac ganz ebenso wie unserem nhd. feier-tagy in dessen erstem 
teile sowol das nomen feier als das verbum fei0m von uns 
gefühlt werden kann. Nach meinem individuellen Sprach- 
gefühle zu urteilen, scheint uns neuhochdeutschen auch hier, 



*) Neben ttdt mit Graff Y 421. und Massmann alpbabet. index, z. 
ahd. sprachsch. s. 249. auch ein femininum tiddt anzuerkennen, ist 
kein zwingender grund vorhanden. Der von Graff aus der Pariser und 
Beichenauer handschrift der Keron. glossen (Pa., Ba.,) belegte angeb- 
liche nom. sing, tüldi 'festus^ die einzige form, worauf ein eigenes 
femininum tuldi geschützt werden* könnte , Imag recht wol ein nom. 
plur. sein. Die Übersetzung der glosse durch den lateinischen singolar 
*festus' macht das nicht unmöglich. Ebenso ist in dem citat Qraffs aus 
der interlinearversion der psalmen in einem Windberger codex zu München 
(Wb.): sie beg&nt die 6 st er dulde dieses osterdiMe unzweifelhaft acc. 
plur. bei singularer bedeutung. Dasselbe gilt von dem dat. plur. rituldin 
^exsequiis' bei Gfraff aus den ahd. glossen in Prudentii earmina cod. Emmer. 
E. 18 zu München (Prud. 1.). Der plural tuMi bezeichnet passend den 
Inbegriff der einzelnen feierlichkeiten', daher dann wieder 'das fest'; 
osterdulde und retuldin plur. sind *die öster-, die beerdigungsfeierlich- 
keiten*, darum schlichtw^ gleichbedeutend mit ' Osterfest, leichenbe- 
gängms'. 
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tei feier-tag^ die letztere weise der formalen auffassung die 
2unächst liegende. 

4. ahd. arbi erbt n. 'erbe', -/a- stamm. Die bedeutung 
von ahd; erbe-rSht ist demnach 'das recht des erbes, jus he- 
reditatis', nicht verbal 'das recht zu erben\ Nur substanti- 
visch ist dasselbe erste glied auch zu fassen in den übrigen 
ahd. Zusammensetzungen mit arhi- erbt-: aripi-lös erbe-lds, 
-erpi-momo (got. arbi-numja), erbi-teä, erbe-acrift 'testamentum'. 
Wir aber sind auf unserer neuhochdeutschen sprachstufe 
allerdings geneigt, erb-recht wesentlich verbal als 'das recht 
2U erben' zu fühlen, wie uns auch erb^gut, erb-land^ erb-prinz, 
erb'tochter in ihrem ersten teile das verbum erben zu enthalten 
scheinen : ''ein gut, land, das geerbt wird, ein prinz der, eine 
tochter, welche erbt'. Viele mittelhochdeutsche composita 
mit erbe- verzeichnet das mhd. wörterb. I 439., unter denen 
manche ebenfalls verbaler auffassung fähig sind, wie erbe-guoty 
'lantj -man, -rSJit, -süey sunde» 

5. ahd. riuH n. 'novale', -/a-st., auch in ga-riuti 'gereute', 
mu'riuti 'novale'. Ahd. riut-achus und rinti-segansa können 
demnach recht gut eigentlich bedeuten : 'hacke (wörtl. : axt), 
sense zur bearbeitung des brachackers, des reutlandes', gleich- 
sam 'gereute-hacke, gereute-sense', sowie ja die sicher nur 
nominalen ahd. fiom-segansa, mhd. graa-sense (mhd. wörterb. 
n 2, 241.) 'sense zum gebrauche beim heu, beim gras' be- 
deuten. Man vergleiche auch nhd. revJb-hackey reut-land, in 
denen wir die nominale natur des anfangsgliedes nicht mehr 
2U fühlen zermögen. 

6. ahd. smelzi n. 'electrum, liquor', -/a-st., mhd. smelz 
n., nhd. masc. der schmelz. Smebsi-gold nominal gefasst ist 
'gold, das den schmelz aushält, die feuerprobe besteht', daher 
dann 'reines gold, geläutertes gold, probegold'. Dass wir 
heutzutage den ersten bestandteil unserer Wörter schmelz-butter, 
--fetier, -glas, -herd, -kääe, -ofen, -Siegel lieber verbal verstehen, 
hindert natürlich die angegebene rein nominale auffassui;Lg 
der althochdeutschen Zusammensetzung nicht. Das syno- 
nymum ahd. smalz-goh (Graff IV 175.) kann ja obendrein 
nur nominales erstes gHed, das subst. ahd. smcdz n. 'liquamen', 
enthalten. 

7. mhd. ver st. u. schw. f., altn. ferfa schw. f., nhd. fähre 
f. lassen ein urd. *farjä(n') voraussetzen ; vergl. Fick wörterb. 

Ost hoff, verbam. in der nominalcomposition. 4 
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m ' 174. Dass wir diesen -/ei-stamm in den compositis ahd. 
feri'ScaZf ver^saf, Feri-steti suchen dürfen, beweist uns nament- 
lich evident das altnordische mit seinen uneigentlichen, casu- 
eilen compositis fer/wskaOr *a ferry-toU*, ferfu-skip /a ferry- 
boat', ferju'«taär *a ferry-place' (Cleasby-Vigfiiss. diction. 
s. 152.), welche geradezu mit dem genitiy sing, des nomen& 
ferja gebildet sind. In betreff von ahd. fen^waz geht un& 
hierin auch schon Grimm voran gramm. n 419. Obwol im 
althochdeutschen ein feminin *feria (oder vielleicht auch */eri} 
nicht nachzuweisen ist und nur ferio m. *ferge, fahrmann^ 
vorkommt*), so darf es doch, vornehmlich in anbetracht 
des mhd. ver, ohne alles bedenken vorausgesetzt werden. 

8. ahd. gardea kertia gerta kerta f. ^gerte, virga, flagellum', 
grundf. hochd. *gartfä (germ. *gazdjä)y in dem compositum 
gertrtsen kert-tsen 'jaculum' angenommen ergibt für dieses den 
ganz passenden, sogar poetischen sinn: 'als gerte dienendes,, 
wie eine gerte geschwungenes eisen'. 

9. ahd. hdia htdla f. 'palla, velamen' (Ghraff IV 849.),. 
mhd. nhd. hüUe kann der form wie der bedeutung nach in. 
den compositis ahd. htdU-laehan, htdli-tuoch, mhd. hidle-lachen 
das erste glied bilden, so dass dann 'als hülle dienendes tuch'^ 
C^tuch das zur Verhüllung dient' interpretiert das mhd. wörterb.),. 
nicht sowol 'tuch zum hüllen' die eigentlichste bedeutung 
sein würde. 

10. ahd. nuscia nuaca st. u. schw. f. 'fibula, die schnalle' r 
nuski-lahMn ^chl&mjs' wäre somit 'der mit einer schnalle ver- 
sehene mantel', nicht eigentlich *ein mantel zum schnallen'^ 

11. ahd. slenga f. 'funda', mhd. slenge (mhd. wörterb. II 
2, 405.), bair. scJdeng (Schmeller wörterb. HE 452.) ist sicher 
ein -/ä-stamm und als solcher verschieden von dem gleich- 
bedeutenden -a-stamme ahd. slinga, mhd. alinge schw. f. (Graflf 
VI 795., mhd. wörterb. 11 2, 404.). Als die germanischen 
grundformen dieser beiden stamme hätten wir "^slengä und 
"^slangjä anzusetzen. Daneben gab es drittens noch einen 
anderen -äfnj-stamm gleicher bedeutung, urgerm. '^8langä(n-)y 
den das altn. slatiga 'Schleuder' (Cleasby-Vigf.) repräsentiert.. 

*) Durch ein arges versehen ist z. gesch. d. schwach, deutsch, adject. 
8. 112 f. dies ahd. ferio, nhd. ferge mit dem got. ferja * nachsteller , mit 
dem es nichts zu thun hat, zusammengestellt worden, was ich hiermit 
verbessere. 
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Jener erstere stamm nun, nrgerm. ^sUngä, kann im hoch- 
deutschen wegen der lautfolge nasal + consonant den wurzel- 
Yocal nur als i zeigen ; vergl. Bezzenberger a-reihe d. got. 
spr. 25 ff. Schon daraus folgt die notwendigkeit, in ahd. 
slenga rielmehr einen -/ä-stamm mit wurzelhaftem zu e um- 
gelauteten a-vocale zu sehen. Wie demnach ahd. slenffi-gtein, 
ganz ebenso erleidet auch unsere neuhochdeutsche Zusammen- 
setzung acUeuder-stein sowol die nominale auffassung des vor- 
deren gliedes : 'lapis fundae', als die verbale : 'lapis funditandus'. 
Hhd. Blingm^gtein aber (mhd. wörterb. II 2, 616.), sowie altn. 
slöngu'Siemn sind casuelle zusammenfügungen mit dem genitiv 
der nömina mhd. «/m^e, altn. slanga. 

12. ahd. deeha und deH deckt decM deecht, mhd.' nhd. decke f. 
Betreffs der ersteren der beiden althochdeutschen formen, 
decha, ist Zimmer nominalsuff. a und ä s. 247. geneigt zu 
zweifeln, ob es -ä- oder -/ö-stamm sei. Es ist aber wol sicher 
das letztere der fall aus folgendem gründe. Will man mit 
Zimmer -ö^stamm annehmen und demgemäss dSc?ia schreiben, 
so fordert man für dieses wort als wurzelvocal urgerm. «, 
got. i, und das hat seine Schwierigkeiten, weil sämtliche 
andere Wörter, die von derselben wurzel im germanischen 
herstammen, den wurzelvocal nur in der gestalt ursprünglich 
a aufweisen. Dadurch wird auch für decha dasselbe höchst 
wahrscheinlich und das wurzelhafte e ist der /-umlaut von a 
wie auch in dem verbum decchan. Der consonantumlaut — 
man erwartet deccha — ist graphisch nicht bezeichnet, wie 
in vielen denkmälem auch formen des verbums mit ch an- 
statt mit ceh, k, ck sich finden. So wären also die composita 
ahd. deehe-lachen, mhd. decke-lachen u. s. w. von hause aus echt 
substantivisch zusammengesetzt. Hinter unseren nhd. deck- 
bettj "blaUy 'tnarUelj -platte vermutet man wol nicht sogleich 
auf den ersten blick das nomen decke^ sondern erst die 
sprachgeschichtliche betrachtung lehrt die möglichkeit, dass 
nicht notwendig das verbum decken in ihrem vorderen gliede 
zu stecken braucht 

13. mhd. merke st. f. 'beachtung, bemerkung, augenmerk, 

absieht* (mhd. wörterb. 11 1, 65.) lässt auf ein ahd. ''^merk(i)a 

oder *merkt schliessen, das in ahd. merce-scif zu gründe liegen 

kann. Nhd. merk-^mal^ merk-zeiehen, adj. merk'-würdig erlauben 

heutzutage nur verbale auffassung. 

4* 
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14. ahd. nuzza und nnzzt f. 'nutzen' (Graff II 1123 f.). 
Übrigens kann drittens auch noch das adjectiv nuzzi "^utilis^ 
den ersten teil von nuzzirwuoekar bilden. Die compositionen 
ahd. nmzi'Sam, nuzze-heU f/'utilitas' schliessen wol vom Stand- 
punkte des althochdeutschen Sprachgefühles noch mit ent- 
schiedenheit den anspruch des yerbalstammes an das erste 
glied aus ; anders verhält sich ntUz-lich auf neuhochdeutscher 
sprachstufe. 

16. ahdi quett f. 'salutatio' (Graff IV 648.)= altn. kvedja 
schw. f. (Egilss., Cleasby-Vigf.) ; dazu in ahd. wola^queft^ 
-quedt *^salutatio, salus'. Den stamm dieses nomens in ahd. 
chete-finger anzunehmen, steht formal und von Seiten der be- 
deutung nichts im wege. Es würde dann nicht eigentlich 
durch *grüsse-finger*, sondern formal genauer etwa durch 
'gruss-finger' oder auch 'begrüssungs-finger' in unsere spräche 
zu übertragen sein. 

16. ahd. resta und resU(n) 'requies' (Gra£f II 550.). Den 
-/ä-stamm vertreten ausserdem alts. resta st. schw. f., ags. rest, 
mhd. bette-reste st. f. 'ruhe auf dem bette', Uch-reste *^bestattung' ; 
einen -a-stamm aber von gleicher bedeutung alts. rcLstay ags. 
rast; vergl. Schlüter suff. ja s. 165. Somit kann der Orts- 
name ahd. ResU-berc nicht weniger 'berg der rast' bedeuten 
als, an das verbum angeknüpft, 'berg zum rasten'. 

17. alts. frumt f. *förderung, nutzen, vorteil, gewinn' 
Hei. 1018. Cotton. dürfen wir für die hochdeutsche spräche 
wol unbedenklich auch in anspruch nehmen. Das gleich- 
bedeutende nomen ahd. alts. fruma st. f. bietet keine sicheren 
anhaltspunkte, einen -/ä-stamm darin zu erblicken; es wird 
z. b. niemals in den althochdeutschen quellen mit verdop- 
peltem m geschrieben. Die erstlingsgaben, erstlingskeime, 
erstlingfrüchte, ahd. frumi-kift^ -ktdiy -wcJist, können gedacht 
sein als ^gaben, keime, fruchte der beschleunigung, producta 
des beschleunigten Wachstums'. 

18. ahd. umbi'chuzt f. 'amictus', mhd. kütze st. f. ^camisol^ 
Jacke'. Demnach ahd. ohuzi-lahhan eigentl. ^zur bekleidung, 
als mantel oder jacke dienendes tuch'. 

19. ahd. leitt f. *^ductus', besonders als Schlussglied mehrerer 
composita häufig (vergl. Graff 11 187.), fordert, wenn es als 
anfangsglied in küi-hunt steht, für dieses die erklärung: 
'führungshund, mit der führung betrauter hund'. Vergl. die 
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interpretation, welche die lex Alamann. 82. gibt: „illum 
ductorem, qui hominem sequentem ducit, quem laitihunt 
dicunt." Das compositum, ebenso alt wie spuri-hunt, kann 
also auch ebenso gut wie dieses substantivisches erstes glied 
haben ; vergl. oben s. 47. — Neben leitt könnten wir an sich 
wiederum auch ahd. leiia st. f. Leitung, fuhrung' als -/ä-stamm 
ansehen, wie es von Fick geschieht wörterb. m * 271. ; indes 
fehlen uns hier die sicheren indicien, und Zimmer nominal- 
suff. a und ä s. 259. tut wol recht daran, das wort mit altn. 
leiä, ags. laä, altfris. lede zusammen als -ä-stamm anzusetzen. 
Das mhd. leite st. f. (mhd. wörterb. I 976.) aber ist indifferent : 
es kann sowohl zu ahd. leiti als zu ahd. leäa gehören. 

20. mtdt(n) f. ^mola, molendinum', mhd. mül st. u. schw. f., 
nhd. mühle. Ortsnamen mit diesem nomen componiert nannten 
wir oben s. 45. Für das appellativum ahd. midi-stein, mhd. 
rmÜ'Stein aber ist doppelte auffassung möglich: 'stein der 
mühle' und 'zermalmender stein, stein zum zermalmen'. Das 
letztere vermögen wir im neuhochdeutschen nicht nachzu- 
fühlen, weil wir kein verbum müUen oder mühlen = ahd. 
mtiUan mvlan, mhd. mallen müln in unserer spräche besitzen. 
Das beispiel muli-stein ist sehr interessant: es ist hier einer 
der höchst seltenen fälle, der einzige überhaupt in dieser art, 
der mir begegnet ist, wo einmal das althochdeutsche (und 
mittelhochdeutsche) beider auffassungsweisen, der verbalen 
wie der nominalen, gleich fähig ist, das neuhochdeutsche 
dagegen nur der nominalen. Bei weitem öfter oder sonst 
fast immer findet das umgekehrte Verhältnis statt: treffen 
nicht beide sprachstufen überein, so ist ganz überwiegend 
häufiger die notwendigkeit der verbalen anschauungsweise 
auf Seiten des neuhochdeutschen, die Unmöglichkeit derselben 
auf Seiten des althochdeutschen. 

21. ahd. screcclii f. 'praecipitatio' in nidar-screccMy gd(hy 
screccht (Graff VI 575.). Als echt nominales compositum 
kann screcchi-zün bedeuten: 'zäun der zurückschreckung, 
mauer oder umfridigung errichtet zu dem zwecke der ab- 
schreckung von eindringlingen'. Nhd. schreck-büdy -miäel, 
'8chu8s, 'Wort sind zwar zur not auch heute noch der nomi- 
nalen auffassung des anfangsgliedes fähig (subst. achreck m.), 
dürften aber doch wol viel gewöhnlicher und geläufiger als 
verbale composita verstanden werden. 
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22. mhd. spen st. f. 'mutterbrust, muttermilch* (mhd. 
wörterb. II 2, 476 f., Schmeller bair. wörterb. UI 566.) setzt 
ahd. *8peni (oder *6penia) voraus ; altn. apeni m. 'a teat, dug' 
(Cleasby-Vigf.) geht auf eine grundform *8panfan- zurück. 
Ahd. ipene-varh ist demnach wörtlich ^zitzenferkel, milch- 
ferker, nicht notwendig 'gesäugt werdendes, saugendes 
ferker. 

23. ahd. spannt f. *uber' (Graff VI 343 f.), mhd. apunne 
spänne spüne st. f. und st. n. *muttermilch, mutterbrust^ (mhd. 
wörterb. II 2, 553.), bair. spünne spünn spunne f. und spanne n. 
(Schmeller wörterb. III 566. 570 f.). Die bedeutung von ahd. 
spunni'pruoder, spunne-varcheltn und der entsprechenden mittel- 
hochdeutschen abkömmlinge löst sich wie bei spene-varh in 
der vorigen nummer. *) Nur nominal ist spunni- auch zu 



*) Im vorbeigehen eine Vermutung wagend über das Verhältnis 
der beiden Synonyma altn. speni schw. masc, mhd. spen st. f. und ahd. 
spunni fem. und spimni masc. oder neutr. (bei Notker Boeth.: mit 
mtnemo spunge gesouget) möchte ich folgendes für nicht unwahrschein- 
lich halten. Der stamm *8panja- *zitze, brustwarze', im altnordischen 
zu *8panjan' erweitert, war wol das älteste und gehörte vielleicht schon 
proethnischer zeit an, da ihn auch altpreuss. speny-s, lit. speny-s zeigen ; 
vergl. Fick wörterb. II* 499. III* 353. Daneben bildete das germanische 
nicht nur *8pana- : ags. spanu 'mamma, über' (Ettmüller s. 713., Zinmier 
nominalsuff. a und ä s. 251.), sondern auch *sponjn: ahd. spunni, mhd. 
spünne f. Das alte thema *spanja- bestand vermutlich noch im alt- 
hochdeutschen, sei es als masc. sei es als neutr., und lautete im nom. 
sing. *speni. Einerseits nun wirkte dieses ahd. *speni, masc. oder neutr., 
auf *8ponja spunni f. so ein, dass auch ein masc. oder neutr. ahd. spunni 
(bei Notk.), ein neutr. mhd. spünne auftrat. Andererseits aber wirkte 
auch das femin. *sponja auf das masc. oder neutr. *8panja- = ahd. *speni, 
mhd. spen ein ; daher denn vielleicht schon ein ahd. *spent f., sicher ein 
mhd. spen st. f. entsprang. Von den denominativen verben schliesst sich 
*spanjan (altn., ahd., mhd.) an *spanja- oder auch an *spanä an, *8po^jan 
dagegen (ahd. mhd.) gieng von *sponjä aus. Solche in der Sprachge- 
schichte nicht selten geschehende confundierung der genera und der 
declinationen bei zweien synonymen Und von derselben wurzel gebildeten 
nominalthemen, wie sie uns in diesem falle und bei spur und spor (oben 
s. 45.) entgegentritt, bedürfte wol einmal einer eigenen näheren Unter- 
suchung, welche jedenfalls mr die stammbildungslehre unserer sprachen 
nicht fruchtlos bleiben würde. Ein beispiel aus dem lateinischen möge 
dies sofort illustrieren. 

Die lateinische spräche überkam aus indogermanischem sprachbe- 
sitze zwei im wesentlichen gleiche, formal nur durch ihr genus difFeren- 
zierte wortstämme für den begriff ' vieh* : 1) pecu ntr. = skr. pagü (pägu) 
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Terstehen in den compositis ahd. spunne-runeft) f. ^sumen, 
pinguedo in mammis scrofae', spunni-haft adj. ^euterbehaftet^ 
d. i. ^reichlich versehen, copiosus' ; Ghrafif VI 344. 11 521. 



10.., got. faihUy ahd. fihu n., altpreuss. pecku n. (Nesselmann thesaur. ling. 
Prassle. 8. 122.) ; 2) *pecu-s masc. = skr. pa^-8 m., abaktr. pagu-8 m., 
lit. peku-8 m. Das zweite wort, das geschlechtige lat. *pecu-8, confun- 
dierte sich nun teilweise mit dem schwesterlichen neutrum pecu in der 
art, dass es dessen geschlecht annahm ; eine confundierung, die ofiFenbar 
um so leichter geschehen konnte, als die beiden Wörter ja ohnedies in 
den meisten casibus schon vorher zusammenfielen: im sing. gen. pecR8f 
d&t.pecui, abl. peca, im plur. gen. pecuum, dat. M.. peciiibits. Nun konnte 
-aber auch pecu8f auf solche weise einmal zum neutrum geworden, seine 
ganz eigene declination gewinnen, natürlich nicht eine solche nach der 
t*-declination, wol aber nach der analogie der neutra wie corpif^ corpor-is : 
es ward also auf diesem wege aus einem ursprünglichen masculinen -u- 
stamm ein hysterogener .neutraler -os-stamm. Soweit nun aber anderer- 
seits ^eüM9 als bezeichnung des ' Stückes vieh' (im gegensatz zu der passend 
durch das neutrum charakterisierten gattung) der geschlechtigen decli- 
nation verblieb, ward es zunächst femininum, was ich vorzugsweise dem 
umstände schuld geben möchte", dass pecu8 überwiegend vom kleinvieh, 
den Schafen, gebraucht ward und sich sonach auch im geschlechte der 
OVIS gleich machte. Als femininum musste dann dieses pecv^s sich irgend 
einer der femininen declinationen auf -tfs anschliessen : es entschied sich 
für die analogie von laus lavdis, frau8 fravdis; demnach dann peciis 
j)€cudi8. Der anschluss an feminina wie palQ8 palüdis, incQ8 incRdiSj 
oder auch an die classe virtQ8 virtotis, den man erwarten könnte, unter- 
l)lieb wol wegen der quantitätsverschiedenheit zwischen dem nominativ- 
ausgange -08 dieser Wörter (später allerdings auch in palus zu -ös gekürzt, 
vergL Neue, formenl. d. lat. spr. I ® 14ß.) und dem '-68 von pecüs. Aber 
auch selbst nachdem auf die beschriebene weise aus dem ursprünglich 
«inen, nur bald masculinisch bald neutral gebrauchten -M-stamme pecu- 
im lateinischen die neutra j?ecw-, pecör- und das feminine pecöd- geworden 
waren, hörten die gegenseitigen beeinfiussungen zwischen diesen nicht auf: 
es ist auch ein plural pecuda überliefert bei Att. trag. fr. Ribb.^ pg. 189. 
^, 409., Sisenna bei Non. 159, 17. Cic. bei Non. 159, 13., also eine neutral- 
form vom dem stamme pecöd-, die ganz unzweifelhaft nur einer neuen 
■einwirkung der neutra plur. pecu-a und pecor-a auf den dritten, sonst 
geschlechtig verbliebenen stamm peciid- zuzuschreiben ist. — Wenn es 
sicher stünde, was Georges lat.-deutsch. handwörterb. anmerkt, dass an 
einer Enniusstelle sich auch pecitd- als masculin gebraucht finde, so 
würde man das als eine beachtenswerte letzte spur des durch die ver- 
wandten sprachen verbürgten ehemals masculinen geschlechts des alten 
nomens pectis betrachten. können; allein an der stelle Enn. trag. fr. 
Ribb.^ pg. 52. V. 255. lässt sich natürlich das pecudi marito auch als neu- 
trum verstehen, so dass sich dann dieser dat. sing, pecudi im punkte der 
Iieteroklisie ganz dem genannten neutr. plur. ^^ecu^^a zur seite stellen würde. 
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24. mhd. ftröu st. f. *die streu, das streuen* (mhd. wörterb» 
II 2, 700.), nhd. »treu lassen ahd. *gtrewt f. voraussetzen, und 
dies kann erstes glied des compositums strewi-laehan sein: 
^zur streu dienendes laken\ Einen neutralen -/a-stamm bietet 
auch das althochdeutsche selbst in ka-strem ^Stratum, stra- 
mentum' dar. Nhd. streu sand, -pulver, -büchse fügen sich der- 
selben nominalen auffassung allenfalls auch noch, wenngleich 
unserem Sprachgefühl auch hier die anknüpfung an das ver- 
bum entschieden geläufiger sein dürfte. 

25. ahd. weri(n) f. Vehr, Verteidigung* (Graflf I 929.), 
mhd. vyer st. f. (mhd. wörterb. III 510.), nhd. wehr passt 
durchaus als erster bestandteil der Zusammensetzungen ahd. 
weri-burgi, were-wort, mhd. wer-wort, wer-hüs, selbst noch der 
nhd. wehr-kraft, wehr-stand. 

26. ahd. heß hevi f. 'elevatio* (Grafi[ lY 824.), mhd. hebe 
st. f. Mas heben' (mhd. wörterb. I 646.) reicht mit seiner 
bedeutung als nomen actionis vollständig hin zur analyse 
der composita ahd. heve-scamü, mh4. hebe-garn, heb-tsen, nhd. 
hebe-baum, Iiebe-stange, hebe-rolle ^tabelle zur erhebung von ab- 
gaben und Zollgebühren*. Bei den Wörtern für heb-amme 
wüsste ich vollends nichts mit dem verbum im ersten gliede 
anzufangen, da 'eine amme die hebt* oder *^zum heben* doch 
nicht der sinn ist, wol aber die dem ahd. heß gleichfalls 
zukommende abgeleitete bedeutung 'inflatio, elatio corporis* 
(seil, gravidae in actu pariendi) am platze ist. — Zimmers 
ansetzung des mhd. h£be als eines -ä-stammes und demge- 
mässe Schreibung h^be (nominalsuff. a und ä s. 247.) ist ebenso 
irrtümlich, wie sein zweifei an dem -;a-stamme ahd. decha 
(oben s. 51.) unbegründet war: erstens wegen der unmittel- 
baren abstammung von ahd. heft Jievt, zweitens weil auch 
selbst im mittelhochdeutschen noch anstatt üf-Iiebe st. fi 
*hebebalken* einmal üf-hebi alemann, überliefert ist (Grimm 
weistümer I 327.), drittens weil sonst in keinem einzigen 
aller germanischen Wörter, welche mit got. hafy'a gleicher 
Wurzel sind, der wurzelvocal als urgerm. e, got. i erscheint, 
demnach auch wol ein feminin got. *hifa zu den undenkbar-^ 
keiten gehören dürfte. 

Von der nummer 27. unseres obigen Verzeichnisses an 
(s. 38 f.) hört die möglichkeit auf, den ersten compositions-^ 
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gliedern mit derselben Sicherheit nominale -i-, -ja- und -ja- 
stamme nachzuweisen. Z. b. was ahd. peizi-stein anbetrifft, 
so könnte ja allerdings an sich das nomen ahd. beiza peka 
(Qraff m 231.), mhd. beize (mhd. wörterb. I 193.) wol aus 
*baüjä entstanden sein und der consonantümlaut würde nach 
der langen Wurzelsilbe ebenso regelmässig unterblieben sein 
wie in dem verbum ahd. beizan, mhd. beizen aus *baitfan. Auch 
. altn. beita könnte für *beitfa regelrecht stehen ; und unser nhd. 
beize mit seinem liatsächlichen consonantümlaut würde den 
-/ä-stamm unbedingt beweisen, wenn nicht die möglichkeit 
anzuerkennen wäre, dass dieses nhd. beize erst eine spätere 
bildung aus dem verbum beizen sei. Allein unbedingt gegen 
die zurückführung auf einen -/ö-stamm sträubt sich das ags. 
bat f. *esca' (Ettmüller s. 305.) wegen des mangelnden Um- 
lauts, so dass Zimmer s. 260. wol recht haben mag, für alle 
diese Wörter einen -ä-stamm urgerm. *6ato vorauszusetzen. 
Die eine der althochdeutschen formen, die form peiz-stein 
ohne compositionsvocal, kann an und für sich immerhin auf 
den nominalstamm beiza zurückgehen. 

Ferner existiert, um eine nominale erklärung von senti- in 
ahd. senti-pttah, nro. 39. unseres Verzeichnisses, zu begründen, 
allerdings ein nomen actionis ahd. fir-santi f. ^demigratio, ex- 
silium^ Versendung"* (Graff VI 239.). Allein ich mochte es wegen 
seiner in Verbindung mit dem präfix fir- so individualisierten 
bedeutung nicht wagen, von diesem -santi gebrauch zu machen. 
Man erwäge aber nur, dass es, wie eben dieses fir-santi von* 
ßr-sentan, so im princip der althochdeutschen spräche von 
jedem schwachen verbum auf -fan möglich war, ein nomen 
auf urspr. -i-ni-s, ahd. -t-n, -t zu bilden, dass ferner dieser 
art nomina sämtlich und beständig die function des nomen 
actionis ausübten und dass eben diese function eines verbal- 
nomens zugleich diejenige ist, welche für das erste glied 
unserer sämtlichen verbalen composita oder der allermeisten 
derselben durchaus zu passen pflegt. Wer darum rigoristisch 
verfahren, sich möglichst unduldsam gegen die verbale com- 
position zeigen wollte, det würde aus eben diesem umstände 
wol ein recht herleiten können, in allen unseren obigen bei- 
spielen, auch in denen der nummern 27 — 40., den verbal- 
stamm rundweg zu läugnen, indem er zu solchen nomina 
actfonis auf 't(n), sei es als tatsächlich vorhanden gewesenen, 
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sei es als wenigstens ideell vorauszusetzenden, seine Zuflucht 
nähme und etwa behauptete, der spräche sei es völlig ge- 
stattet gewesen, an der hand der vorhandenen analogien 
behufs der jedesmaligen bildung eines derartigen composi- 
tums das nomen actionis auf 't(n) stillschweigend allemal 
zugleich mit zu schaffen. Doch bis zu diesem rigorismus 
brauchen wir uns nicht zu versteigen und können uns mit 
dem historisch überlieferten sprachgute, wie wir sehen wer- 
den, durchaus begnügen. 

Zu unseren nummern 1 — 26. aber würden wir wol noch 
einiges material an ähnlichen compositenbildungen mit doppel- 
deutigem ersten gliede hinzugewonnen haben, hätten wir etwa 
das gebiet der althochdeutschen personennamen zu betreten 
uns entschliessen können. Der name ahd. Weli-man ^Wähl- 
mann' z. b. lässt rein formal betrachtet sowol den stamm 
des verbums wel(j)an wellan als das nomen weli f. '^ahl, optio^ 
(Graff I 835 ff.) in seinem ersten teile zu. Bei einigen mit 
Httgi' componierten Vollnamen', bei Hugi-hart, Hugi-poU etwa, 
die wir mit ^Sinnesstark, Sinnestapfer' auflösen, indem wir 
das nomen hugi m. (-i-st., häufiger liugu -a-st., vergl. Graff 
IV 782 ff.) und mit vollem rechte darin erkennen, bei diesen 
würde andererseits weder die form des ersten gliedes noch 
auch unser Sprachgefühl etwas dagegen einzuwenden haben, 
wenn man sie vielleicht mit ^stark, fest im denken' inter- 
pretieren und damit an das verbum hugian huggan anknüpfen 
wollte. 

Sind also diese zur not auch noch zwiefacher auffassung 
des anfangsgliedes fähig, so müssen wir uns dagegen hüten, 
die doppeldeutigkeit constatieren zu wollen in fällen, wo der 
vocal i in der compositionsfuge, der ja allerdings auch wol, 
wie ein teil unserer beispiele zeigt, schwinden kann, gar nicht 
nachweisbar ist. Lassen wir dies als massstab gelten, so 
hört die möglichkeit auf, dem compositum acirm-wäfan 'clipeus', 
das nur in den Keronischen glossen des St. Galler und des 
Reichenauer codex (gl. K., Ra.) überliefert ist, mit Jak. 
Grimm verbales erstes glied zuzuerkennen : scirm-wdfan, sowie 
scirm-acih, scirni'slac können nur das nomen sdrm m. *^defensio, 
protectio' (-a-st., Graff VI 548.), nicht den verbalstamm von 
8cvrm(j)an enthalten. Graff I 787. will sogar in der genannten 
glosse scirm uuafan als zwei Wörter lesen. Auch ahd. chot^-äat 
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und die übrigen composita mit chouf- (sieh oben s. 20.) dürfen 
wegen des nicht nachzuweisenden i nicht von chouf(j)an abge- 
leitet werden ; dass sie nicht von choufon herkommen, ward oben 
festgestellt. Ebenso wenig ist ferner prüt-henniy bei welchem 
auch Grimm zweifelt, ein verbales compositum: nur das nomen 
ahd. *bruot *= mhd. bruot f. *hitze, brut' (mhd. wörterb. I 267.) 
kann das anfangsglied bilden, nicht das verbum ahd. bruotffjan^ 
und nhd. entspricht das ebenfalls nur rein nominale brut-henney 
nicht das jüngere verbale hrvJtrhmne, Derselbe grund, die 
nichtnachweisbarkeit des compositionsvocales t, hat uns be- 
stimmt, einige composita mit heü-: heü-brunno *^heilquelle*, 
heU'dihtunga (Grafif VI 791.) nicht als solche mit doppel- 
deutigem ersten gliede mit aufzuführen: nur das nomen heil 
n. "^salus^ (-a-st., wenngleich bekanntlich aus -/a-st. entstanden, 
vergl. Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 472., Joh. Schmidt 
z. gesch. d. indog. vocal. 11 475.) liegt darin vor. Die frage 
der doppeldeutigkeit, ob man lieüi subst. neutr., auch lieüt f. 
'^salus' oder das schwache verbum 1mL(])an vor sich habe, 
könnte nur bei dem adjectiv ahd. Iieüe-sam ^salubris* (Graff 
IV 867.) aus ^heüi-sam aufgeworfen werden; doch handeln 
wir über die adjecti vischen composita mit -sam gesondert in 
einem späteren abschnitte. 

Dass nun aber die von uns unter den nummern 1—26. 
unseres Verzeichnisses behandelten composita die nominalen 
anfangsgUeder, -t-, -ja- und -/a-stämme, die wir in ihnen 
suchten, ihrer bedeutung nach auch wirklich haben können, 
dafür können wir hier, falls überhaupt noch irgend ein zweifei 
übrig bleiben und es eines weiteren Zeugnisses noch bedürfen 
sollte, endlich noch ein ganz durchschlagendes argument an- 
führen. Es gibt nemlich einige composita von ganz derselben 
begrifflichen beschaffenheit und ganz demselben begrifflichen 
Verhältnis der beiden compositionsglieder zu einander, welche 
derartige nominale -ja- oder -/ö-stämme als anfangsbestand- 
teil aus formalen gründen notwendig haben müssen. 

So können wir bei den ahd. weppi-garta weppe-gart 
(weppe-geite) ^trama, pedalis, webegerte' (Graff IV 257.), 
weppi-mur und demgemäss auch bei weppe-boum Vebebaum' 
(Graff III 123.), webe-hus 'textrina, webehaus' (Graff IV 1052.), 
wep-isin *texea' (Graff I 490.) sclilechterdings nur an den 
nominalen -;a-8tamm weppi n. ^tela, textura' denken, den Graff 
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I 646 ff. verzeichnet samt den compp. gi-weppi, gotorweppi 
(-webU), spinna-toeppiy und der sich übereinstimmend im mhd. 
webbe weppe n. (mhd. wörterb. III 612.) und im ags. veb n. 
'gewebe^ wiederfindet. Vergl. Schlüter suff. ;a s. 29. Das 
verbum ahd. weban wepan, ags. vefan, altn. vefa ist ein starkes, 
kein schwaches auf 7/an. Das verbum ferner hat im präsens- 
stamme den wurzelvocal urgerm. e, das nomen ahd. toebbi 
weppi geht auf die grundform urgerm. "^vabja- zurück, und 
der noch nicht umgelautete a-vocal ist erhalten in der form 
uuappi in den KSron. glossen der Pariser und der St. Galler 
handschrift (Pa., gl. K., 8. jahrh.); aus einer grundform 
*vebfa' hätte ja überdies nur ein ahd. *mppi werden können 
wie sippia sippa aus *8ebfä; Fick wörterb. III* 323. Von 
dem verbum wird endlich drittens das compositionsglied 
weppi' genugsam auch durch seinen an dem bb, pp hervor- 
tretenden consonantumlaut geschieden. Aus ganz denselben 
gründen liegt denn auch noch im mittelhochdeutschen das 
compositum weppe-boum (mhd. wörterb. I 229. HI 612.) von 
dem verbum weban ab und stellt sich nur zu dem nomen 
webbe weppe ^ dessen Schreibung mit e im mhd. wörterb. 
(webbe weppe) entschieden auf einem irrtum beruht.*) 
Wenn Grimm vermutungsweise ein ahd. *wepa'hÜ8 aufstellt 
behufs anknüpfung an das verbum, so ermangelt diese Ver- 
mutung, gesetzt auch es wäre dadurch wirklich die verbale 
natur des wei>e- in webe-hüs zu erweisen, in so fern doch aller 
tatsächlichen begründung, als webe-hüs aller analogie gemäss 
offenbar nur auf eine ältere form ^webi-hüs zurückgehen kann. 
Nur nominal ist auch das anfangsglied der composita 
ahd. wizi-poum 'patibulum' (Graff III 123.) und wid-galgo 



*) Bereits im althochdeutschen ward weppi gelegentlich zu woppe, 
so belegt in den gloss. Lindenbrog. (10. jahrh.), ojffenbar durch den- 
selben lautvorgang, durch welchen ahd. wola aus welüy wocha, mhd. 
nhd. woche aus wecha, femer nhd. in dem verbum wehen selbst das 
praet. wob aus wob, das partic. geioohen aus gewehen entstand. Jenes 
ahd. woppi aber gieng durch weitere assimilation des an den anlaut 
w auch schon ahd., bei Notker nemlich, in wuppi über; vergl. Graff I 
649. ; auch gote-uuppe belegt Graff ebend. 647. Vergl. dazu mhd. wüsche 
neben und aus woche, mhd. wörterb. III 797. Ahd. wuppi erscheint 
aber mhd. regelrecht als wüppe (mhd. wörterb. III 612.), von welchem 
letzteren endlich das auch vorkommende mhd. wippe wol nur eine dia- 
lektische Variation sein wird. 
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dass. (Graflf IV 185.) : das nomen ist wtzi n. 'strafe, suppli- 
cium' bei Graff I 1117 f., Schlüter suff. ;a s. 29. Die be- 
gründung für diese auffassung liegt wiederum darin, dass 
das verbum ahd. vnzan, alts. untaUf ags. vitarij got. fra-veüan 
^animadvertere, ulcisci, strafen' ein starkes ist. Das ver- 
wandte schwache got. id-veüjan, ahd. ita-mzzan stimmt in 
seiner bedeutung nicht zu totzi-pournj -galgo, da es ^schmähen, 
lästern' ausdrückt. 

Auch ahd. wascan ist ein starkes verbum : darum müssen 
wir wol auch waaU-wazzer (Grafif I 1129.) auf nominalen Ur- 
sprung zurückführen. Auf einen femininen -;a-stamm deuten 
wol die von Grafif I 1081. als nebenformen von wasca f. 
^lotio, lavacrum' belegten weaca wesche ^lomentum', sowie mhd. 
foesche st. f. neben wasche (mhd. wörterb. III 533.) und nhd. 
Wäsche hin. Das mangeln des umlauts in waski-wazzer spricht 
bekanntlich im althochdeutschen^ wo der umlaut noch erst 
facultativ auftritt, nicht unbedingt gegen suffixales j, wäh- 
rend andererseits das Vorhandensein desselben in wesca^ mhd. 
wesche unbedingt für /-suffix beweist. Vergl. z. b. die ver- 
schiedenen formen ahd. gardea garta garde garte neben kertia 
gerta herta gerte bei Grafif IV 256^ f., alle von der grundform 
"^gazdjä Virga'. Wir haben somit wol einen -;a-stamm neben 
dem -ä-stamme ags. väsc^ ahd. wasca, mhd. watsche (vergl. 
Zimmer nominalsufif. a und d s. 250.) anzuerkennen. 

Wir dürfen es nach aUem diesem nun als ein gänzlich 
gesichertes resultat des vorhergehenden abschnittes unserer 
Untersuchung betrachten, dass es völlig gelingt, den grösseren 
teil derjenigen composita, welche durch die form ihres ersten 
gliedes in den verdacht kommen, den stamm eines schwachen 
verbums auf -jan zu enthalten, von diesem verdachte über- 
zeugend zu reinigen. Aber für den andern noch übrig blei- 
benden teil gelingt dies nicht in eben dieser weise. Den in 
den nummem 27—41. unseres Verzeichnisses (s. 38 f.) enthal- 
tenen compositen vermögen wir, wie gesagt, keine nomiivale 
-i-, -/a- und -/ä-stämme als ihre anfangsglieder irgend nachzu- 
weisen. Für sie bietet sich also nur das schwache verbum 
dar, und wir kommen zu dem Schlüsse, dass es aller- 
dings nominalcomposita mit dem verbalstamme 
schwacher verba auf -jan im ersten gliede in 
der althochdeutschen spräche bereits gab. 
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Der anerkennung dieses facttune können wir uns schlechter- 
dings nicht entziehen ; es gilt nur, dasselbe zu erklären. 

Dass es von alters her eine art von Privilegium der 
schwachen verba auf -jan vor denen auf -ön und auf -en ge- 
wesen sei; auch als erstes glied eines nominalen compositums 
verwendet werden zu können, wäre eine so ungereimte an- 
nähme, dass wol niemand darauf verfallen möchte. Vielmehr 
müssen es gründe ganz individueller art, veranlassungen, die 
in der individuellen natur der verbalstänmie der verben auf 
•Jan lagen, gewesen sein, welche diesen etwas möglich machten, 
was den beiden anderen classen im althochdeutschen noch 
durchaus versagt war. Und das dürfte etwa folgendes sein. 

Es gab in der althochdeutschen spräche eine ziemlich 
beträchtliche anzahl solcher nominalcomposita, deren erster 
bestandteil von nominalen -f-, -ja- oder -/^-stammen gebildet 
war: unsere composita in den nummem 1 — 26. Die bedeu- 
tung der ersten glieder in diesen Zusammensetzungen war 
grossenteils die eines nomen actionis oder wenigstens eine 
von dieser function nicht erheblich weit abliegende. Zu folge 
dieser bedeutung entfernten sich auch die betreffenden an- 
fangsglieder, was die rolle anbetraf, die sie begrifflich in dem 
compositionsganzen zu spielen hatten, fast gar nicht von der 
geltung und function des bei jedem verbum vorhandenen 
verbalnomens, des Infinitivs. Nun fielen aber in der 
form die besagten ersten compositionsglieder 
ganz mit den stammen nebenliegender schwa- 
cher verba auf -jan zusammen. Was wunder, 
wenn dies alles, die vereinte Wirkung dieser 
zusammentreffenden umstände die spräche ver- 
anlasste, das bewusstsein von dem nominalen 
Charakter jener ersten glieder allmählich zu 
verlieren und vielmehr das verbum auf -jan int 
denselben zu fühlen? Damit war der entscheidende 
schritt der spräche getan. Fasste man einmal eine 
reihe von hause aus echter nominaler compo- 
sita, wegen ihres zusammenfallens in der form 
mit verbalen, stammen und weil die bedeutung 
diese neue auffassung begünstigte, bei verän- 
dertem Sprachgefühle so auf, als wenn wirk- 
lich der verbalstamm das erste glied aus- 
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mache: dann konnten alsbald bei eintreten- 
den analogiebildungen auch ähnlich gestal- 
tete verbalö stamme als anfangsglieder no- 
minaler Zusammensetzungen frei verwendet 
werden. Ich für mein teil zweifle nicht im mindesten, dass 
so und nicht anders der sprachliche hergang bei dem auf- 
kommen der neuen compositionsweise zu denken ist. 

Natürlich aber ist der fortschritt derselben bewegung 
zugleich nur als ein langsamer und sehr allmählicher zu 
denken. Ahnlich gestaltete verbalstämme, wie wir uns 
so eben ausdrückten, mussten es sein, welchen zunächst die- 
selbe berechtigung, als erste glieder nominaler composita 
zu dienen, zu teil ward. Denjenigen, ich möchte sagen, 
pseudo-verbalstämmen, in Wahrheit nominalen stammen, 
welche den ersten anstoss zu der yeränderten auffassungs- 
weise seitens des Sprachgefühls gaben, mussten auch die 
Terbalstämme ähnlich gestaltet sein, welche nach dem muster 
jener demnächst den zutritt zu der nominalen composition 
erlangten. Hieraus erklärt es sich denn auch vollständig, 
warum es auf der sprachstufe des althochdeutschen von 
allen schwachen verben zunächst nur die verba auf -jan 
waren, deren stamme wir in der Zusammensetzung mit Sub- 
stantiven erblicken. Nur für diese allein waren zuvörderst 
die muster vorhanden in den mit ihnen gleichlautenden 
formen nominaler, aber in der folge misverstandener und 
verbal gedeuteter -t-, -ja- und -/^-stamme, welche das an- 
fangsglied einer reihe von compositen bildeten, und so 
begrei£dn wir es denn auch an dieser stelle vollkommen, 
warum, wenn wir wirklich die beiden oben (s. 12 ff.) be- 
sprochenen gotischen composita Jnupi-qisa und vinpi-akauro 
als die einzigen mit verbalem anfangsgliede innerhalb des 
gotischen und als die ältesten von dieser art im germa- 
nischen überhaupt anzuerkennen haben, warum dies zu tun 
für uns so gar keine Schwierigkeit hat. Es ist nicht zu- 
fällig, dass die verba, auf welche eventuell der erste teil 
dieser Zusammensetzungen zurückzuführen ist, gerade der 
classe der schwachen verba auf -jan angehören. 

Es erübrigt mir nun noch, im einzelnen an einigen 
unserer beispiele zu zeigen, wie leicht die nachbildung von 
compositis unserer zweiten reihe nro. 27 — 41. nach dem 
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misverstandenen muster der ersteren reihe nro. 1 — 26. ge- 
schehen konnte. 

Betrachten wir die composita mit dem schhissgliede -lachan. 
Welche geringe Schwierigkeit oder vielmehr wie natürlich war 
es und eine wie nahe liegende Verlockung für das Sprachgefühl, 
in den compositis hulli-lachan, deche-laehen, chuzi-laMian^ strewi- 
lachan, muki-lahhan das nominale anfangsglied umzudeuten, 
verbal aufzufassen und aus dem 'als hülle, als decke, als 
bekleidung, als streu dienenden tuche', aus dem ^mit einer 
schnalle versehenen mantel' ein "^laken zum hüllen, zum decken, 
zum bekleiden, zum streuen', einen *mantel zum schnallen' 
zu machen! Geschah dies, so ergab sich auch sehr einfach 
als nachbildung ein dem-lachan laken zum dehnen' und eia 
hengi'lachan laken zum aufhängen'. Nach dem ebenbilde von 
stuph'isen und slengi-stein konnten, sobald ihre ersten glieder 
in der folge verbal verstanden werden, brenn-taen nnA peid-stem, 
wezzi-stein, welze-stein gebildet werden. Kurz, überall ent- 
falteten sich nun im bereiche der verba auf -fan die analogie- 
bildungen auf die allereinfachste und ungezwungenste weise. 

Eine Sonderstellung nehmen ein und eine eigentümliche 
erscheinung in dieser art der umdeutung alter muster bieten 
dar die althochdeutschen composita mit sali- seit-: 8ali4anlt 
aeli'lanty sele-hof, Seli-heim^ Sdi-fiuoba. Sieh oben s. 39. Diese 
composita scheinen recht alt zu sein. Die dadurch bezeich- 
neten begriffe gehören der altgermanischen lehensverfassung 
an und finden sich in übereinstimmender benennung bei 
mehreren der alten deutschen volksstämme. So existieren 
in den kleineren altniederdeutschen denkmälern (vergl. JCeynes 
glossar zu seiner ausgäbe derselben s. 157 f.) seli-hdva "^eine in 
lehen übergebene hufe landes', seli-land *^in lehen übergebenes 
stück land'. Wir haben nun die althochdeutschen composita 
dieser art oben in diejenige reihe gestellt, welche nur verbale 
auffassung des anfangsgliedes zulassen. Vielleicht mit unrecht 
Allerdings von dem nomen ahd. sala, mhd. sale sal, altn. sola 
'rechtskräftige Übergabe', welches femininer -ä-stamm (altn. 
-äw-st.) ist (vergl. Zimmer nominalsuff. a und ä s. 252.), und 
auch von dem -a-stamme altn. sal n. 'übergäbe, verkauf 
(Fick wörterb. III^ 319.) kann aus formalen gründen das 
anfangsglied ahd. sali- seit-, alts. seli- nicht stammen. Viel- 
leicht aber gab es auch einen femininen -/ö-stamm *8aljä 
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mit der fanction eines nomen actionis oder einen -mt-stamm 
"^sahni- ^Übergabe', der wenigstens im althochdeutschen in der 
Zusammensetzung mit einer präposition .sich zeigt: fur'8elt(n) 
Verrat, Überlieferung' bei Graff VI 176. Dürfen wir aber 
auch diesen nicht annehmen und müssen wir uns mit dem 
verbum ahd. salian sdian aellan, alts. aelHan 'tradere' bei der 
<leutang jener composita begnügen, so möchte ich wenigstens 
folgendes für wahrscheinlich halten. Es gab im altgermani- 
schen ein scUja- n. *gebäude, scheuer, haus', das etymologisch 
dem lat. soliu-m 'sitz' genau entspricht und demnach wol 
ursprünglich wie der -a-stamm lat. aolu-m 'grund und boden', 
abulg. selo n. Vohnung, grund (fiindus), dorf , altn. aal-r m., 
ags. ahd. mhd. scU n. 'haus, saal, wohnung' die allgemeinere 
bedeutung Vohnung, wohnsitz' hatte. Vertreter dieses ger- 
manischen salja- sind: altn. sei n. 'sennhütte, senne, sommer- 
trift', ags. sele m. *aula, aedes, domus', alts. seli m. 'saalge- 
bäude, scheuer', ahd. sali seli m. dass. Vergl. Fick wörterb. 
in 3 320. Auch mit diesem salja- als anfangsglied waren 
manche nominale und zum teil gleichfalls recht alte compo- 
sita gebildet. So ags. sele-gäst 'hospes in aula receptus' und 
andere bei Grein, bei Ettmüller s. 624. ; ferner alts. seli-hüs 
^saalhaus, haus aus einem saale bestehend', ahd. Sali-gast 
nom. pr. (Graff IV 268.) = ags. seh-gäst, ahd. scUi-Ms sdi-hüs 
*aula' (Graff IV 1056. aus den Keron. glossen der Pariser, 
St Graller und Reichenauer handschrift) = alts. sdi-hüs; 
ebenso altn. sd-land *land zur sommertrift, Weideland* 
{Cleasby-Vigf.). Wie man an den zuletzt genannten bei- 
^pielen, an alts. ahd. seli-hüs und altn. sd-land, sieht, be- 
rühren sich begrifflich die composita mit diesem nominalen 
salja- und die angeblichen mit dem verbalstamme sali- sdi- 
tiehr nahe. "Wenn nun alts. ahd. seK-hüs eigentlich wol 'haus 
das zur wohnung diente* bedeutete, wäre es alsdann nicht 
-denkbar, dass eine umdeutung der compositionen ahd. sele- 
hofj sdi-larä, SeK-kuoba^ alts. seli-land, sdi-Mva in dem sinne 
statt gefunden habe, dass man den zur wohnung, bestimmten 
hof, das zur wohnung bestimmte land, die zur wohnung be- 
stimmte hufe volksetymologisch mit anlehnung an das ver- 
bum saljan und dem gebrauche des lehensrechtes zu liebe, 
wie ein Privatmann zu solchem hofe u. s. w. zu gelangen 
pflegte, in einen 'rechtskräftig übertragenen hof, ein 'über- 

Osthoff, yerbam in der nominalcomposition. 5 
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tragenes land', eine *za lehen übergebene hufe' nmwandelte ? 
und dass altn. sel-land, formal dem ahd. seU-lant, alts. seU-land 
ganz gleich, eben dieser Tolksetymologischen umdeutiing noch 
entgangen sei? Mir will diese vermittelung der verschiedenen 
composita mit Bali- seU-, deren begri£fe sich offenbar eng be- 
rühren, gar nicht so unwahrscheinlich vorkommen. Ja wenn 
man auch die andere bedeutung, die das verbum salfan im 
gotischen noch hat : 'einkehren, wohnung, aufenthalt nehmen^ 
(als gast u. dergl.), noch berücksichtigt, so konnte offenbar 
durch denselben umdeutungsprocess der 'saalgast^ das 'saal- 
haus^, der 'saalhof auch leicht zu einem 'einkehrenden gast',, 
einem 'hause, hofe, wo man einzukehren und zu wohnen pflegt^ 
werden. 

unserer Untersuchung liegt es nuii fürder ob zu prüfen, 
x)b sich innerhalb des althochdeutschen bereits beispiele dafür 
finden, dass der verbalstamm eines starken verbums als 
erstes glied eines nominalen compositums verwendet ward. 
Wir beginnen diese prüfang damit, dass wir auch hier zu- 
nächst wieder die formalen kriterien aufstellen und fest- 
setzen, unter welchen bedingungen wir verbale nominal- 
composition mit starken verben anerkennen müssen und 
unter welchen nicht. Da dies wichtige capitel aus der 
germanischen wortbildungslehre, das wir hier behandeln, 
seit Jak. Grimm, so viel wir wissen, keinen späteren be- 
arbeiter gefunden hat, so ist es natürlich, dass wir auch 
hier an dasjenige anknüpfen, was bereits von dem grossen 
bahnbrecher und pfadfinder in der deutschen grammatik ge- 
lehrt worden ist. 

„Die eigentliche verbalcomposition erfordert den reinen 
(einfachen oder abgeleiteten) von aller flexion entbundenen 
stamm des verbums. Weder ein zeichen der person, noch 
des modus, noch des tempus findet eingang in die Zusammen- 
setzung," heisst es gramm. 11 678. Diese behauptung erregt 
uns heute nur noch ein kopfschütteln, und kein Sprachforscher 
vermöchte sie mehr zu unterschreiben. Versetzen wir ims 
aber auf den Standpunkt Jak. Grimms und bedenken wir, 
was er für den „reinen von aller flexion entbundenen stamm 
des verbums" hielt, so ist seine regel durchaus in der Ord- 
nung. Das geht sogleich aus demjenigen hervor, wie Grimm 
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fortfahrt: „Hieraus fliesst, dass jede verbale Zusammen- 
setzung den laut des präsens haben müsse und so 
wenig mit dem ablaut^ als mit dem Vergangenheitskenn- 
zeichen schwacher conjugation geschehen könne. Wir sagen 
grab'Scheüj sckreib-federj giess-hausj nie aber etwas wie grub- 
scheu, achrieb' feder, goas-haus. Wo sich ablaut im ersten worte 
einer composition zeigt, setzt er ein nomen voraus." 

Also der laut des präsens ist das wesentliche und 
eigentlich charakteristische. Und woher kommt das? Un- 
zweifelhaft nur daher, weil für das germanische Sprachgefühl 
in der gestalt, die das verbum im präsensstamme hat, recht 
eigentlich die specifische verbalbedeutung zu leben scheint. 
Vom präsenästamme werden ja weitaus die meisten formen 
des conjugierten verbums gebildet, und der präsensstamm 
bekundet seine rolle als träger der specifischen verbalbe- 
deutung im deutschen unter anderem auch dadurch, dass 
an seine form durchweg auch der infinitiv, dieses den 
indifferenten verbalbegriff in freiester weise zum ausdruck 
bringende verbalnomen, sich angeschlossen hat. Ja man 
kann, wenn man will, in diesem übergange des germanischen 
infinitivs in die form des präsensstammes einen ganz indivi- 
duellen grund dafür finden, weshalb auch die nominalcompo- 
sita mit verbalem anfangsgliede bei ablautenden verben stäts 
die gleiche form des präsensstammes aufweisen. Bei den 
meisten unserer verbalen composita kommt man ja, wenn 
man sie aufzulösen und ihren sinn zu umschreiben sucht, 
entweder mit dem infinitiv (vergl. trink'hüm = hom zum 
trinken) oder mit dem particip des präsens (vergl. äng-vogel 
= singender vogel) völlig aus : beide aber, sowol der infinitiv 
als selbstredend das präsensparticip, teilen eben alle eigen- 
tümlichkeiten des präsensstammes, vornehmlich die ablauts- 
stufe desselben.*) 



*) In seltenen fallen scheint auch noch ein passivparticip des 
präsens zur analyse verbaler composita erforderlich zu sein, etwa in 
solchen wie ahd. hengi-ldchan = linteum quod suspenditur, nhd. trink- 
wasser = aqua quae Jnbitwr. Doch würde man, glaube ich, diese falle 
wol noch unter der rubrik derjenigen composita unterbringen können, 
für welche die Umschreibung durch den infinitiv geschieht, der ja mit 
zu verbunden im deutschen auch die rolle des gerundivums spielt; also 
hengi'lachan = laken zum aufhängen, linteum suspendendum, trink- 

6* 
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Wie hat nun aber der präsensstamm, wenn wir eben 
diesen aus den besagten gründen in der verbalen compo- 
sition zu suchen haben^ in ganz genauer gestalt als anfangs- 
glied eines nominalen compositums zu erscheinen? 

Sehen wir Ton den präsensbildungen mittels der laut- 
stufen des wurzelvocals (Schwächung, grundvocal, Steigerung) 
ganz ab — diese hat ja das germanische bekanntlich alle 
treulich beibehalten — und betrachten wir bloss diejenigen 
präsensstammbiidungen, welche vermittels angefügter, an die 
Wurzel ausserhalb derselben antretender sufüxe zu stände 
kommen, so kann man sagen: alle solche ursprünglich 
der indogermanischen spräche eigenen verschiedenformigen 
präsensstammbildungen sind im germanischen bis auf geringe 
reste eliminiert worden zu gunsten einer einzigen formations- 
weise, der mit dem sogenannten thematischen vocal oder mit 
Suffix -a-. Mit dieser gewis auch schon in der allerältesten 
zeit unseres sprachstammes durch die häufigkeit des gebrau- 
ches vor allen anderen überwiegenden präsensstammbildung 
konnte sich das germanische sprachidiom deswegen um so 
eher begnügen, als sich im deutschen primären verbum nach 
und nach ganz andere formale unterschiede der tempusstämme 
herausbildeten und ein völlig neues princip gewonnen ward, 
den stamm des präsens formal und lautlich von den übrigen 
im System der conjugation erscheinenden Stammformen abzu- 
heben: der consequent durchgeführte und die ganze ver- 
balflexion mächtig beherrschende, ja auch auf die nominale 
Wortbildung in der folge nicht ohne einfluss bleibende verbal- 
ablaut. 

Wir können also unsere so eben aufgeworfene frage nun- 
mehr bestimmter also fassen : was wird aus dem mit thema- 
tischem Suffix -a- formierten präsensstamme, wenn er in die 



Wasser = wasser zum trinken, aqua bibenda. „Es ist eben die neutrale, 
der subjectiven sowol wie, der objectiven beziehung günstige bedeutung 
des infinitivs, welche in allen diesen Verbindungen entgegentritt; giess- 
kanne ist eine kanne zum giessen, reit-hose eine hose zum reiten. Auch 
lock'Vogelf lehr-meister hüte man sich anders als mit hilfe des reinen 
Stammes zu erklären: ein vogel zum locken, ein meister zum lehren, 
und der lehr- junge und die lehr-zeit sind ebenfalls zum lehren da." So 
äussert sich treffend K. G. Andresen über die verbale nominalcompo- 
sition in Heirigs archiv f. d. neueren sprach, u. liter. jahrg. XXTTT (1868), 
bd. 43, s. 396 f. 
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läge kommt, das erste glied eines nominalen compositums 
zu werden? Eins der wenigen fragmente anderer präsens- 
stammbüdungen als die mit -a- begegnete uns bereits oben 
auf dem wege unserer Untersuchung, wo der präsensstamm 
des verbums ahd. heffan hefauy got. hafjan als anfangsgHed 
einiger nominalen composita in frage kam: s. 38. Wir 
glaubten aber — und hier ist die begründung dafür — 
richtiger diese fälle zugleich mit der betrachtung der 
schwachen, abgeleiteten verba auf -jan abtun zu müssen. 

Dadurch dass der charakteristische unterschied des 
präsensstammes von den sonstigen im verbalbau zu gründe 
gelegten stammen allmählich in etwas ganz anderes, in die 
verschiedene vocalabstufung innerhalb der wurzel gelegt 
ward, sank das ursprüngliche präsensstammbildende -a- selbst 
zu einer ganz untergeordneten rolle herab : es blieb nur noch 
ein rein flexionales dement, leistete alsbald die dienste eines 
echten bindevocals. Was also ursprünglich selbst ein höchst 
bedeutungsvolles, nemlich ein constituierendes element des 
präsentischen .Stammes gewesen war, ward hernach für die 
spräche zu einem blossen bequemen mittel, um die personal- 
endungen mit dem stamme, d. h. mit dem, was von nun an 
als stamm galt, leichter weise zu verknüpfen. 

So gewis es ist, was erst die neuere Sprachwissenschaft 
als unzweifelhaftes resultat herausgestellt hat, dass vom Stand- 
punkte der indogermanischen grammatik aus binda- (bindi-) 
im gotischen als der eigentliche stamm des präsens ange- 
sehen werden muss; so unzweifelhaft ist es andererseits, 
dass dies vom Standpunkte des speciellen germanischen 
Sprachgefühls nicht der fall ist. Nur in dem bestandteile 
bind' gegenüber den im perfectum gebrauchten Stammformen 
band' und bund- vermögen wir und sicher ebenso bereits 
unsere vorfahren das eigentliche in den formen des präsens- 
stammes bleibende und darum für diesen tempusstamm cha- 
rakteristische grundelement zu empfinden. Sonach können 
wir uns denn auch gar nicht wundem, müssen es im gegen- 
teil für das ganz natürliche und einzig zu erwartende halten, 
wenn das deutsche, den präsensstamm jenes bindan bei der 
bildung eines nominalen compositums verwendend, nur das 
element brnd- in die composition hineinträgt. Derselben 
Sprache, welche schon frühzeitig, wie wir gesehen, das 



70 Verbale composita im deutschen. 

suffixale -a- nominaler -a-stämme, ja selbst das lange -ä der 
femininen nomina im ersten teile von compositen als etwas 
unwesentliches fallen lässt, welche femer in völliger analogie 
damit von den suffixalen -la- und -tä- in gleicher Stellung 
ganz regelmässig nur das -t- festhält: dieser selben spräche 
werden wir es unmöglich zutrauen dürfen, dass sie bei der 
notorisch erst in weit späterer zeit sich entwickelnden ver- 
balen nominalcomposition das ursprünglich thematische, 
hernach bindevocalische -a- (-e-, -i-) so sehr noch als ein 
wesentliches element des präsensstammes der primären 
verba empfunden habe, dass sie auf dessen beibehaltung 
sorgfältig bedacht zu nehmen beflissen gewesen sei. Ich 
kann es darum auch nur als die regel betrachten, dass der 
präsensstamm der starken verba als erster compositions- 
bestandteil verwendet so erscheine, wie eben in unseren nhd. 
bind'faden, hind-seä^ trink-hom, brech-mätel, giess-kanne und vielen 
anderen. Und zwar scheint mir das eine norm zu sein, die 
wir als solche ebenso gut bereits für die älteren sprach- 
stufen, z. b. für das althochdeutsche, fixieren müssen, wie 
sie unzweifelhaft für das neuhochdeutsche ihre geltung hat. 
Nun erscheint aber tatsächlich doch nicht selten auch 
ein vocal, nhd. -e-, in der compositionsfuge, wenn der .präsens- 
stamm eines starken verbums das erste glied eines nominal- 
compositums bildet. Wir haben z. b. im neuhoöhdeutschen 
neben den compositis mit bind- auch hinde-gliedy binde-mittel, 
binde-wort, binde-vocal ; femer lese-buch^ sterbe-stunde, haUe-steUe 
und dergl. mehr. Haben wir hier wol das -e- für den nach- 
kommen des alten präsensthematischen -a- zu halten? Mir 
scheint das keineswegs. die richtige auffassung von diesem -«- 
zu sein. Vielmehr glaube ich, wo ein solcher compositions- 
vocal auftritt, da hat ihn der präsensstamm des starken 
verbums zunächst und in erster Knie zufolge der analogie 
substantivischer erster glieder, welche ihren stammbildenden 
vocal, gewöhnlich bei vorhergehender kurzer Wurzelsilbe, in 
der naht der composition beibehielten und nhd. zu e ge- 
schwächt zeigen, insbesondere solcher substantivischer ersten 
glieder von dieser art, welche später verbal gedeutet werden 
konnten und wirklich verbal gedeutet wurden, wie z. b. bade- 
Stube, bade-wasaer, pßege-kind, ruJie-betty zeige-finger. Femer aber 
ist unverkennbar auch das nicht ausser acht zu lassen, dass 
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Tiele teils wirkKch verbale teils später wenigstens verbal 
Terstandene erste glieder von verbis auf -jan häufig ein 
-ö- = ursprüngl. -i- beizubehalten und fortzuführen pflegen, 
me beispielsweise hänge-scfdoss, fege-feuer, reuie-land, hehe-balkefu 
Wie leicht konnte die analogie dieser ihr compositionsvoca- 
lisches -e- den präsensstämmen der starken verba ohne wei- 
teres mitteilen, wenn einmal auf jüngerer sprachstufe das 
l)ewu8stsein von der ursprünglichen verschiedenformigkeit 
der Verbalstämme aufhörte, wenn starke und schwache verba, 
starke mit der präsensbildung durch suffix -a- und eben solche 
mit suffix -;a-, alle in dem einen unterschiedslosen stummen 
€ der Verbalendungen zusammentrafen. Ist alles dies richtig, 
dann haben wir im folgenden offenbar um so eher grund, 
wenn volliends ein -a- in der compositionsfuge eines althoch- 
deutschen compositums auftritt, dann gegen die verbale natur, 
auf welche das anfangsglied anspruch zu machen scheint, von 
Tome herein mistrauisch zu sein. Übrigens wird erst das end- 
resultat unserer ganzen Untersuchung den vollen beweis dafür 
liefern, wie sehr unsere behauptung, das -e- von binde-gliedy 
iese-buch und anderen sei nicht der präsensstammbildende 
Tocal, sondern beruhe auf der nachahmung des -e- anderer, 
im letzten gründe nominaler muster, in ihrem rechte ist. 

Noch über einen anderen punkt müssen wir hier, gleich- 
sam vor dem eintritt in die debatte, schlüssig werden. Jak. 
Grimm sagt gramm. 11 679.: „Da übrigens der laut des 
präsens in einigen starken conjugationen Veränderung er- 
leidet (I 863 — 865.), so ist zu wissen, dass in der zusämmen- 
:getzung der laut des praes. ind. plur. oder des inf. gilt, z. b. 
-esa-lust, ess'bar, gxeus-kannej vergiess-bar, nicht üs-, geuss-.^ Mit 
diesen Veränderungen, die der vocal des präsensstammes 
bisweilen erleide, meint Grimm, wie aus dem beigegebenen 
citate und den angeführten beispielen erhellt, den Übergang 
eines ursprünglichen urgerm. e in i (selbstverständlich nach 
unserer jetzigen auffassungsweise gesprochen) unter dem 
einflusse eines nachfolgenden u- oder t-vocals der bildungs- 
silbe im praes. ind. sing, seiner conjugationsclassen X, XI 
und XU (ahd. izzu izzis izzü, sdlu stUü stilü, hilfu liüfis hilfii) 
und das bleiben des alten diphthongen iu in denselben formen 
der conjugationsclasse IX (ahd. giuzu giuzis ghmt) gegenüber 
dem sonstigen laute io (eoy ia) derselben verba {giozamSs 
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ffiozat giozarU u. s. w.). Diese regel Grimms nun dürfen wir 
uns wol aneignen und mit unter unsere kriteria für verbale- 
nominalcomposition aufnehmen. Es leuchtet ja auch das 
unmittelbar ein, dass man sowol im althochdeutschen, als 
im mittel- und neuhochdeutschen, wollte man den präsens- 
stamm eines starken verbums als erstes güed eines nominal- 
compositums verwenden, nicht zu derjenigen gestalt desselben 
Stammes griff, welche nur drei einzelne formen aufwiesen 
unter dem bedingenden einflusse besonderer lautverhältnisse, 
sondern vielmehr zu der durch alle übrigen formen gleich- 
massig hindurch gehenden lautgestalt. Die von Grimm al& 
ausnahmen von seiner regel genannten mhd. nhd. aprich-worty. 
mhd. ffenü'bcßrey genü-Uchj nhd. behäf-Uch werden bei uns eben 
nach massgabe jenes von Grimm gefundenen, von uns ange- 
nommenen kriteriums eine andere erklärung finden. 

Durch die vorhergehenden bemerkungen nun darf ich 
folgende drei hauptpunkte als festgestellt betrachten. Erstens : 
soll verbale nominalcomposition mit einem starken, ablauten- 
den verbum im ersten gliede vorliegen, so muss es der präsens- 
stamm sein, in dessen form das verbum im ersten compositions- 
gliede auftritt; zweitens: als regelmässige gestalt, in welcher 
wir diesen präsensstämm zu erwarten haben, ist die von allem 
vocalischen auslaut entblösste auf den schlussconsonanten der 
Wurzel ausgehende präsensstammform (bind-) anzusehen;, 
drittens: zeigen in der conjugation einzelne fermen de& 
präsensstammes eine besondere gestaltung des wurzelvocals, 
so gebührt dem nominalcompositum regelrecht diejenige 
lautgestalt, welche in den überwiegend meisten vom präsens- 
stamme gebildeten verbalformen erscheint. Diese kriteria 
haben giltige kraft sowol für die althochdeutsche, als für 
die mittel- und neuhochdeutsche sprachstufe. 

Treten nun aber die angegebenen bedingungen ein, so 
folgt offenbar zunächst nur, dass wir alsdann verbale com- 
position haben können. Ein trugschluss wäre es zu fol- 
gern, dass bei erfüllung derselben bedingungen notwendig 
auch verbale composition statt haben müsse. Es gibt 
nemlich ja auch eine recht grosse anzahl primärer, d. k 
bekanntlich unmittelbar aus der wurzel oder dem verbal- 
stamme gebildeter deutscher nomina, bei welchen die wurzel 
betreffs ihrer formation ganz auf der ablautsstufe des präsens- 
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Stammes des gleichwurzeligen starken verbums steht. Voraus- 
gesetzt nun, dass ein solches nomen seiner bedeutung nach 
sich dazu eignet, ebenso gut als das anfangsglied eines 
fraglichen cömpositums zu gelten, und dass die sonstige 
form desselben keinen Widerspruch dagegen erhebt, so ergibt 
sich daraus, dass wir das nomen mit gleichem rechte in dem 
compositum zu suchen befugt sind wie das entsprechende 
verbum. Ein zwang, das verbum als compositionsglied 
anzuerkennen, liegt folglich erst da vor, wo ein nomen 
von der beschriebenen form und bedeutung absolut nicht 
nachweisbar ist. 

Dies im vorhergehenden ausführlich entwickelte auf die 
althochdeutsche spräche angewandt, so lautet das resultat 
unserer Untersuchung, hier im eingange vorausgenommen, 
folgendermassen : es gibt manche althochdeutsche nominal- 
composita, bei welchen es die gestalt ihres ersten gliedes 
erlauben würde, sie für Zusammensetzungen mit verbalem 
anfangsgliede zu nehmen, es existieren indessen 
unter der ganzen zahl, so weit wir janseren Samm- 
lungen trauen dürfen, kaum mehr als zwei bis drei 
beispiele, bei welchen ein factischer zwang 
zu dieser auffassung vorliegt, indem sich zu 
fast allen ein nomen findet, das regelrecht 
nach form und bedeutung das erste glied 
bilden kann, zu einigen wenigen ein solches 
nomen aus bestimmten gründen vorausgesetzt 
und gemutmasst werden kann. 

Folgende althochdeutsche composita, denen ich in der 
regel die entsprechenden im mittelhochdeutschen vorkommen- 
den mit demselben anfangsgliede sogleich beifüge, sind von 
der art und beschaffenheit, dass ein nomen sowol als der 
präsensstamm eines staxken verbums an und für sich gleichen 
anspruch an den ersten bestandteil der Zusammensetzung 
erheben können: 

dSks4»en 'ferrum confertorium' (beim webergerät), mhd. 
dehB'Uen 'eisen zum schwingen des flachses', mhd. deJis-scMt 
*flachsschwinge' : nomen ahd. dehsa f. 'heil, ascia', mhd. 
deh»e f. bald *beil^ bald 'rocken, colus' bedeutend, was auf 
eine allgemeinere bedeutung Verkzeug zum behauen, ver- 
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fertigen, spinnen and weben' zurückweist; yerbnm mhd. 
d&sen *fiachs schwingen und brechen', ohne zweifei wol einst 
auch, für 'weben' gebraucht wie das entsprechende lat. texere. 
Graff I 490. V 124., mhd. wörterb. I 756. 11 2,* 165. I 311. 
330 fl 

sceb-wort ^Scheltwort', mhd. scheä-wari: nomen ahd. scäta f. 
'schelte, vituperatio', mhd. schilU; verbum ahd. sceüan, mhd. 
scheuen. Graff I 1022. TT 486 f., mhd. wörterb. III 809. 11 
2, 131 ff. Unterdrückung des femininen Stammcharakters bei 
der nominalen herkunft des compositums wie regelmässig 
nach langer Wurzelsilbe. 

wint-isen 'trama', mhd. ebenso : nomen ahd. winta f., mhd. 
nhd. winde Verkzeug zum winden' ; verbum ahd. lomton, mhd. 
nhd. winden 'torquere'. Graff 1490. 760. 746 ff., mhd. wörterb. 
1757. 111682. 677 f. 

chnete-troe 'ascia' (? doch unleugbar nichts anderes als 
'trog zum kneten'): nomen ehnetj ge-hnetj Jd-chnet n. (a-st.) 
sowol 'das kneten, consparsio' als 'geknetete masse'; ver- 
bum ehnetan 'depsere, pinsere'. Graff V 505. IV 580 f. Da 
ahd. chn&e-troc erst in Heinrici summarium in einem codex 
Monac. des 12. jahrh. begegnet, so ist die vom 10. Jahr- 
hundert ab häufige Schwächung des suffixalen a von chneta- 
ganz normal; vergl. spile-husy groM-wvarm, glase-voz u. a. bei 
Grimm gramm. H 418. 

mez-eimpri 'congium, messeimer', mez-voort 'abgemessene, 
anständige rede', mez-ruota 'pertica' (in Heinrici summar. cod. 
Trevir., die handschrift hat merzrutOj wofür Graff mezrOta 
herstellt), mez-vaz 'gefäss zum messen', mez-ckuolt 'temperies' 
(wörtl. mess-kähle) y lant-mez-seil 'funis', mez-sprata 'norma^ 
(sprata schw. f. 'richtschnur'), mhd. mez-ruote 'messstange', 
mez'gtat 'platz wo das verkäufliche getreide gemessen werden 
musste': nomen ahd. mhd. mez n. 'mass', altn. met; verbum 
ahd. mezzan, mhd. mhzen. Graff m 149. I 1022. 11 491. 
IV 380. VI 188. 392. H 891 ff., mhd. wörterb. n 1, 818. 
2, 602. 1, 212. 199 ff. 

scrtfhtsam 'calamus', scrtp-mezzer 'scalpellum', scrtb-sahs 
'scalpellum, schreibgriffel, pugillares', scrib-gezowa 'cautio' 
(gizawa schw. f. 'supellex'), scrip-giziug 'schreibzeug, pugil- 
lares': nomen scrtp 'forma', ga-scrtp n. 'scriptura'; verbum 
scriban. Graff 1490. n912. VI 91. V 713. 614. VI 567 ff. 571t 
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strU-huft 'stadium' (sbreit-lcaif), strtt-spä, strit-mnot *streit- 
mut': nomen strtt m. 'pugna, certamen'; verbum strttan. 
Graff IV 1121. VI 329. 11 699. VI 745 ff. Zu diesen compo- 
sitionen bemerkt auch Grimm: „wahrscheinlicher vom subst. 
^irzt^ Aus dem mittelhochdeutschen reihen sich an: stTtt- 
genozj -gemdej -geselle^ -gewcBte, -geziuc, -Ueä, -scMf, "van, -varj 
-wer und die adjectiva strtt-küene, strtt-müede: nomen mhd. 
strtt m. ; verbum strtten. Mhd. wörterb. IL 2, 690 f. 693 ff. 696. 

trtp-hunt "^treibhund' in den legg. Baioar. neben leiti-hunt 

. und apurt'hunt (Graff Diutisca I 338.) : nomen ahd. trtp 'das 

treiben' in den composs. üz-trtp, dana-trip, ana-ga-trip, mhd. 

tripm.] Yerhnm trtban. Graff IV 977. V 481 ff., mhd. wörterb. 

m89. 

w?ic-Ä^araMn 'procinctus, apparatus"*, «?tc-Aom*schlachthom, 
classicum', wig-Ms 'kampfhaus, propugnaculum, turris', totg- 
man 'pugnator, bellator', wig-gewäfeni 'armatura fortium', 
imc-stab 'kampfplatz', mhd. wic-hom, wtc-hüs, wic-man, tote- 
gewcefen, ausserdem mhd. wtc-gen6z, wtc-gerüste, wic-geserwe 
'kriegsrüstung', wic-gewant, wic-gewcete^ wic-geziuc, wicliet, tote- 
schar 'kriegsschar, kämpfende schar"*, loic-wer 'kriegsrüstung' 
und die adjectivischen mhd. wtc-gar 'kampfbereit', totc-spcehe 
'sich aufs kämpfen verstehend': nomen ahd. wie totg m. n. 
'bellum, pugna', mhd. wtc m. n. ; verbum wtgan 'pugnare'. 
Graff IV 243. 1037. 1052. II 739. I 787. VI 642. I 704 ff., 
mhd. wörterb. III 649. 

bac-hüs 'pistrinum' = mhd. bach-hüs bac-hüs 'bäckerei', nhd. 
back-hau8, ahd. bach-gascirri, mhd. bach-oven 'backofen', mhd. 
bach'iroc 'alveolus': nomen mhd. bac st. m. 'was auf einmal 
gebacken wird' ; verbum ahd. bachan buoch, mhd. backen, nhd. 
backen, Graff IV 1053. m 24., Lexer mhd. handwörterb. I 
108 ff. 

scab'tsen 'scalpellum', scabe-mezzer dass., mhd. schab-tsen 
'schabeisen' : nomen ahd. scaba f. 'plana, planatorium, hobel', 
mhd. nhd. schabe, altn. scafa 'a scraper' (Cleasby-Vigf.) ; ver- 
bum ahd. scaban 'scalpere, rädere', mhd. schaben, got. skaban 
skof, Graff I 490. 11 912. VI 405 f., mhd. wörterb. I 757. 
H 2, 59 f. Ahd. scabe- in scabe-mezzer (spätahd.) wie bite- in 
bete-hüs, rebe- in rebe-mezzer aus *reba-mezzer (Graff II 912.). 

traga-betti trage-bette 'lectica, tragebett', traga-fadam 'fibula', 
traga-stuol trage-stuol tragi-stuol 'sella gestatoria': nomen ahd. 
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tragoy mhd. trage f. ^gerula, trägerin', also nomen agentis, für 
das jedoch mit Sicherheit die nebenbedeutung eines nomen 
instrumenti 'tragewerkzeug', welche in nhd, trage 'feretmm* 
allein herrscht, vorausgesetzt werden darf; verbum ahd. 
tragan, Graff III 51. 452. VI 664. V 500. 492 ff., mhd. 
wörterb. m 77. Das leblose nomen agentis dient bekannt- 
lich überaus häufig in unseren sprachen unmittelbar als 
nomen instrumenti, und althochdeutsche nomina instrumenti 
von derselben bil^ungsweise wie das nomen agentis traga 
sind unter vielen anderen grabay scaba, wirUay brehha; vergL 
Zimmer nominalsuff. a und d s. 277 f. 316. Es lassen sich 
demnach traga-betä, -stuoly -fadam umschreiben entweder durch 
'bett, stuhl, faden, welche als träger oder tragewerkzeuge 
dienen' oder auch die ersteren beiden durch 'bett, stuhl mit 
einer trage, einer Vorrichtung zum tragen versehen'. Eben 
wegen des -a- als compositionsvocals, das uns nur nominaler 
herkunft sein zu können scheint und dem präsensstamme 
des verbums, wenn von diesem aus jene composita gebildet 
wären, schwerlich beigegeben wäre, eben aus diesem gründe 
geben wir der von Grimm gramm. 11 416. vorgetragenen, 
später aber 11 680. aufgegebenen nominalen auffassung un- 
serer obigen Vermutung (s. 70.) gemäss den vorzug. Der 
Wechsel zwischen den verschiedenen formen traga-y trage-y 
tragi- ist analog dem oben berührten von beta-y bete- und 
bett-bür, epüa-, spile- und epili-hüe; s. 24 ff. — Das compositum 
traga-dtornüy das G-rimm noch nennt aus den gloss. Junii,. 
ist zweifelhaft ; Graff V 500. liest die glosse : „traga, dioma, 
gerula". 

wasid'waazer gehört möglichen faUes doch auch hierher 
und ist nicht wie oben s. 61. zu beurteilen, wenn nemlich 
das erste glied waski- aus wasca- entstanden, mit demselben 
vocalwechsel wie in den noch so eben erwähnten b&x-büvy 
tragi'StuoL Das nomen im anfangsgliede könnte also wol 
auch der -ä-stamm ahd. wasca 'lotio* sein; verbum toascan. 
Das 8c von wascan wuosc galt der spräche ebenso als ein 
einheitlicher laut, wie das he in ahd. wakean touohsy got. 
vahejan vohs; anderes falles könnten ja eben diese verba nicht 
der ablautsreihe got. a o o a, derselben wie ahd. tragan, got. 
dragan, angehören. Aus diesem gründe ist auch die nicht- 
unterdrückung des suffixvocales in waeki-wazzer, wenn es von 
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dem nomen wascä- stammt, gerechtfertigt: die Wurzelsilbe 
war kurz. — Sicher ist wegen des mangelnden umlautes 
mhd. wasche-haven ^irdenes waschgefäss' so zu beurteilen, wie 
wir hier das ahd. waski-wazzer auffassen, nemlich als bildung 
mit doppeldeutigem und, bei nominaler herkunft, auf den 
-ä-stamm mhd. wasche zurückgehendem anfangsgliede ; wäh- 
rend andererseits mhd. wescJie-troc Vaschtrög' nur echt nominal 
sein kann und demnach unter die frühere erklärung von ahd. 
waski-wazzer fallt, an den -;a-stamm mhd. wesche angeknüpft 
werden muss. Vergl. mhd. wörterb. I 641. HI .113. 

falt-stuol 'faltstuhr, woraus franz. fauteuil: nomen falt m. 
*falt, falte, plica' ; verbum faldan faltan, perf. fialt, Graff VI 
664. III 513 f. Das mit falt-stuol synonyme faldo schw. m. 
^sesser ist eine ableitung aus dem nomen abstractum fah 
(-a-st.) mittels secundären 'individualisierenden' suffixes 
-an-; vergl. z. gesch. d. schwach, deutsch, adjectiv. 167 f. — 
Ahd. falti-tura ^'doppeltüre' bei Q-raffV446. scheint eine Ver- 
stümmelung aus dem gleichfalls bestehenden faUU-tura zu sein ; 
lautliche dissimilation, vorgenommen wegen des doppelten l 
in fahü'tara, würde der grund solcher Verstümmelung sein. 

scalt-scif 'pontonium', mhd. sehqlt-boum ^schaltstange' : 
nomen scaha st. u. schw. f., mhd. schalte schw. f. ^schalte, 
schaltruder, stange zum fortstossen des Schiffes'; verbum 
ahd. scaUan scielt, mhd. schalten ^das schiff fortstossen'. Q-raff 
YI 456. 484 f., mhd. wörterb. I 229. II 2, 78 ff. Der sub- 
stantivischen auffassung des anfangsgliedes huldigt auch 
Graff: y^scaüscif, in dem man sich der schalte bedient". — 
Das compositum ahd. scalt-fdr ^bisextus' weiss ich mit alt- 
hochdeutschen Sprachmitteln nicht recht zu deuten: weder 
die bedeutung des nomens scalta noch die des verbums scaUan 
wollen passen. Sollte etwa das adjectiv scald ^sacer' (Graff 
TI 484.) darin stecken wie in scald-eicJie 'ilex, arbor sanc- 
tivus'? Das ^heilige jähr' könnte dann erst später volks- 
etymologisch zu einem ^einschaltenden jähre' oder *jahr 
mit einem eingeschalteten tage', umgedeutet worden sein. 

spalte-chorn ^spelt', gleichbedeutend mit ahd. spelta spelza 
f. ^far, ador'; ursprüngliche bedeutung wol ^'granum fissile': 
nomen spaU m. *fissura' ; verbum spaltauj perf. spielt. Graff IV 
495. VI 335 ff. 
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span-betti 'spannbett, lectica', mhd. span-beUe, femer mhd. 
span-gezouwe 'fischemetz das ausgespannt wird', span-seü 'seil 
womit den pferden auf der weide die vorderfüsse zusammen- 
gebunden werden', span-senwe 'sehne die gespannt wird*: 
nomen ahd. span in ka-span 'fibulatio, ligatorium', mhd. span 
TL, 'spannung'; verbum ahd. spannauj perf. spien 'tendere, 
nectere', mhd. spannen. Qraff m 51. VI 346 f., mhd. wör- 
terb. I 111. m 943. 11 2, 288. 252. 480 ff. 

watt-pcto *procurator', mhd. walt-bote 'gesandter, Stell- 
vertreter des herrschers': nomen ahd. waü 'potestas' in 
gi'waltf mhd. wah, ge-walt, masc. -a-st., fem. -i-st., ahd. ana- 
walt, ags. an-veald n., altn. vcJdj neutr. -a-st.; verbum ahd. 
waldan waUan, perf. vnalt, mhd. walten *gewalt haben*. GrafiF 
m 82. I 805 ff., mhd. wörterb. I 184. EI 472 ff. Über die 
verschiedenen Stammformen vergl. Fik wörterb. lEE ^. 209., 
Zimmer nominalsuff. a und ä s. 120. Das neben ahd. wcUt- 
poto liegende Idwalt-poto (Graff I 810.) hat zwar auch das 
verbum ki-waldan zur seite, dürfte aber doch wol der 
substantivischen auffassung des anfangsgliedes das wort 
reden. 

bläs-balc 'follis', mhd. blds-balc bläse-balc, mhd. bläs-geseUe 
'der mit einem zusammen bläst': nomen mhd. blas m. 'das 
blasen, der hauch' öder auch ahd. blasa f. 'tuba'; verbum 
ahd. bldsan, mhd. blasen. Graff III 107. 236 f., mhd. wörterb. 
I 124. n 2, 30. I 200 f., Lexer I 297. Vergl. auch Zimmer 
nominalsuff. a und ä s. 130. 

brdt-ßeisch ^pulpa' (spätahd.), . pra^^(nir5< 'lunica aletica', 
mhd. brdt-vmrst: nomen ahd. brat 'das fleischige, das weiche 
fleisch, pulpa', ßeise-prät 'pinguedo camium', mhd. brät n. 
nebst dessen composs. kel-, müs-f sunnen-, vntt-brät^ altn. brdä f. 
*meat, raw flesh, raw meat, venison' (Cleasby-Vigfuss.) ; ver- 
bum ahd. brdtan 'assare', mhd. braten. Graff HE 776. I 1049. 
in 284., mhd. wörterb. III 827. I 233. 

sldf'kamere 'schlafkammer', mhd. sldf-kamere, ferner mhd. 
sldf-gebity sldf-gadem 'Schlafzimmer', sldf-httot 'schlafinütze', sldf- 
hüsj sldf'luoc 'verschlag zum schlafen', sldf-sache 'gerät das 
zum schlafen gebraucht wird', sldf-suht, sldf-stat, ddf-trinken 
'das trinken welches vor dem Schlafengehen gereicht wird', 
sldf'tmp 'concubine' : nomen ahd. mhd. sldf m. 'somnus' ; ver- 
bum sldfan 'dormire'. Graff IV 402. VI 799 ff., mhd. wör- 
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terb. I 782. 172. 456. 733. 739. 1052. II 2, 5. 359. 602. 
m 93. 720. n 2, 364 f. 

ploz'hüs ^opferhaus, götzenhaus, fanum' : nomen ahd. nicht 
vorhanden, aber ags. blot, altn. blöt n. 'opfer^* ; verbum ahd. blozan 
plözan *opfem', ags. blStan, got. blotan, altn. blöta, Graff IV 1053. 
m 259 f., EttmüUer lex. anglosax. s. 313., Egilsson lex. poet., 
Oleasby-Vigfuss. Fick vergl. wörterb. HI ^ 223. und Zimmer 
nominalsuff. a und ä s. 145. vermuten mit recht, dass das 
im angelsächsischen und altnordischen selbständig lebende 
nomen ahd. in der Zusammensetzung ploz-Ms erhalten sein 
könne. 

acrotrUam (-tsen) 'scalprum, schroteisen*, scrSt-mözzer 'scal- 
pellum, schrotmesser"*, mhd. achröt-Uen, schrSt-w^c 'schneider- 
arbeit"*: nomen ahd. scrSt, mhd. schrdt m. ^hieb, schnitt, ab- 
gehauenes oder geschnittenes stück, fetzen, läppen'; verbum 
ahd. scrötan, mhd. schroten 'hauen, schneiden*. Graff I 490. 
II 913. VI 578 f., mhd. wörterb. I 757. m 589. II 2, 
218 f. 221. 

stoz'taen *^propunctorium', mhd. stöz-bloch n. 'hobel*, ^öz- 
rede 'anstössige, nachteilige rede*: nomen ahd. mhd. atöz m. 
*ictus*; verbum ahd. gfdzany mhd. stSzen. Graff I 490. VI 728. 
735 f., mhd. wörterb. I 211. H 1, 600. 2, 662ff. 667. 

bü-man 'bauer, colonus*, mhd. bü-man, bü-geroete 'materialien 
zum baue*, bü-knSht 'ackerknecht*, bü-meister 'opifex*, bü-sache 
'bauzeug* : nomen ahd. bü m. 'bau*, mhd. bü m. n. 'bestellung 
des feldes, ackerbau, bauen eines gebäudes*; verbum ahd. 
büan 'colere, habitare*, mhd. buwen 'bauen*. Graff 11 741. 
in 16 f., mhd. wörterb. 11 1, 36. 574. I 852. H 1, 119. 2, 5. 
I 287 ff. Das verbum got. batmn, altn. bua^ ahd. büan war 
ehemals, wie noch das partic. ahd. mhd. ge-büwen zeigt, ein 
starkes, sei es nun mit vollständiger starker conjugation und » 
reduplicierendem perfectum (got. *baibauy altn. bjd) oder mit 
der ergänzung durch das perfectum eines abgeleiteten verbal- 
stammes (got. bauaida); vergl. Joh. Schmidt zeitschr. XIX 
285 f. und die angaben bei Fick wörterb. III ^ 212. 

Die vorstehende Sammlung gibt uns also eine reihe alt- 
hochdeutscher composita, welche betreffs der form ihres ersten 
gliedes zwiefache deutung zulassen. Unser heutiges Sprach- 
gefühl wird entschieden bei den meisten, ja bei fast allen 
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von vorne herein der verbalen auffassung zuneigen, auch 
bei denen, bei welchen uns im neuhochdeutschen die nomi- 
nale auffassung daneben noch möglich, noch nicht abge- 
schnitten ist. Dass uns dieser umstand aber nicht irre 
machen, nemlich uns nicht zu dem f^hlschlusse verleiten 
darf: weil wir die ersten glieder jener composita heutzutage 
verbal fühlen, darum muss bei ihrer ursprünglichen bildung, 
bei ihrem ersten entstehen der präsensstamm der starken 
verba von der spräche gewählt worden sein; dies will ich 
hier, obgleich es eigentlich von selbst zugestanden werden 
könnte, noch mit einigen gründen erhärten. 

Neben einigen der angeführten compositenbildungen 
liegen andere Zusammensetzungen, welche ganz dieselbe be- 
deutung haben, aber nur nominales anfangsglied zeigen. 
Um von kiwalt-poto neben walt-poto (s. 78.) ganz abzusehen, 
so seien hier nur erwähnt : ahd. maz-seü (Graff VI 188.) 
neben tant-mez-seil, beide bei Nötker in ganz unterschieds- 
loser bedeutung ; pl6starhÜ8 pluo8tar-hüs (Graff IV 1054.) neben 
und in völlig identischer bedeutung mit ploz-hüs; die alt- 
nordischen composita bldstr-belgr, bldstr-hom, bldstr-hol Luft- 
loch', bldstr-järn *^gusseisen', wörtl. 'geblasenes eisen', mit dem 
nomen altn. bldstr m. 'das blasen' (Cleasby-Vigfuss.) im ersten 
gliede neben ahd. mhd. blds-balc, nhd. blas-hom. Schon diese 
synonymen und unzweideutigen, nur rein nominal zu ver- 
stehenden composita lehren uns, dass auch der geltung von 
mez'seäf mez-ruota, plSz-hüs, blds-balc als echter composita mit 
substantivischem anfangsgliede in unserer älteren spräche 
nichts im wege steht. Dasselbe lehrt uns aber in weiterem 
sinne die althochdeutsche spräche mit zahlreichen solchen 
compositis, welche ebenfalls nur echt nominal sein können, 
weil das anfangsglied nicht mit dem präsens stamme des 
starken verbums sich deckt, weil „sich ablaut im ersten 
Worte der composition zeigt" (um wörtlich mit Grimms 
kriterium zu reden), welche aber hinsichtlich der bedeu- 
tung der ganzen Zusammensetzung und hinsichtlich des 
zwischen den beiden gliedern der composition obwaltenden 
begriffsverhältnisses ganz und gar mit den vorhergehenden 
anscheinend verbal zu fassenden bildungen zu einer und 
derselben kategorie gehören. Ein solches compositum war 
schon das genannte maz-seä. Eben solche *sind aber femer 
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iiater vielen anderen die abd. : scara-salhs^ scar-sahs 'scher- 
messer' (Graff VI 90.) ; sanc-leih ^canticum, Carmen', sanc-Ma 
^eeclesia* (Graff II 154. IV 1056.) ; tranc-hüs *popina vel vina- 
ria, trinkhaus' {Graff IV 1056.); guz-vaz und göz-vaz *infu- 
sorium, giessfass' (Graff m 731.); serüe-icuoh scrü-sckoeh 
*petasum, alatum calciamentum* (Graff VI 419.) = nhd. 
sciriü^dchuh; miteraaha ^bidavium, Schneidemesser' (Graff VI 
91.); fluge-fferta Virga Tolatilis, mercurialis', ftuge-scuok *pe- 
tasus' (Graff IV 257. VI 419., Grimm : „Nötkßr gebraucht 
fiMtge-^euoeh y das wiederum substantivisch ist'^); trugi-inlid 
^imago' = nhd. tmg-bäd, trugt-dine *monstrum*, tHtge-imfal 
*caecum numen' (Graff III 99. V 185. 394.) ; zugi-gam Verri- 
culum' = nhd. zug-gartif zuge^nezze^liw», humida' (Graff IV 264. 
n 1117.); ' «oo^-po& /catapulta' (Graff m 115.). Auch ahd. 
süpi'Stein dif*9tm,n ^cos, petra limatica, Schleifstein' gehört zu 
^eser classe: es steckt das nomen diph, masc. t-st., mhd. 
sitf, nhd. aehl^ im ersten gliede ; zur ansetzung eines sUpi- 
^stein dtf'Simn mit langem %, wie es Grimm gramm. II 680 f. 
will, freilich selbst zweifelnd, geben die belegsteilen bei 
•Qraff VI 689. nii^ends eine zwingende veranlassung. Bei 
serüi-^acuoch fand Grimm das richtige an der band unseres 
neuhodbdeutschen Wortes sehriU-schtih; aber die beiden fölle 
güpi'Stein und seriU-ecfwcii sind durchaus analog in ihrer bil- 
dung und stützen einer* den anderen. Wie völlig gleichartig 
aber diese eckten substantivischen compositionen mit den 
V€n4>alen, die wir zu bilden pflegen, sind, das erhellt unter 
anderem ja auch daraus, dass wir im neuhochdeutschen an 
►die stelle mehrerer von ihnen nunmehr wirklich verbale für 
dieselben begriffe gesetzt haben, an die stelle aller aber 
solche entsprechende verbale ganz zweifelsohne hätten setzen 
können. 

Erhaltai wir durch alles dieses die gewisheit, dass die 
«earsten gliedjer unserer obig^ composita dehs-Um — hü-man 
$abstajitiviBoh gewesen sein können, so werden wir nun 
auch nicht zweifeln, dass sie es bei dem ersten entstehen 
der betreffeiaden compositenbildungen wirklich gewesen sind.' 
Aus zwei gründen werden wir hieran nicht zweifeln dürfen. 
Erstlich retten wir auf diese weise für unsere alte spräche 
die refgelrechte aus indogermanischer zeit überkommene 
•composaiionsweÄse eines nomens mit einem nomen. Sodann. 

Ostho.ff, yerbam in der nominalcomposition. 
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aber würden wir, wollten wir jenes nicht annehmen und 
vielmehr glauben, die spräche habe von anfang an mit be- 
wusster Zuhilfenahme des verbalen präsensstammes dieselben, 
composita gebildet, uns aller und jeder handhabe berauben, 
mittels welcher wir das aufkommen der jüngeren bildungs- 
weise in der nominalen composition, der weise, den stamm 
eines primären verbs mit einem nomen zu componieren, und 
die entwickelung dieses jüngeren aus dem älteren, früher 
allein herrschenden princip auf organischem wege erklären 
können. Umgekehrt aber löst sich bei eben jener annahmt 
das ganze sprachhistorische problem auf das allerleichteste. 

Wenn nemlich auch, wie es unsere ansieht ist, die 
ersten glieder solcher composita wie die genannten dehs-isen^ 
mez'seüy scitt-wort, sealt-scif, bläa-blac u. s. w. in dem äugen- 
blicke, als sie von der spräche geschaffen ins dasein traten, 
und gewis auch geraume eeit nachher noch mit den präsens- 
Stämmen der zugehörigen primären verba unmittelbar nichts- 
zu tun hatten: so hinderte das doch nicht, dass in der 
folge eine solche ursprünglich nicht vor- 
handene unmittelbare beziehung beider zu 
einander von dem Sprachgefühl geschaffen 
ward. Veranlassung genug, eine solche beziehung später 
zu schaffen, hatte das Sprachgefühl eben dadurch, dass in so 
vielen fällen die form der ersten compositionsglieder nomi- 
naler composita mit der form der präsensstämme starker 
verba lautlich zusammenfiel und dass in ebendenselben vielen 
fällen der tätigkeitsbegriff des verbums so ungezwungen bei 
der begrifflichen Zergliederung der betreffenden composita 
sich einstellte. So sind denn nun die von uns vorhin zu- 
sammengestellten composita zwar nicht selbst solche, welche 
von anbeginn ihrer existenz an den verbalen stamm ent- 
hielten, aber sie wurden späterhin als solche verstanden 
und bildeten so, indem sie analoge nachbildungen im ge- 
folge hatten, die brücke von dem alten compositionsprincip 
zu einem auf diesem wege im germanischen nun auch er- 
möglichten jüngeren. Den präsensstämmen der primären 
verba waren fortan tür und tor geöffnet, um in die ersten 
glieder nominaler compositionen einzudringen. 

Der formale zusammenfall mit dem präsensstamme des 
starken verbums ist bei einem grösseren teile der ersten 
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compositionsglieder, von denen wir glauben, dass sie den 
vermittelnden Übergang herbeiführten, gar nicht einmal zu- 
fällig. Die zuletzt angeführten, sämtliche von faU-stuol an, 
haben ehedem reduplicierende primäre verba neben sich. 
Diese verba hatten vorher, bevor sie später in dem ausser- 
gotischen germanisch als nachzügler der bereits ablautenden 
classen ebenfalls in ablautende übergiengen, nur eine gestalt 
des wurzelvocales in allen formen. Es fiel in folge dessen 
ein primäres nomen, das von derselben wurzel oder dem- 
selben verbalstamme gebildet ward, eo ipso in der vocali- 
sation des wurzelvocals immer mit dem verbum zusammen. 
So ward von Seiten aller zu dieser gruppe gehörigen ersten 
compositionsglieder dem streben des Sprachgefühles nach 
einer veränderten, nach der verbalen auffassüng der anfangs- 
glieder ein ganz besonderer Vorschub geleistet. 

Sehen wir jetzt aber nach, was denn die nächsten Wir- 
kungen dieses auf die beschriebene weise veränderten Sprach- 
gefühles gewesen, wie weit, in welchem grade die althoch- 
deutsche spräche bereits von der so gewonnenen möglichkeit, 
als anfangsglieder nominaler composita die präsensstämme 
starker verba zu benutzen, gebrauch gemacht habe. Ich 
kann mir natürlich nicht einbild,en, dass mir bei meinen 
materialsammlungen nicht einiges oder auch mehreres ent- 
gangen sei. Somit kann ich bloss sagen: bei fleissigem, 
durchstöbern des althochdeutschen Wortschatzes sind mir 
bloss vier fälle begegnet, in welchen ich das anfangsglied 
einer althochdeutschen nominalcomposition nicht mit Sicher- 
heit anders als aus dem präsensstamme eines starken ver- 
bums zu deuten weiss. Diese vier fälle sind aber im ein- 
einzelnen also beschaffen. Bei- zweien derselben deutet 
einiges darauf hin, dass ein nomen bestanden habe, welches 
das erste glied gebildet. Bei den übrigen beiden haben wir 
zwar solche anzeichen nicht; jedoch sind eben diese letzteren 
solche beispiele, welche erst aus späten althochdeutschen 
sprachquellen uns überliefert sind. 

Kein verbaler Ursprung ist höchst wahrscheinlich 
dem anfangsgliede folgendes althochdeutschen compositums 
zuzuweisen , über das hier etwas ausführlicher zu han- 
deln ist: 
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jet'iaam get-iiam ^sarculum^ falcastrum'^ nhd. jät-eisen, 
neben dem starken verbum ahd. jetan ff&an "jäten^ sarrtre'. 
Graff I 489 f. 594 f. Jak. Grimm hielt gramm. II 681. auch 
dies compositum für ein verbales, wobei ihm indes die form 
iatisam der glossae Junii (8 — 9. jahrh.) im wege war, die er 
irrtümlich lat-iaam las und für verderbt erklärte. Aber das 
anfangsglied in der Form ja^ (mit dem vocal a) ist hin- 
länglich gut bezeugt, da diese form bei Graff ausser jener 
stelle der gloss. Jun. auch noch aus vier anderen, zum teil 
recht alten glossensammlungen belegt wird: iatdean in dem 
aiphabet, glossar und dem glossar zur bibel im Eeichenauer 
codex 86. zu Eüarlsruhe (Bd., Bf., 8 — 9. jahiii.), iatiaame (dat 
sing.) gloss. in Prudentii carmina in cod. Emmeran. £. 18. 
zu München (Pmd. 1., 10. jahrh.), iaiiaam onomast. gloss. 
in cod. Emmeran. G. 73. zu Mündien (Em. 31., 11. jahrh.). 
Natürlich haben wir hier nur echte nominale composition 
vor uns, weil „sich ablaut im «rsten werte zeigt". Daneben 
stehen nun aber, meist jüngeren quellen angehöng, die 
formen mit jet- get-: tet-isam get^xBogrny iet-üan get^aan^ tet^sen 
get'isen. Wollen wir nun diese formen nicht trennen von 
denen mit jai-, so müssen wir für das erste glied der com- 
position einen nominalen -i-, -ja- oder ^a-stamm voraussetzen: 
<las suffixale i, j würde eben bei jcU- noch keiaDken umlaut be- 
wirkt haben, bei jet- get- wäre dieser aber schon jeingeitreten, 
was ja im allgemeinen auch zu dem alter der beiden ver- 
schiedenen formen stimmen würde. Einen femininen 'ja- 
stamm nun könnten wir in dem geda oder gede "^sarculum' 
finden, weiche Graff I 595. als ndederdeutsche Wörter, jenes 
aus den niederdeutschen gloasen des cod. Paris. ä685. 
(Pb. 2., 8. jahrh.), dieses aus den gloss. Jun. (Id., 8—9. 
jahrh.), anführt. Als bedeutung ergäbe sich faiemach: ^als 
sarculum dienendes eisen^ Es kann aber aiK^h das eben- 
falls von Graff aus d^em codex Sangall. 299. ^(9. jahrh,) ver- 
zeichnete und mit bair. jät ^unkraut' verglichene alicL geito 
lolium' der feminine -yä-stamm sein, den wir in unserem 
compositum zu suchen habep; so dass die eigentliche be- 
deutung dann sein würde: "^eisen gegen das unkraut\ Das 
niederdeutsche geda gede 'sarculum^ dem ahd. *geta (*feta) 
zu entsprechen hätte, kann aber femer selbst dann noch in 
dem compositum get-Uam enthalten sein, wenn es etwa nicht 
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-/S-, sondern -ä*Btainm sein und den wurzelvocal urgerm. € «=»5 
ahd. S haben sollte. In diesem falle wäxe dann das compo- 
situm seinem Ursprünge nach immer noch ein rein nominales ; 
nur würden wir alsdann offenbar die formen mit jat- von 
denen mit jet'- getr zu trennen haben. In diesem letzteren 
falle würden wir dann auch jet-Uam zu der zahl der oben 
s. 73 ff. besprochenen composita rechnen dürfen, d. h. zu den- 
jenigen, deren von hause aus echt nominales anfangsglied 
späterhin verbaler deutung von Seiten des Sprachgefühls 
unterzogen ward. 

les'Stuol 'cathedra' gehört der sprachquelle nach, der es 
Graff VI 664. entnimmt, bereits ganz der mittelhochdeutschen 
zeit an : es stammt aus den glossen eines cod. Angelomont. 
au3 dem 13. jahrh. (Eng. 22.), Vielleicht darf man sogar 
auch ein nomen ahd. *lea nach dem altn. lea n. 'a lesson' 
(vgl. Oleasby-Vigfusson diction.) vermuten, mit dem im alt- 
nordischen selbst weiter unten zu erwähnende composita 
gebildet werden. Derselbe nominalstamm liegt dann viel- 
leicht wol auch als erstes compositionsglied vor in dem 
Nötkerschen ausdruck lem-rihtt 'satzconstruction' bei Graff 
II 416.: disa ISsarihti, constructionem, haberd diu wart, 

scher-sahs *novacula, rasorium' wird von Graff VI 90. 
aus den Florentiner glossen, einer spätalthochdeutschen 
quelle (F. 1., 11 — 12. jahrh.) belegt. Jak. Grimm vermisste 
noch eben dieses verbale compositum gramm. 11 681. : 
yjScSra-sahs 'novacula' analog dem scrtp-sahs und nhd. scher- 
messer finde ich nicht, vielmehr acara-saks, scar-sahs, dem ein 
subst. scara 'sectio' oder seära *forfex' zu gründe liegt". 
Über das im ersten gliede nominale und entschieden ältere 
seara-scJis s. oben s. 81. 

ta^^-Zos 'mulgarium, melkfass' und mStc-cubeltn 'mulctra, 
melkkübel' müssen ebenfalls als composita mit verbalem 
anfangsgliede anerkannt werden. Graff III 730. belegt 
ersteres aus einem denkmal später althochdeutscher zeit: 
Heinrici summarium in einem codex Trevir. des 12. jahrh. 
(Tr.); das andere, mMc-cubeliUy tritt aber etwas früher auf, 
in den St. Galler gloss. cod. 292. (9. jahrh.), vgl. Graff ahd. 
spraohsch. III 355. Diut. II 312. Neben diesen melc-faz 
(mittelfränk.) und melc-cubelm von dem präsensstamme des 
starken verbums melehan steht aber als deren synonymum 
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und unzweifelhaft eine compositionsbildung von älterem ge- 
präge ahd. miUch-faz 'mulctra, milchfass'. 

So viel wird aus unseren letzten betrachtungen wol zur 
genüge hervorgehen, dass die althochdeutsche spräche von 
der neuen freiheit, auch die präsensstämme starker verba 
für die nominale composition zu verwerten, noch keines- 
wegs einen ausgedehnten gebrauch machte. Noch mussten 
andere umstände hinzukommen, welche die spräche auf der 
einmal betretenen bahn der falschen analogiebildungen un- 
aufhaltsam weiter trieben; umstände von der art, dass sie 
teils das bewusstsein von dem nominalen Ursprünge einer 
grossen zahl erster compositionsglieder noch weit mishr ver- 
dunkelten, als dies bisher schon geschehen war, teils auch 
neues material unter dem alten compositionsgute der spräche, 
das bisher noch widerstanden, zufolge lautlicher Veränderun- 
gen der verbalen umdeutung der anfangsglieder fähig machte. 
Nur so konnte die hier geschilderte sprachliche bewegung 
in den rechten fluss geraten. Alle die bedingungen aber, 
die zur herbeiführung derartiger umstände notwendig waren, 
erfüllte in genügendem masse die tochter der althochdeutschen 
spräche, das mittelhochdeutsche. 



D. Mittelhochdeutsch. 

„Mit der durchgreifenden abschwächung der auf die 
Stammsilbe folgenden vocale in ein unterschiedsloses e ist 
der Übergang von althochdeutsch zu mittelhochdeutsch ge- 
schehen." Dieser bekannte und hier mit den worten Schlei- 
chers deutsch, spr.^ 103. wiedergegebene charakteristische 
differenzpunkt der beiden sprachstufen ist es auch, der auf 
die fortentwickelung des neuen im althochdeutschen zum 
durchbruch gekommenen coiiipositionsprincips, auf die aus- 
breitung der verbalen nominalcomposita einen folgenschweren 
einfluss gewann. Standen im althochdeutschen die charakter- 
vocale 6 und e der beiden classen der schwachen verba auf 
'6n und auf -en einerseits und die nominalen suffixvocale, 
beispielsweise -a- und -a-, andererseits lautlich noch genügend 
weit von einander ab, und ward es eben dadurch, wie wir 
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sahen (oben s. 18 ff. 26 ff.), yerhütet; dass im althochdeutschen 
l)ereits die anfangsglieder solcher composita wie beta-hüs, fasta- 
iac verbaler auffassung fähig wurden : so gestaltete sich nun 
ebendasselbe Verhältnis im mittelhochdeutschen ganz anders. 
Durch den zusammenfall des ahd. 6 und e 
-der verba auf der einen und des -a- und -ä- 
-der nomina auf der anderen seite in dem 
einen *^unterschiedslosen' stummen e oder 
auch in dem gänzlichen vocalschwunde be- 
gegneten sich nuii solche erste compositions- 
glieder wie die genannten und die stamme 
der ihnen entsprechenden schwachen verba: 
«ie wurden formal identisch, langten von 
ganz verschiedenen seiten kommend an ganz 
demselben punkte ihrer lautlichen entwicke- 
lung an. Und der spräche konnte nicht mehr daran ge- 
legen sein oder, richtiger gesagt, es ward ihr zur Unmöglich- 
keit, einen alten unterschied in ihrem bewusstsein festzuhalten, 
-den sie durch die lautliche form nicht mehr ausgedrückt fand. 
Was in laut und form sich einander gleich geworden war, 
•das ward es nun auch in der bedeutung für das Sprachgefühl ; 
und um so eher geschah dies, weil ja der verbale tätigkeits- 
begriff für den sinn solcher composita durchweg passte und 
iveil man ja auch schon eine anzahl nominaler composita 
mit wirklichem verbalen anfangsgliede auf anderem wege 
und früher gewonnen hatte. In dieser weise also wurden 
hinfort auf dem Standpunkte der mittelhochdeutschen spräche 
■auch alle diejenigen ersten compositionsglieder trotz ihrer 
nominalen herkunft verbaler auffassung fähig, bei welchen 
■das nebenliegende verbum auf althochdeutschem lautstande 
-den infinitiv auf -ön oder auf -en bildete. Ich nenne von 
beiden classen hier einige beispiele. Ihrer manche sind so 
beschaffen, dass unbedingt notwendig bei ihnen die verbale 
auffassung auch im mittelhochdeutschen darum noch nicht 
war, weil gleichzeitig das nomen, von dem das erste glied 
ursprünglich herstammte, in der spräche daneben erhalten 
blieb. 

Der verbalstamm eines schwachen verbums auf mhd. 
-en (-n) = ahd. -ön kann gefühlt werden in : 
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bade^gewant, 'hemdey -hnoty -Au«, -klettf 'lachen^ -mAätj -shibe,, 
'vae u. a« ; nomen mhd. bat, gen. bades n. Mhd. wörterb. I 78.^ 
Lexer I 111 f. 

bete-buTj -hua, -IniU, -man^ -ealy -^ari, -uAp; nomen mhd. 
bete st f. 'bitte, gebet'. Mhd. wörterb. I 171., Lexer I 235 ff. 

betel'brötf -huot, -man, -orden, -ruof, -sac, -etap, -itat, "Stäekey 
'toip; nomen mhd. betel st. m. 'das betteln^ verbum betein «« 
ahd. betalon. Mhd. wörterb. I 172. 11, 2, 593,, Lexer I 236 ff. 

bräeh-hacke, -rndne, -mänot, -velt; nomen mhd. bräche st. fc 
*umbrechung. des bodens nach der ernte, umgebrochen lie* 
gendes, nicht besäetes land'. Mhd. wörterb. I 244., Lexer 

I 338. 

> 

jage-bühse, -gesinde, -Iwrit, -hunt (neben rein nominalem. 
jaget-hunt, jeit-kunt), -Ms, -liet, -list, -meieter, -phert, -riht, -spiez, 
-tac, -wise; nomen mhd. jage st. f. *^das jagen'. Mhd. wörterb. I 
767., Lexer I 1466 ff. 

jämer-klage, -leißh, -sanc, -schrei, -smer&e, ^mht, -tac, -tal,, 
-zU u. a. ; nomen mhd. jämer m. n., yerbum jämem = ahd. 
jdmarSn. Mhd. wörterb. I 768 f., Lexer I 1468 ff. 

klafe-stat *^ort, wo geschwatzt wird'; nomen mhd. Mafe 
st. n. schw. f. Mas schwatzen, gesohwätz'. Mhd. wörterb. II 2, 
601. 1835., Lexer I 1597 f. 

klage-bote, -brief, -geaanc, -liet, -livte, -mcere, -not, -scmcy 
-smerze, -«tat, -stimme, -wort u. a. ; nomen mhd. Möge st. f. 
Mhd. wörterb. I 832., Lexer I 1598 ff. 

lude-brief Vorladungsschreiben', -hof "^curia iudicii, in 
quam citantur coloni' ; nomen mhd. lade st f. 'ladung, ein* 
ladung', = altn. löd T^idding, invitation' (Cleasby-Vigfuss.), 
ags. laäu (G-rein), verbum mhd. laden ==^ aJid. lad$n* Mhd^ 
wörterb. I 699:, Lexer I 1810- 

lobe-Uet, -munt, -$anc; nomen mhd. Icp, gen. Icie^,, n. ni. 
Mhd. wörterb. I 1020., Lexer I 1947 f. 

schoime-hrdm '^um beschauen der käuf^ aufgelegte ko^^ 
bare waare', -vingerlin 'zum beschauen der käufer ausgestellter 
rix^"*; nomen mhd« schon, gen. schouwee, st. m* 'der anbliek, 
den etwas gewährt', oder seJiouwe schon st. f. 'das schauen, 
die schau, anbliek'. Mhd. wörterb. IE 2, 200 f. I 873. 111323. 

spärbret, 'hof, "hus, -Hute, -man (späe*man), ^genoz, ^^gesellef 
-plaz, 'Stat, -Stube, -vek, "vogel^ -^Pi nomen mhd. spün. Mhd» 
wörterb. II 2, 604., Lexer 11 1091 ff. 
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spot-kleiif -vagelj -wtse, '^wort; nomen ahd. mhd. spot (gen. 
mhdk spotes und spoUes), verbum mhd. spolen spotten >» ahd. 
spoüön, Mhd. wörterb. 11 2, 518 ff., Lexer 11 1107 ff. 

Das mittelhochdeutsche schwache verbum auf -en «s ahd. 
-en zu fühlen war von selten der form und der bedeutung 
nunmehr möglich in: 

vastrnahty -wochs ; nomen mhd. vaste st. u. schw. f. Mas fasten^, 
verbum vasten = ahd. fasten. Mhd. wörterb. III 277 ff. 

klebe^nwU *leimrute*, -tuoeh ^flicklappen', -vlSeke *fleck, der 
kleben bleibt', -wort 'festsitzendes, aufmerksamkeit erregendes 
wort' ; nomen mhd. i2gi>, gen. UebeSy m. 'leim, kleister', verbum 
kleben = ahd. chlibSn. Mhd. wörterb. III 132. I 841., Lexer I 
1609 f. 

swibe-phlasteTy -tuoch; nomen mhd. swebe st. f. 'die schwebe^ 
verbum siciben = ahd. sweben. Mhd. wörterb. III 132. IE 2, 777., 
Lexer n 1346 ff. 

sage'Uet 'erzählendes lied', -mcBre 'lügenhafte erzählung, 
märchen, leeres gerede'; nomen mhd. sage st. f. 'das spre- 
chen, die spräche, erzählung, gerede', verbum sagen = ahd. 
sagen. Mhd. wörterb. II 2, 14 f., Lexer 11 570 f. 

tniet-Idrtey -knSht, -kuo, -Hute, -^nan^ -schazj -etat; nomen mhd» 
miete 8t. f., verbum mieten *^ ahd. mietSn (und mieten). Mhd. 
wörterb. 11 1, 167 f., Lexer I 2134 ff. 

toartzküSy 'Uutey -man; nomen mhd. toarte st. f., verbum 
warten »» ahd. warten (und wartdn). Mhd. wörterb. III 628 f. 

tcbesuht 'Wahnsinn, tobsucht', -zcm 'wütender zom'; 
nomen mhd« top adj. 'unsinnig, toll' (vergl. gel-suht 'gelb- 
sacht' mit dem adject. gäl), verbum toben = ahd. tobin (und 
tobön). Mhd. wörterb. 11 2, 369. in 906. 47. 

Weitere beispiele zu häufen ist unnötig. Der beweis 
aber, dass bei diesen hier angeführten Zusammensetzungen 
und bei alkn von der nemUchen beschaffenheit wirklich im 
ftprachleben des mittelhochdeutschen die alte und richtigei 
substantivische auffassung der ersten glieder zurücktrat und 
der anknüpfiing an das schwache verbum platz machte, der 
beweis hierfür liegt darin, dass es mehrere mittelhochdeutsche 
eomposita gibt, welche eben nur die ableitung des anfangs- 
gliedes von einem derartigen schwachen verbum erlauben, 
welche also notwendig verbal sein müssen. Beispiele sol- 
cher sind: 
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grübel'isen 'scalpram'; verbum grvbdn 'bohrend graben^ 
grübeln' ^= ahd. grubilSn. Mhd. wörterb. I 663. 756., Lexer 
I 1096 f. 

walU'bruoderj -stap^ -vart; verbum wallen = ahd. lüollon. 
Mhd. wörterb. UI 471. 

lebe-säe *lebensweise*, -tage 'lebenszeit', -zuht 'lebensunter- 
halt' ; verbum l&en = ahd. UbSn. Mhd. wörterb. I 954. H 2, 
325. m 5., Lexer I 1849. 

Vorausgesetzt, dass unsere oben s. 26. 29. gezogenen schlu8s- 
folgerungen, wie wir glauben, zu rechte bestehen, so würden 
wir demnach in diesen zuletzt erwähnten mittelhochdeutschen 
compositis solche vor uns haben, von denen wir sagen dürften, 
dass sie oder ihnen entsprechende bildungen die althoch- 
deutsche spräche noch nicht hätte zu stände bringen können. 

Dass die composition mit dem stamme eines schwachen ver- 
bums auf urspr. -fan (s. oben s. 29 — 66.) im mittelhochdeutschen 
ungehemmt und üppig weiter gedieh, ist selbstverständlich 
und lässt sich gar nicht anders erwarten. Zu bemerken ist 
hier hinsichtlich dieses punktes nur, dass auch die mittel- 
hochdeutsche spräche noch in sehr vielen fällen, in welchen 
uns jetzt verbale composition und nur diese vorzuliegen 
scheint, einen solchen zwang der formalen auffassung nicht 
zu empfinden brauchte, dass ihr wenigstens die möglichkeit 
nicht geradezu benommen war, den ersten gliedern nominale 
deutung zu geben. Über die mittelhochdeutschen composita 
mit leite- leit- (s. oben s. 37. 52 f.) : leüe-seil, -stap, -stSme, -vrotiwe, 
leit-bracke, -hom, -hunt, -rieme, -van sagt selbst das mhd. 
wörterb. I 976.: „Diese Zusammensetzungen können auch 
zu dem st. f. leite gehören.'' Das zu derselben gruppe ge- 
hörige mhd. leit'sage Vegweiser' (mhd. wörterb. II 2, 15.) 
konnte ja sogar wol nur substantivisch gefasst werden: 
*der die leitung sagt, die führung angibt'. Desgleichen sind 
die besonders in Gottfrids Tristan beliebte^ composita sene- 
viur, sene-gluot, sen-mlU auf mittelhochdeutschem sprachstand- 
punkt entschieden noch nominaler auffassung fähig: subst. 
sene sen st. f. ^das sehnen, verlangen, liebes-, sehnsuchts- 
schmerz' ; mhd. wörterb. II 2, 249., Lexer 11 877. Dasselbe 
gilt femer von mhd. spür-kunt (s. oben s. 35. 45 flf.) ; dasselbe 
auch von euoche-man auoch-man und suoch-hunJt, d. i. der mann, 
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der hund, welchen die suche, mhd. suoche st. f. oder moch m. 
*das suchen"* (mhd. wörterb. 11 2, 7 f.), obKegt. So bleiben 
von allen bei Grimm gramm. II 682. genannten beispielen 
dieser art einzig nur vege^voz und wetze-stein übrig als solche, 
welche keine andere als die verbale auffassung erdulden. 

Manchmal gibt uns noch das fehlen oder Vorhandensein 
des t-umlauts ein kriterium an die hand, um zu bestimmen, 
wie im einzelnen falle das Sprachgefühl ein erstes compo- 
sitionsglied aufzufassen hatte. So blieben wol htiote-man, 
huot'liute vor verbaler umdeutung deswegen bewahrt, weil 
das schwache verbum kueten lautete, das nomen huote 'auf- 
sieht, bewachung"* aber als femininer a-stamm des Umlautes 
entbehrte. Vergl. mhd. wörterb. I 730 f., Zimmer nominal- 
suff. a und d s. 256. Dasselbe ist der fall mit den compo- 
sitis siione-amhet 'sühnmesse*, svcn-man, suon'liuie 'schieds- 
richter', suon-stat Versöhnungsstätte': nur das nomen auone 
st. f. Versöhnung, ausgleichung' (mhd. wörterb. II 2, 749.) 
kann in dem ersten teile enthalten sein, das zugehörige 
schwache verbum heisst süenen. Doppeldeutig war dröu-rede 
neben dem nomen dröu st. f. Mrohung' und dem verbum 
dröuwen = ahd. dTaw(j)an; eindeutig, nemlich das nomen 
dro f. *drohung' enthaltend, würde drd-wort sein müssen, 
wenn nicht auch im verbum bereits neben dröuwen die 
zusammengezogene und dann umlautslose form dron aufträte. 
Vergl. mhd. wörterb. I 398 f. 

Die composita mit sitze-: mhd. säze-banc, -stat^ -stuoly 
sind nominal und gehören dann zu dem subst. siz, gen. 
sUze8, *der sitz, das sitzen' (mhd. wörterb. II 2, 337., Lexer 
II 944 f. 950.), oder sie sind verbal und schliessen sich dann 
an das allerdings nicht schwache, sondern den präsensstamm 
durch urspr. -ja- bildende starke verbum sitzen an; vergl. 
dazu das oben über die ahd. composita mit hefi- gesagte 
8. 38. 



Eine beträchtliche zunähme der compositenbildungen 
mit dem präsensstamme starker verba im ersten gliede ent- 
spricht ebenfalls den erwartungen, die wir von vorne herein 
von dem mittelhochdeutschen sprachzustande hegen dürfen. 
Die schon im althochdeutschen oder wenigstens im letzten 
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geschichtlichen Stadium der althochdeutschen spräche ange* 
troffenen composita dieser art mit mäc- und lS»e* (s. oben 
s. 85.) erhalten Zuwachs: mhd. mäch-, melk-gdte *^mulctrum, 
molctrale', mUh-hüs ^miQctrum', mäk-kuoy melk-rint (Lexer 11 
2093 ff.); mhd. lese-banc 'pulpitum"*, lise-fneister lehrer der 
theologie und philosophie' (mhd. wörterb. I 1009., Lexer I 
1888.). Doch auch hier wiederholt sich die erscheinung, 
dass noch lange nicht alles das verbal zu sein braucht, was 
unseren blicken so erscheint. G-rimm nennt gramm. II 682. 
im ganzen acht composita aus dem mittelhochdeutschen als 
solche, deren anfangsglieder nach seiner ansieht von starken 
verbis herstammen. Von diesen sind aber bloss drei: rib-tsen 
^reibeisen', ffiezAsaz, trink-vazy bei denen kein anderer ausweg 
der erkläorung bleibt. Von den übrigen fünf bieten vier: 
släf-gadem ^cubiculum', blda^alc, brtssehuoch ^Schnürschuh^, 
veht'isen noch gar keinen unabweisbaren zwang dar, sie an 
die verba däfeny blasen, brtaen, vähten anzuknüpfen : die nomina 
däfy blas m. *das blasen' (s. oben s. 78. 80.), brise st. f. ^die breise, 
einfassung, einschnürung an kleidungsstücken' (mhd. wörterb. 
I 256.), vS/de st. f. ^gefecht, kämpf (mhd. wörterb. UI 312.) 
reichen völlig aus zu einer befriedigenden erklärung. Das 
achte Grimmsche beispiel, mhd. sprich-wort, kann sogar unserer 
ansieht nach nur als echt nominales betrachtet werden. Weil 
es nicht spreoh-wort heisst, weil es mit seinem i ausser aller 
regel steht, woran ja auch Grimm anstoss nahm (vergl. oben 
s. 72.): eben deshalb möchte ich die anerkennung eines no- 
mens sprich oder spriche *wort, das reden', welches im mhd. 
wörterb. II 2, 634. (ygl. auch Lexer II 1116.) samt einem 
compositum ur-spriche *redseligkeit' belegt wird, in der Zu- 
sammensetzung sprieh'-tJDort für dringend geboten erachten« 

Über mhd. weppe-boum und die notwendigkeit, weshalb 
dieses compositum auch mittelhochdeutsch noch durchaus als 
nominales gelten müsse, ist hier auf die auseinandersetzung 
8. 69 f. zurückzuverweisen. 

Um nun eine wenigstens annähernde anschauung davon 
zu geben, ein wie zahlreiches material an compositen noch 
ganz ebenso wie die Grimmschen beispiele släf-ffodem, blas- 
balcj vihb-isen die nominale deutung des ersten gliedes im 
mittelhochdeutschen zuliess, so nenne ich hier noch folgende 
bildungen: delis-isen, -schit (s. oben s. 73 f.); bint-rieme, -seä 
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(daneben nur nominal bant-seil)] gwinc-küB 'getreideschwinge', 
swin^e-bret, ^omg-bretj ^cifraciüum' ; twine-io/y 4iet; mäz^^moU, 
'Stat {oben s. 74. 80.); pjßäge-man, -funffelmd; bBl-hunt; grab-Uen^ 
grabe^chU; schab4sen (obens. 75.); toasehe-kaoen (v^eache^trao nur 
nominal^ 8. oben s. 77.); sehU^-darmy -Ms; ^he^uoeh; eUc-Uder 
*steigriemen' ; stneh-holz; strU-ffenSzy -geeelle, -gewcete, gessütej 
'UeäL, '9chifj -^wirj -wör u. a. (obens. 75.); trib-gewerkcy "hok^ 
'hmtj "kugely -steeke^ -wäre (oben s. 75.); siech-Ms, -tagt; epan- 
beUe, -fezQuwe, -seily -smewe (oben b. 78.); vcd-riemt, -wä*, -tor; 
brät-phanney -sfiez, -vleisdi, -tourei (oben s. 78.); rdt-küs, -üude^ 
-numy -«tat; st6z'bloch, -tserif -mezzery -stai, 'Vtdke, -mhej -zütc 
(oben 8. 79.); sehei4>-g<ide»ny schetde-man (vergl. daneben die 
nur nominalen sehide-Jitde, -mAK, -zun)] bü-gercBtBy -Jmeht, 
-man, -mäieier (oben s. 79.). Neben allen diesen besass die 
spräche ja nicht nur die entsprechenden staijcen verba, 
sondern auch die für die bedeutung der compoedta durchaus 
passenden nomina: dehse schw. f. *rocken; colus', bint n, 
*band, fesseF, sunrnc m. ^Schwingung, schwung' oder sumge 
schw. f. ^^getreideschwinge', twinc m. Mas was zwingt, be- 
drängt, gerichtsbarkeit, gebiet, beziI^^ m&s n. 'mass, das 
messen'*, fliege st. f. 'pflege, fürsorge, oWiut^ bei st. m. 'das 
lauten der faunde, das bellen', grabe st. f. 'spaten, fossorium', 
schabe schw. £ 'schabe, hobeF, wasrhe st. f. Vasohung, wasche', 
sehize st. £. 'durchfall' (altn. skür xu. 'merda', Cfleasby-Vigfuss. 
dietion.), a&ie f. 'seihe', s^e m. 'steig, p£ad' (grundbedeutnng 
'das steigen', nomen actionis, wie altn. stlgr beweist, Tergl. 
Zimmer nominalsuff. a und ä s. 123.), strich m. 'das streichen', 
strit m, 'streit', irtp m. 'das treiben, trieb', stech adj. 'siech, 
krank'^ span m. 'spannung', vtd m. 'fall, das fallen, stürzen', 
brät IL 'das weiche fleisch^ rät m. 'rat, beratung', stöe^ m. 
'stoss', scheide st. f. 'acheidung, Trennung', bü m. n. 'bestellung 
des feldes, ackerbau, bauen eines gebäudes'« Die bel(^e far 
das einzelne geben das mhd. wörterb. und Lexers hand- 
wörterbuch- 

Andererseits müssen wür nun aber auch die beispiele 
von der art, wie die Grimmschen r%b4ssenj gtess^az, irink^voz 
hier vermehren, d. h. einige solche mittelhochdeutsche com- 
posita namhaft machen, bei welchen allerdings nur die ab- 
leitung von dem starken verbum übrig bleibt, welche also 
für analoge nachbildungen erkannt werden müssen, zu wege 
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gebracht durch das aUmählich eintretende misyerständnis, 
die yerbale umdeutung der vorhergehenden classe. Composita 
mit melk' und Igse- nannten wir bereits vorhin s. 92. Andere 
sind: die noch zu dem tHnk-voz (neben nominalem auch er- 
haltenen trunk-vaz) hinzukommenden trine-becher, -hrünne, -geü, 
-geschirrej 'geselle^ -gevezze, -glas, -hornj -kellerj 'InUe, -mäz, 
'phennmc, -sckäUnc, -stube (vergl. das wiederum nominale 
iTanc'h(i8)j -win, -zU,*) Femer: ber-mnoter 'gebäxmutter'; 
swimme-stat; schirUrhüs ^Schlachthaus' ; smc-sckuole j mnc-vAse 
neben den gleichzeitig überlieferten echt nominalen scmc- 
BcJvuole, sanc-wUe; izze-hüsy -Umbey -gadem; Uh-hüs 'leihhaus'; 
srnn-Buht .^Schwindsucht', (von mjoine swein swinen 'schwinden, 
abnehmen'); kiese-man 'arbiter', kieae-tavele 'tafel der wein- 
prüfer' (Lexer I 1569.). Noch andere mehr würden sich 
bei weiterem durchsuchen der lexicalischen failfsmittel mit 
leichter mühe finden lassen. Das gegebene genüge. 

E. Neuhochdeutsch. 

Dem neuhochdeutschen, dieser jüngsten sprachstufe, auf 
welche wir jetzt unsere blicke richten, ist es zwar vorbehalten 
geblieben, das heer der verbalen nominalcomposita fast bis 
ins unabsehbare zu vermehren. Jedoch hatte das mittel- 
hochdeutsche den boden dazu vollständig vorbereitet. Alle 
verbalen stamme waren zu dem gebrauche als erste compo- 
sitionsglieder bereits auf mittelhochdeutscher sprachstufe 
tauglich geworden; nur um rein numerisch dem neuen 
compositionsprincip eine noch weitere ausdehnung zu geben, 
war der neuhochdeutschen spräche noch ein Spielraum übrig 
gelassen. Desto geeigneter für unseren zweck ist aber gerade 
das neuhochdeutsche mit seinen bildungen, um von ihm aus 
gleichsam eine rückschau über die vorausliegenden entwicke- 



*) Ein nomen actionis, das für den ersten teil dieser composita 
passen würde, bietet zwar das angelsächsische dar : drinc m. 'das trinken 
(EttmüUer s. 572., Grein), und Zinuner nominalsuff. a und ä s. 118. 
glaubt dazu auch das ahd. in trinchum *in conviviis' bei Graff V 538. 
stellen zu müssen. Ich halte es jedoch nicht für geraten, vielmehr für 
zu gewagt, darnach auch der mittelhochdeutschen spräche ein gleiches 
nomen zu vindicieren und es für die obigen composita mit trinc- in 
anwendung zu bringen. 



E. Neuhochdeutsch. 95 

lungen zu halten, um uns in besonderem masse der allge- 
meinen leitenden gesichtspunkte bewusst zu werden. 

Dass unter den zahlreichen nominalcompositen mit 
verbalem ersten gliede, die wir heutzutage gebrauchen und 
deren zahl wir tagtäglich durch neubildungen vermehren 
können, noch eine hinreichend grosse menge solcher exi- 
stieren, die die nominale und die verbale auffassung gleich- 
zeitig und gleich gut zulassen, ist eine tatsache, für welche 
man sich nicht lange nach belegen umzusehen braucht. Jak. 
Grimm nahm von ihr notiz mit den schlichten und beschei- 
denen Worten gramm. 11 680.: „oft bleibt ungewis, ob dem 
ersten wort ein verbum oder subst. zu gründe liege : het-ham, 
ravib-vogelf tam-hut, sehlummer-stätte können zwar von beteny 
ratAen, tanzen, scMummem, aber auch vom subst. bet (ge-bet), 
ravby tanz, Schlummer herrühren." Dieselbe offenkundige sache 
ist denn auch Clemm nicht entgangen, obgleich doch dieser 
forscher fast überall nur für verbalstämine äugen gehabt . 
zu haben scheint. Er nennt de compos. Graec. p. 144. als 
solche neuhochdeutsche Zusammensetzungen, „quorum mem- 
bra priora substantivorum formas prorsus exaequent, ut 
non raro, a nominibusne an a verbis incipiant, diiudicari 
vix possit", die bildungen: raub-vogel^ tanz-luat, plage-geist, 
ruhe-beU, 

An einer späteren stelle, in Curtius' stud. VII 70 f., 
versucht derselbe gelehrte, worauf Grimm noch verzichtete, 
kriterien zu gewinnen, an deren hand es sich entscheiden 
lasse, ob in solchen zweifelhaften fällen nominale oder 
verbale composition vorliege. Aber alles, was Clemm dort 
bewiesen hat, läuft näher besehen auf das 6ine hinaus, 
was nach unserem dafürhalten überhaupt keines beweises 
bedurfte, dass nemlich für unser heutiges Sprach- 
gefühl solche zwiefacher deutung fähige erste compositions- 
glieder verbalen Charakters sind. Clemm spricht davon, dass 
die bedeutung der ganzen composition in derartigen fällen 
für -den „indifferenten verbalbegriff" spr^eche. Er argumen- 
tiert, wenn ich ihn recht verstanden, ungefähr also: weil 
wir mit unserem heutigen Sprachgefühl unter einem raub- 
vogel einen Vogel, der raubt^ unter plage-geist einen 'geist, 
der plagt*, unter schlaf-zimmer ein *zimmer, in dem man 
schläft"*, verstehen, deshalb müssen die verba rauben, plagen, 
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^Mafen in jenen compositis entiialten sein. Der gnmd- 
Irrtum, in welchem hier Clemm betroffen wird, i&t der, 
dass er dais Sprachgefühl des sprechend^i yolkes zum richter 
erhebt über den formalen Ursprung der bildungen der spräche, 
zum richter in dingen, in welchen es um keinen preis richter 
sein darf. I>a8s diese appellation an unser modernes Sprach- 
gefühl in der tat ganz unstatthaft ist, dass dieser gesichts- 
punkt, was die betreffenden bildungen für das neuhoch- 
deutsche Sprachgefühl sind, unter keiner bedingung mass- 
gebend sein darf, wenn es gilt, den formalen Ursprung 
derselben festzustellen: das, denke ich, hat unsere ganze 
Untersuchung bisher überzeugend herausgestellt, das wird 
namentlich die oben s. 80 f. gegebene auseinandersetzung 
über die völlige bedeutungsgleichheit unzweifelhaft nominaler 
compositionen einerseits und solcher, die doppeldeutig sind, 
sowie geradezu auch solcher, die nur ¥ei1[>al sein können, 
andererseits klar gelegt haben. Dennoch aber wollen wir 
es uns nicht nelnnen lassen, hier zum überfluss nodx durch 
einige g^enbeispiele den Glemmschen Standpunkt endgUtig 
zu emchüttem. 

Wenn die altnordische spräche unseren begriff blaee^idg 
durch das compositum bldstr-ödgr wiedergab, das imzweifel- 
haft nur aus zwei nominibus, bldstr Mas blasen' und Je/^pr *balg', 
zusammengesetzt ist, kann dann nicht auch das ahd. mhd. 
blds'bakj da die spräche ein nomen bla$ 'das blasen' besass 
(s. oben s. 78. 80. 92.), mit eb^i diesem n o m e n zusammen- 
gesetzt worden seija? Doch halten wir uns rein inneribalb 
der grenzen des neuhochdeutschen. Sin^pgd hat rein ver- 
bales erstes glied und bezeichnet einen Vogel, der singt'; 
aber bezeichnet nieht eug-^ogd auch einen Vogiel, der zieht', 
bnU'hewne eine 'henne, die brütef, ßug^biem eine 'biene, die 
fliegt'? Und doch sind zug-vogd, bna-hemaß, fivff-bkne echt 
nominale Zusammensetzungen« Clemm selbst erwähnt de 
compos. G-raec. p. 144. anm« aus Weigands Wörterbuchs eme 
früher auch vorkommende, jetzt T«arschoUene form scmg-vögeL 
Erinnern lässt sich auch m das schwed. säng-drast gegen- 
über nhd. 8ing'dro88elf verweisen femer auf die mdttelhoch- 
deutschen, gänzlich synonymen composita mit sanc" und mit 
rnic-, vorhin s. 94. Muss ferner leJir-mmter, mhd. Ure-meisUr 
durchaus als 'magister docendi' oder audi ^magister, qui 
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docet', d. i. verbal gedeutet werden und kann man es nicht 
vielmehr auch echt nominal als *magister doctrinae' (vom 
nomen hlwe) auffassen ? Unbedingt kann man dies, behaupte 
ich; denn auch rüt-meister lässt sich verbal auflösen durch 
^meister im reiten' und ist dennoch eine echt nominale 
Zusammensetzung. Ist nicht streit-lust ganz synonym mit 
kampf-lust? Und doch kann ich dieses letztere — die form 
gebietet es — nur als 'cupiditas pugnae', nicht ^pugnandi', 
interpretieren ; bei streit-lust steht es mir frei, sowol auf das 
nomen streit als auf das verbum streiten zurückzugehen. Nhd. 
jagd'hund = mhd. jeü-huni bezeichnet trotz des nominalen 
ersten gliedes einen *hund, der jagt' oder auch einen *hund 
zum jagen': ergibt sich daraus nicht, dass mhd. jaye-hunt 
nicht unbedingt mit dem verbum jagen zusammengesetzt zu 
sein braucht, zumal da ahd. jaga-hunt aus formalen gründen 
nur nominales erstes glied haben kann? Sieh oben s. 20. 88. 
Unser schntt-schiJi bezeichnet einen 'schuh zum schreiten'; 
wir vermögen also den „indifferenten verbalbegriff" darin 
zu finden, obwol auch sein erstes glied nur ein nomen sein 
kann. 

Also derartige behauptungen von der- notwendigkeit 
der verbalen auffassung, weil die bedeutung eines compo- 
situms eine solche erfordere, besagen schlechterdings gar 
nichts. Dies alles aber hätte sich unseres bedünkens Clemm 
recht gut selber sagen können. Wenn Jak. Grimm sich 
veranlasst fühlte, viele ihrer form nach doppeldeutige com- 
posita unter die verbalen zu rechnen, so geschah dies, weil 
er, ganz so wie Clemm heute noch, unter dem einflusse 
unseres modernen neuhochdeutschen Sprachgefühles stand, 
weil ihn der damalige stand der grammatischen forschung 
nicht befähigte, einen anderen massstab als jenes unser 
neuhochdeutsches Sprachgefühl an die in rede stehenden 
compositenbildungen anzulegen. Aber manche grammatische 
anschauung, welche zu Grimms zeiten ihre berechtigung 
hatte, entbehrt einer solchen in unseren tagen bei höheren 
ansprüchen. 

Das Sprachgefühl eines Volkes kann nicht nur, wie 
man weiss, im laufe der zeit sich ändern; es fügt sich mit- 
unter sogar so eigentümlich, dass dasselbe sich notwendig 
ändern muss. Und welche Wandelungen das allezeit ver- 

Osthoff, verbum in der nominalcomposition. 7 
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änderliche Sprachgefühl des redenden volkes unter umständen 
zu erfahren geradezu gezwungen ist, davon legen die Schick- 
sale, welche einigen alten nominalcompositen bei ihrem fort- 
leben in der neuhochdeutschen spräche widerfahren sind, 
höchst interessantes und instructives Zeugnis ab. 

Im althochdeutschen konnte, wie wir sahen s. 17 ff., das 
Otfridische beta-hüs aus ganz bestimmten formalen gründen 
schlechterdings nur als ein echtes compositum mit nomi- 
nalem ersten gliede verstanden werden. Im mittelhoch- 
deutschen ändert sich bereits das bild: bete-hüs erlaubt be- 
reits neben der alten richtigen nominalen auffassung auch 
die verbale ; sieh oben s. 88. Heute nun hat unsere spräche 
das alte nomen ahd. beta, mhd. bete im laufe der Jahrhunderte 
verloren, Was bleibt nun dem heutigen Sprachgefühl mit 
dem fortbestehenden compositum bet-Iiaus zu tun übrig? 
Nichts anderes, als ihm bei dem verbum beten, dem de- 
nominativum jenes ahd. beta, ein unterkommen zu verschaffen : 
bet'haus kann heutiges tages schlechterdings nur als eine Zu- 
sammensetzung mit verbalem ersten gliede empfunden werden. 
Von hause \|ius ist es ebenso gut eine echte nominale com- 
position, wie das auch vorkommende ahd. gibet-liüs und wie 
unser gebet-buch. 

Das gewählte beispiel ist aber nur ein typisches und 
vertritt eine reihe anderer mit. Wer ahnt.wol noch hinter 
unseren compositis zwing-burg (-bann), mess-rute, seh-kraft, treib' 
hunA (-jagd)j wasch-wasser, blas-bcdg, brat-murstj spann-seü, bell- 
hund, droh-wort, leä-hund (-hammel, -faden, -stem), heb-amme, 
merk-mal (-zeichen), sehn-sucJd, kleb-pßaster, dass bei ihrem ersten 
entstehen für ihr anfangsglied so gut ein substantivum zu 
gründe gelegt ward, wie etwa bei ham-dach, schaf-staU und 
anderen? Wem ist dies bewusst, ausser einem solchen, der 
die geschichte der betreffenden bildungen kennt? Der Ver- 
lust der im ersten gliede enthaltenen nomina, welche im 
mittelhocTideutschen noch sämtlich selbständig vorhanden 
waren, ist für die grammatische auffassung der composita 
im neuhochdeutschen verhängnisvoll geworden. Auch für 
webe-baum hat erst in der neuhochdeutschen sprachperiode 
die stunde geschlagen, wo es mit entschiedenheit in das 
heerlager der verbalen Zusammensetzungen übergehen konnte, 
von denen es doch ursprünglich durch so triftige formale 



E. Neuhochdeutsch. Ö9 

differenzpunkte getrennt abstand; vergl. oben s. 59 f. Der 
grund ist auch hier das aussergebrauchkommen des neu- 
trums webe, das nur in ge-webe gerettet ist. Dass öfters alte 
substantiva sich erhalten, wenn sie als erste glieder in com- 
positen sich festgesetzt haben, ist bekannt; als belege dafür 
aus dem deutschen nenne ich hier unsere zwei Wörter nähr- 
liaft und niess'braucliy deren erster bestandteil bekanntlich die 
alten nomina ahd. naray mhd. nar st. f. '^nahrung'* und mhd. 
niez m. '^das geniessen, die benutzung' sind. Sollen wir auch 
aus dem mittelhochdeutschen ein beispiel eines ersten com- 
positionsgliedes aufweisen, dem ein ähnliches Schicksal gegen- 
über dem althochdeutschen widerfahren zu sein scheint, wie 
im neuhochdeutschen dem bet- von bet-haus u. a. gegenüber 
den gleichen bildungen der früheren sprachstufen, so sind 
vielleicht die mittelhochdeutschen composita mit schrib-: 
schrtb-ambet, -gercete, -geziuc, -tavel, -veder (mhd. wörterb. II 2, 
208., Lexer II 793 ff.) so zu beurteilen. Ein nomen schrtp = 
ahd. scrip *^8criptura' (s. oben s. 74.) scheint in der mittel- 
hochdeutschen zeit, nach dem mangel in unseren Wörter- 
büchern zu schliessen, nicht fortbestanden zu haben. 

Aus allem diesem geht deutlich hervor, wie vorsichtig 
Jak. Grimm auch hier wieder verfuhr, wenn er sagt am 
vorhin angeführten orte: „Selbst der spätere mangel eines 
solchen Substantivs beweist nicht gegen ursprünglich nominale 
Zusammensetzung. Indessen darf man nicht zu weit gehen 
und alle verbale leugnen, d. h. jeder ein veraltetes nomen 
unterschieben, am wenigsten den nhd." Vielleicht würde 
wol auch Clemm, hätte er auf diese nach jeder seite hin 
masshaltende ausdrucksweise Grimms etwas sorgfältiger sein 
augenmerk richten wollen, zu etwas anderen resultaten ge- 
langt sein. 

Ja die notwendigkeit, ein ursprünglich echt nomi- 
nales compositum später verbal umzudeuten, braucht für die 
spräche nicht einmal immer gerade aus dem Verlust des 
als anfangsglied dienenden nomens zu erwachsen ; es können 
im einzelnen falle gründe ganz individueller art sein, welche 
jenen zwang herbeiführen. So ist bei Unserem nhd. spür- 
hund zwar das nomen spur, das im ersten gliede steckt 
(s. oben s. 45 ff.), noch jetzt vorhanden, aber seine declina- 
tion ist eine andere geworden und darum unterliegt das 
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compositum notgedrungen dei: verbalen umdeutung; ohne 
jene erfolgte Veränderung der alten declination von spur 
würde uns heute spür-hund noch ganz in derselben weise 
als compositum mit nominalem anfangsgliede verständlich 
sein, wie unsere Wörter tür-angel, tür-flügel Wiederum bei 
unseren bildungen streich-holz und strelf-zug sind auch die 
mit den ersten gliedern gleichlautenden substantiva noch 
vorhanden, aber ihre bedeutung ist eine andere ge- 
worden und deshalb musste verbale umdeutung erfolgen; 
mhd. bedeutet strich m. noch *das streichen' (s. oben s. 93.), 
streif m. noch *der streifzug' (mhd. wörterb. H 2, 689.), so 
dass unser streif-zug (mhd. aber dafür streif-reisej vergl. Lexer 
n 1230.) eigentlich eine sogenannte tautologische compo- 
sition ist, wie deren häufiger vorkommen. 



Es erschien uns zweckmässig, die entwickelung der 
verbalen composition in dem hochdeutschen zweige des 
germanischen uno tenore von ihren ersten anfangen an bis 
zu ihrer heutigen ausdehnung zu verfolgen. Liess sich doch 
auf diese weise, da wir eben beim hochdeutschen den vor- 
teil einer ununterbrochenen quellenmässigen Überlieferung der 
spräche haben, am leichtesten erkennen und am sichersten 
feststellen, wie jedesmal das eine aus dem anderen, das 
spätere aus dem früheren entsprungen ist. Die übrigen 
altgermanischen dialekte mit derselben genauigkeit durchzu- 
gehen, wird nicht nötig sein. Wir werden nur in so weit 
sie hier zu berücksichtigen haben, als hinreicht, um es klar 
zu machen, dass sich an ihnen ganz derselbe gang der sprach- 
lichen entwickelung, den wir im hochdeutschen wahrgenommen, 
dartun lassen würde. 

F. Altsächsisch. 

Betrachten wir zunächst das altsächsische, so liegt in 
den uns erhaltenen denkmälem dieser spräche die sache 
der verbalen composition kaum anders als im gotischen. 
Der keim der erscheinung, dasjenige material, woraus später 
auf formal degenerierterer sprachstufe verbale Zusammen- 
setzungen für das Sprachgefühl werden können, ist vorhanden ; 
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die erscheinung selbst lässt sich im Heliand sowol als auch 
in der spräche der kleineren altniederdeutschen denkmäler 
kaum in ihren anfangen nachweisen. 

Weil die schwachen verba auf -on ihr charakteristicum, 
das o, ebenso durchgehends ungeschwächt behaupten wie 
im althochdeutschen (vergl. oben s. 18f.), so sind in folgen- 
den altsächsischen compositen rein substantivische erste 
glieder anzuerkennen: kop-stad f., kqp-stedi m. *^stätte zum 
kauf und verkauf (vergl. oben s. 20.); lof-sang 'lobgesang', 
lof-word Vort zum preise jemandes' (vergl. obeir s. 20.) 3 
lon-geld Vergeltung' (oben s. 20.); bismer-sprdka *spottrede, 
schimpfrede'; sorg-spell ^kummer weckende rede, worte der 
betrübnis'; thing-hüs Vichthaus', t/iing-stad Vichtstätte' (oben 
s. 20.). Nur die nomina alts. kop m., lof n., Ion n., ahd. 
ags. bismer n. ^opprobrium, insultatio, contumelia, ludibrium' 
(Grafif VI 833., Grein), alts. sorga f., thing n. *^gerichtsver- 
handlung' dürfen wir bei der formalen analyse in anwendung 
bringen, nicht deren denominativa alts. kopön, Idhon, lonon, 
ahd. bümerön *^illudere, irridere, insultare', alts. sorgön, thingon. 

An solchen compositis, deren erstes gli.ed an ein schwa- 
ches verbum auf -fan angelehnt werden könnte, bieten sich 
mir innerhalb des altsächsischen nur die dem Werdener 
heberegister (A.) angehörigen termini des feudalrechtes dar: 
seli'hSva und seli-land, Vergl. Heyne gloös. zu den kleineren 
altniederd. denkm. s. 157 f. Über diese war bereits oben 
die rede s. 64fiF., wo volksetymologische umdeutung und an- 
knüpfung an das verbum seüian (sellan) vermutet ward. 

Den präsensstamm eines starken verbums als erstes 
compositionsglied, und zwar so, dass keine andere annähme 
möglich ist, weist das altsächsische auf in einem sicheren bei- 
spiele : swef-resta *schlafrast, ruhelager' Hei. 4358. : das verbum 
ist altn. sofa, perf. svaf, ags. svefan *^schlafen' (altsächs. ist nur 
das causat. an-swetian 'einschläfern' überliefert). Veranlasst 
ist natürlich die bildung dieses swef-resta auf demselben wege 
wie im alt- und mittelhochdeutschen,* dadurch, dass compo- 
sita mit ursprünglich echt nominalen, aber formal mit den 
präaensstämmen starker verba zusammenfallenden und darum 
in der folge misverstandenen anfangsgliedern vorhanden waren. 
Als solche lassen sich aus dem altsächsischen etwa nennen : 
gelp-quidi m. ^trotzrede vor einem kämpfe, vermessene rede' 



102 Verbale oomposita im deutschen. 

Hei. 2897. 3469. von dem nomen gdp m. ^übermütiges reden, 
höhn' == ahd, gelph ^e^jactantia', ags. gäp gielpgelp *gloriatio, 
ostentatio, magniloquentia' (Grein) und neben dem starken 
verbum ahd. gelban 'gloriari, superbire' (Gra£f IV 196 f.), 
mhd. gelfen *laut werden, übermütig schreien', ags. güpan 
gielpan 'gloriari, exsultare'; bu-land ^angebautes land' Hei. 
2586. von dem nomen bü n. Vohnung, gut, haus und hof 
und neben dem starken (und schwachen) verbum buan 'weilen, 
wohnen' (vergl. oben s. 79.). — Das compositum alts. sirtd- 
hugi 'nach kämpf strebender sinn, kampfmut' (vergl. oben 
s. 75. ahd. strit-muot u. s. w.) lässt sich hier nicht hinzufügen 
als solches mit formal doppeldeutigem ersten gliede, da das 
verbum streuen im altsächsischen wie im altnordischen, seiner 
natur als denominativum getreuer bleibend, schwacher con- 
jugation folgt: alts. stridiarif altn. striäa, perf. stridda. 

O. Angelsächsisch. 

Aus dem angelsächsischen nennt Jak. Grimm gramm. II 
683 f. als composita mit starken verbis: vrtt-bec 'pugillares', 
'bret 'tabula scriptoria', -seaa 'culter scriptorius', scer-secue 
'novacula'; als eine Zusammensetzung mit einem schwachen 
verbum ; ren-hund 'canis cursorius'. „Ich finde sonst wenige 
sichere", fügt Grimm hinzu, damit den tatbestand im angel- 
sächsischen hinlänglich kennzeichnend. Die paar beispiele 
selbst aber, die Grimm als sichere gibt, gehören ihrerseits 
dem späteren angelsächsisch an; in den alten angelsäch- 
sischen dichtungen werden sie noch nicht angetroffen. Oom- 
positenbildungen aber mit doppeldeutigem anfangsgliede, oder 
wol eben solche, die Grimm wegen ihrer Unsicherheit ver- 
schmähte, diese sprachhistorisch wichtigste schiebt, ist auch 
in der angelsächsischen spräche von ihren frühesten denk- 
mälem, vom Beovulf an reichlich genug vertreten. Ich 
habe mir folgende beispiele dieser gattung notiert, die un- 
zweifelhaft leicht bei T^iterem umßehen Vermehrung erhalten 
würden. 

Veranlassung, verbalstämme schwacher verba auf -Jan 
für die nominale composition tauglich zu machen, konnten 
im angelsächsischen werden: 



i 
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fere-sceat = ahd. feri-scaz, s. oben s. 36. 49 f. 

hete-niä m. ^hostilitas' (Grein), hete-rün f. *runa magica 
odium pariens^ (Grein, EttmüUer s. 454.), hete-sprcec f. 'loquela 
malitiosa"*, tiete-fianc m. ^cogitatio hostilis': nomen ags. hetCj 
alts. Iiäi m. *feindschaft, Verfolgung^, -/a-stamm ; verbum ags. 
hetban, goi. hatjan, alts. Iietian hettean Verfolgen, hetzen'; vergl. 
nhd. hetz'jagdj -Irnnd, -peüache. 

nyd'bdd f. 'pignus per vim captum', nyd-hibod n. *jussum 
cogens vel obligans*, mjd-cleofa m. 'carcer, zwinger', nyd-geddl 
n. 'discidium necessitatis, mors', nyd-geveald f. n. ^potestas 
tribulandi', nyd-grdp ^manus cogens' (gleichsam nhd. zioinge- 
griß), nyd-vracu f. 'tribulatio, vexatio': nomen ags. nyd, got. 
naufi'S, altn. nei/äf ahd. not f. *necessitas', -t-stamm; verbum 
ags. nydan, got. naufijan, altn. neyäa ^nötigen, zwingen' ; vergl. 
Grein, Ettmüller s. 245 f.; sieh oben s. 12 ff. über got. naudi- 
bandi, 

vede-hund *rabidus canis' (Grein) hat zwar im angelsäch- 
sischen selbst nur das verbum vedan Vüten' = ahd vmot(j)an, 
altn. oeäa neben sich ; doch verbürgen wol altn. cßäi f. (Cleasby- 
Vigf.) und ahd. vmoti f. (Graff I 767.) ein gemeingermanisches 
*vöd/ä 'wut', abstractbildung mittels -/« aus dem adjectiv- 
stamme germ. vöda- Vütend' (Pick wörterb. III^ 308.). Ein 
ags. *vedu nun, das demgemäss als nom. sing, zu erwarten 
steht, musste als erstes glied eines* compositums ebenso zu 
vede- werden, wie hj/ldu f. *favor, affectus', st. htädjä-, zu hylde- 
wird in hylde-mceg m. 'affectu cognatus' (Grein). Das angel- 
sächsische stimmt darin genau zu dem althochdeutschen, dass 
stammbildendes feminines -ja hier wie dort in der compo- 
sitionsfuge nicht anders behandelt wird als männlich- 
neutrales 'ja- : ags. e = ahd. i vertritt in solcher läge sowol 
-ja- als -ja-. Dem vede-hund würde ein ahd. *rmioti-hunt ant- 
worten; vergl. ahd. wuote-rich ^tyrannus*, mhd. wüete-ricL 

Präsensstämme starker verba erlangten eingang in die 
nominale composition im angelsächsischen zufolge verbaler 
umdeutung etwa solcher beispiele wie der folgenden: 

drinc-lagu 'assisa potus, norma bibendi', drince-fät ^pocu- 
lum', dnnc-Zean ^praemium bibendi': nomen drinc m. ^potus'; 
verbum drincan ^bibere'; vergl. Grein, Ettmüller s. 572.; sieh 
auch oben s. 94. anm. 
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güp'Ctfide 'dictum gloriosum, jactatio', gilp-plega *ludus 
gloriosus, certamen', gäp-sprcec 'sermo gloriosus, magnilo- 
quentia', gäp-vord Verbum gloriosum' ; vergl. oben s. 101 f. 
über alts. gdp-quidi = ags. gäp-cvide. 

gif-hecU *^aula in qua dominus dona distribuit', gif:st6l 
'sitz, an dem gaben ausgeteilt werden, königssitz, gnaden- 
thron' : nomen gif n. oder gifu f. 'donum, beneficium"*; verbum 
gifan 'dare'. 

bid'Steal n. 'das standhalten, widerstand': nomen Ud n. 
'mora'; verbum Udan 'exspectare, morari, mauere'. 

Wo^-monatf 'November', eigentl. 'opfermonat': nomen blot 
m. 'sacrificium' ; verbum blatan 'immolare'; vergl. Ettmüller 
8. 313. ; sieh auch oben s. 79. über ahd. ploz-hüs. 



H. Altnordisch. 

Wir gelangen zum altnordischen. Hier treffen wir die 
bildungsweise nominaler composita mit verbalem anfangs- 
gliede numerisch betrachtet in weit vorgeschrittenem zu- 
stande an. Im p r i n c i p zwar ist die altnordische spräche, 
wie wir sehen werden, nicht weiter gegangen als das alt- 
hochdeutsche. Doch an zahl der wirklich verbalen com- 
positionen dürfte das altnordische kaum hinter dem mittel- 
hochdeutschen zurückstehen. Den grund für diese erschei- 
nung werden wir unschwer in dem überwiegend poetischen 
Charakter des uns überlieferten altnordischen Sprachschatzes 
zu erkennen haben. Wie sich dichterisches bedürfnis mit 
Vorliebe eines neu aufkommenden wortbildungsprincips und 
vollends eines so überaus bequemen bemächtigen und dem- 
selben frühzeitig eine weite ausdehnung geben konnte, ist 
uns völlig verständlich. Ganz dieselbe Wahrnehmung werden 
wir unten bei der besprechung der verbalen nominalcompo- 
sition im griechischen machen. 

Eine tatsache, die uns sofort auffällt, sobald wir an die 
hierher gehörigen composita des altnordischen herantreten, 
leitet uns auch sofort darauf hin, dass unsere erklärung des 
Ursprunges dieser compositionsweise im altnordischen keine 
andere sein darf, als die bereits an den übrigen altgerma- 
nischen dialekten versuchte und, wie wir meinen, hinläng- 
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lieh erprobte. Bei weitem die meisten verbalen 
composita nemlich, welche das altnordische 
gebildet hat, sind von der art, dass es ein 
schwaches verbum auf -jan ist, dessen stamm 
wir als erstes.» compositionsglie'd verwendet 
sehen. Prüfen wir nun, ob und in wie weit für diese bil- 
dungen nominale -ja- und -/ä-stämme die muster abgeben 
konnten. 

„ Ableitungsvocale haften nur, wenn sie im un verbundenen 
Substantiv geblieben sind, z. b. engl ^pratum': engi-spretta 
'locusta'*, engi-garär ^^sepes prati^; erji ^hereditas': erfi-drapa 
*^epicedium'. Hingegen heisst es, wenn z. b. mit her ^exer- 
citus', hd 'mors', nef *^nasus' componiert wird, her-bergi, her- 
fang, hd-viti, hd-hldr, nef-hryggr, nef-stdr, also mit beibehal- 
tenem Umlaut." So lehrt Jak. Grimm gramm. II 422. über 
die gestaltung nominaler -7a-stämme am anfange von Zu- 
sammensetzungen im altnordischen. Ausführlich nachzu- 
prüfen, ob diese regel noch jetzt in ihrem vollen umfange 
giltigkeit hat oder der einschränkungen bedarf, ist hier nicht 
der ort. Genug ist für uns zu wissen, dass alle -ja- und 
-/ä-stämme, welche im altnordischen ausserhalb der com- 
position im nom. sing, das suffixale / als i zeigen, also in 
diesem casus auf -tV (masc. Mrdir, Wimmer altnord. gramm. 
§. 41 a.) oder auf 4 ausgehen (neutr. Uoeäij Wimmer ebend. 
§. 43 a.), dieses i auch in der composition als erste glieder 
beibehalten. Insbesondere fallen unter dies gesetz alle die 
erweiterten femininen -/ä-stämme, die abstractbildungen mit 
-In- = got. 'dn-y urspr. -jän-j welche ja im altnordischen mit 
preisgebung des nasals das -i durch alle casus aufweisen, die 
Wörter wie dli 'alter', speJd 'weisheit' bei Wimmer altnord.. 
gramm. §. 74. Vergl. die zahlreichen composita mit elli-: 
dli'dagarj dli-karl, elli-Üä u. s. w., und solche mit speki-: 
speki-maäry speJd-rdä, mit cevi- 'lebenszeit' ; cevi-dagar, cevi-lok 
bei Cleasby-Vigf. s. 126. 582. 758. 

Unter diesen .umständen sind wir von selten der form 
und, wie der begriff der einzelnen beispiele zeigt, auch von 
Seiten der bedeutung berechtigt, die ersten glieder nach- 
stehender composita auf nominale -/a- und -/äCn)-stämme 
zurückzuführen : 



106 Verbale oomposita im deutschen. 

Mräi'das, -tyr, bezeichnungen von schutzgöttern, -cHs, -saga, 
'sif, namen von Schutzgöttinnen, -bü *^nympha custodiens^, 
'draugVf 'tneiär, -njötr^ -ßoUr *^qui servat, custos*, -nauma 
^^servatrix' : nomen kiräir m. 'hirt, beschützer' ; vergl. Egilss. 
lex. poet. u. d. ww. 

perri'dagr 'trockener tag', -eumar 'dürrer sommer' : nomen 
perrir m. 'trockenheit, dürre^ 

eyäi'borg 'verödete stadt', -dalr 'verödetes taF, -haf 'wilde, 
öde See', -land 'verödetes land', -aker 'ödes felsenriflf', -staär 
'unfruchtbare statte' : nomen eyäi n. 'öde, einöde, wüste'. 

fylgi'konay -mcer 'beischläferin', 4ag 'concubinat' : nomen 
fylgi n. 'das folgen, begleitung'. 

kenni-d(fmr 'unterricht, lehre', 'fadir, -maär 'lehrer', -mark 
'kennzeichen', -nafn 'kennname, zuname', -speki 'the faculty 
of recognition' : nomen kennt n. ' 'das kennen, kennzeichen'. 

leyfi'dagr 'feiertag, urlaubstag' : nomen leyfi n. 'erlaubnis, 
Urlaub'. 

leyni'bragä 'geheimer anschlag, complott', -dyrr plur. 
'geheime türen', -fjörär 'versteckte meeresbucht', -gata 'ge- 
heimer pfad', -gröf 'verborgenes grab', -heraä 'ein abgeson- 
derter district', -kofi 'geheimeV verschlag', -leUcr 'ludus furtivus, 
occultus' (Egilss. lex. poet.), -stigr 'verborgener pfad', -vdgr 
'versteckte bucht', -vegr 'geheimer weg' : nomen leyni n. 'ver- 
steck, Schlupfwinkel'. 

lysi-blik 'lucidus fulgor', -brekka 'tellus lucida', grund 
dass., -gull 'aurum lucidum, leuchtegold', -ker 'lateme', -staM 
'leuchter', -tollr 'abgäbe an eine kirche zur beleucbtung der- 
selben', gleichsam 'leuchte-zoU' : nomen lysi n. 'beleuchtung; 
glänz'. Neben lysi-toUr das nur substantivische deutung des 
ersten gliedes zulassende synonymum Ijös-tollr. 

inerki'dagr 'ein merktag', -staär 'spur, fährte', wörtl. 'merk- 
stätte', -8tjama 'merkstern, planet', -tungl dass. : nomen merJd 
n. 'zeichen, merkzeichen' ; vergl. ahd. merce-scif oben s. 36. 51. 

renni' bildet zahlreiche composita, von denen ich nur 
folgende als die der bedeutung nach klarsten aus den Wörter- 
büchern von Egilsson und Oleasby-Vigfusson aushebe : renrd- 
ße'inn 'hasta currens', -rökn neutr. plur. 'jumenta currentia', 
'drif 'schneewehe', wörtl. 'das renntreiben', 4ok 'verschieb- 
barer verschluss, schiebedeckel' : nomen renni n. 'das rennen 
in at-renni 'adlapsus, accursus' (Egilss.). Andere beispiele 
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mit renni-, die Grimm nennt, wie renni-steinn, entstammen 
neueren nordischen sprachquellen ; diese lasse ich bei seite. 
Im althochdeutschen vermochten wir renni-wic nur verbal 
zu erklären (s. oben s. 39.) ; ein ahd. nomen *renni vorauszu- 
setzen fehlen die genügenden anhaltspunkte. 

fiski'd f. ^fluss zum fischen^, -bätr, -skip ^boot zum fisch- 
fang^, 'bekkr 'bach zum fischen^, -garär *teich zum fischen', 
'karl, -maär 'fischender mann, fischer', -net 'fischnetz', -se(r n., 
'Stöä, -ver n. 'stelle, wo gefischt wird', -vatn Vasser zum 
fischen': nomen ßski st. f. 'fischfang', über welches man 
vergleiche Wimmer altn. gramm. §. 42. anm. 1. ; vergl. 
oben s. 20 f. über ahd. msche-scif. 

bleyäi'maär 'feigling, memme' : nomen bleyäi f. 'feigheit'. 

frceäi'bcehr plur. Lehrbuch, gelehrtes werk', 'maär 'ge- 
lehrter': nomen froeäi f. n. *^kunde, kenntnis', got. frodd. 

ghäi-bragä 'heiterer blick, freudiges aussehen', -bunaär 
'festliche kleidung', -dagar plur. 'freudentage', -hljornr 'freuden- 
schair, -maär 'lustiger, heiterer mensch', -ord 'freudenworte', 
-raust 'freudenstimme', -stundir plur. 'frohe, glückliche stunden', 
söngvar plur. 'freudengesänge', -svipr 'fröhliches, heiteres aus- 
sehen', 'VÜt 'fröhlicher aufenthalt': nomen gleäi f. 'freude, 
fröhlichkeit, belustigung'. 

ceäi-regn Vütender regenschauer', -stormr 'rasender 
stürm', -siraumr 'wütender ström', -veär 'rasendes wetter', 
'Verkr 'rasender schmerz', -vindr 'tobender, rasender wind': 
nomen oßäi f. 'wut, raserei'; vergl. oben s. 103. ags. vede- 
hund, 

rdäi-hugr 'zorniger sinn', -mal, -yräi 'zornige rede', -svipr 
'^zürnender blick, grimmiges aussehen', -verk 'zornestat', -pokki 
'zornige Stimmung, üble laune' : nomen reiäi f. 'zorn, grimm, 
verdruss'. 

teiti-mdl plur. 'fröhliche, heitere werte': nomen teüi f. 
'heiterkeit, frohsinn, fröhlichkeit'. 

Es liegen nun aber neben allen diesen compositis auch 
der reihe nach die schwachen verba : hiräa 'beschützen, hüten, 
bewachen', ßerra 'trocknen, dörren', eyäa 'veröden, verwüsten', 
fylgja 'folgen', kenna 'kennen', leyfa 'erlauben', leyna 'verbergen, 
verstecken', lysa 'leuchten, erleuchten', merkja 'merken, be- 
zeichnen, kennzeichnen', renna 'laufen machen', intr. 'rennen^ 
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hin und her gleiten', fiskja 'fischen', bhydask ^mutios werden, 
sich feige zeigen', frvßäa 'lehren, unterweisen', intr. 'lernen', 
gleäja 'erfreuen, erheitern', intr. 'sich freuen, fröhlich sein', 
ceäa 'wüten, rasen', reiäask 'zornig sein, zürnen', teita 'erfreuen, 
erheitern'. Und es unterliegt gar keinem zweifei, dass sich 
die zahl eben solcher composita im altnordischen, bei denen 
sich ganz in derselben weise die ableitung des ersten gliedes 
von einem nominalen -ja- oder -jä-stamme und daneben 
diejenige von einem schwachen verbum auf -jan darbietet, 
bei weiterem suchen beträchtlich vermehren lassen würde. 
Der Verführung, welche in dieser doppeldeutigkeit der an- 
fangsglieder lag, entgieng das Sprachgefühl auch auf alt- 
nordischem gebiete nicht, und so entsprangen compositen- 
bildungen, deren erstes gUed nur an ein schwaches verbum 
auf -fan angeknüpft werden kann. Solche sind unter vielen 
anderen : 

brenni'Steinn 'schwefel': verbum brenna 'brennen'. 

fleygi-ferä 'fliegende eile', -gaflqh 'wurfspiess', -küittr 'ein 
losgelassenes, verbreitetes gerücht': verbum fleygja 'fliegen 
lassen, werfen'. 

floßäi-bakki 'bei der Überschwemmung, beim hochwasser 
bedeckte bank', -sker 'beim hochwasser überschwemmtes 
felsenriff': verbum flaeäa 'fluten machen, überschwemmen'. 

hengi'flug 'abhang, abgrund', ^kföptr 'hängekiefer, hänge- 
maul' (beiname Odins und eines riesen, vergl. Egilss. lex. 
poet.), -skafl 'überhangender häufen schnee', -tjöld ntr. plur. 
'vorhänge, tapeten', wörtl. hänge-zelte, -vigskörä ntr. plur. 'über- 
hangende, hervorragende brustwehren', wörtl. etwa nhd. Mnge- 
scharten (dazu hengi-läss 'hängeschloss' bei Grimm gramm. II 
682. aus neueren nordischen quellen) : verbum hengja 'hängen'. 

lendi'Stöä 'landungsplatz' : verbum lenda 'landen'. 

leysi-galdr 'lösezauber' Grog. 10, 4. ed. Bugge (nicht bei 
Egilsson und Cleasby-Vigfuss.) : verbum lej/sa 'lösen'. 

sendi'bü 'sendbiss' (nach Cleasby-Vigf. : 'biting message'), 
name eines Spottgedichtes, -boä, -ferä, -för 'übersandte bot- 
schaft', 'boäi, -madr 'sendbote', -brS/j -pistül 'sendbrief, Send- 
schreiben', -/(^ 'übersandte geschenke', -sÄ:ip 'abgesandtes schiff , 
-soeinn 'sendbursche' : verbum senda 'senden' ; vergl. ahd. sentir 
puah oben s. 39. 57. 
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spretti'Häindi ntr. plur. ^ausgesprengte neuigkeiten' (spretti- 
net *^pedica' bei Grimm gramm. II 682. aus jüngerem nordisch) : 
verbum spretta *^aus einander sprengen\ 

Den Ursprung solcher verbalen Zusammensetzungen aus 
misverstandener alter nominaler cömposition bekundet gleich- 
sam die spräche selbst noch dadurch, dass sie häufig, worauf 
auch schon Grimm aufmerksam machte, neben jenen verbalen 
*^uneigentliche^ nominale Zusammensetzungen hat, deren erstes 
glied der genitiv sing, eines schwachen feminins mit der 
furiction eines nomeü actionis ist. Wenn z. b. neben dem 
obigen brenni-steinn auch brennu- steinn sich findet und noch 
andere composita mit brennu- : brennu-maär, -mal, -staär, -sumar^ 
'Vargr (vergl. Cleasby-Vigf. s. 79.); so ist dieses brennu der 
gen. sing, des nomen actionis brenna f. *^das brennen, brand\ 
In derselben weise begegneten uns schon oben s. 50. alt- 
nordische *^uneigentliche^ compositionen mit dem gen. sing. 
ferj'i4 als erstem gliede gegenüber ^eigentlichen' althochdeut- 
schen mit/m-. Und brenna-steinn endlich, eine dritte Variante, 
müssen wir für echte nominale cömposition halten, d. h. 
brenna- muss als die Stammform desselben nomens gelten. 

Vollkommen aber begreifen wir nun ferner auch, was 
gleichfalls Jak. Grimm nicht entgieng und woran er als an 
einer Schwierigkeit anstoss nahm: „bemerkenswert scheint 
das ableitende i in langsilbigen, welches sonst erloschen ist 
(brenna, renna, senda für brennja etc.), aber auch in einzelnen 
adjectivischen compositionen vortaucht, z. b. in denen mit 
villr."^ Durch die beibehaltung dieses „ableitenden i" ver- 
raten eben die betreffenden composita abermals ihre wahre 
herkunft. Wenn misverstandene echt nominale erste glieder, 
-Ja- und -jä(n)'Si8imme, die muster abgaben, so behielten eben 
unter dem einflusse derselben muster die verbalstämme mit 
langer Wurzelsilbe in der nominalen cömposition ihr i, während 
6s im verbum selbst verloren gieng. Nichts anderes kann der 
grund dieser erscheinung sein. Wenn auch die altnordischen 
Zusammensetzungen, welche das adjectiv vülr Vild' als erstes 
glied enthalten, das suffixale i gegen die sonst geltenden 
compositionsregeln haften lassen, z. b. vüli-brdä, -dyr, -eldr,- 
'fyglit -göltr, -stigr, -svin (vergl. Grimm gramm. II 641., Cleasby- 
Vigf. dict. s. 707.); so ist dies wol kaum ein treffende ana- 
logie zu jenem bleiben des i in den verbalen stammen, erklärt 
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sich vielmehr nicht unschwer so, dass man annimmt, ein teil 
jener composita mit mlli- sei so alt, dass er vor dem er- 
löschen des suffixalen t (j) in dem selbständigen adjectiv 
vül-r fertig gewesen, und habe dadurch überhaupt für alle 
nachbildungen mit demselben anfangsgliede die beibehaltung 
des i notwendig gemacht. Dem got. vilpei-s nom. sing. masc. 
kommt nur ein altn. *viUi'r genau gleich; und so hat jedes- 
falls das adjectivum auch im altnordischen früher gelautet 
und väl-r ist nicht etwa auf dem wege einer rein lautlichen 
entwickelung aus ^väli-r entstanden, sondern vielmehr in folge 
der uniformierung der adjectivstammbildung und -declination, 
d. h. durch angleichung an die formale gestalt der aller- 
meisten adjectiva, der adjectivischen -a- (und -t-)stämme. 
Auf demselben wege war ja bereits auch im gotischen der 
alte nom. sing. masc. echter adjectivischer -;a- stamme preisge- 
geben worden, und es hiess z. b. von reücja-y brukja-, aljahmja- 
nicht mehr *reikeis, *brukeis, ^aljakunfis, sondern reiks, bruks, 
aljakuns nach der analogie zunächst der -i- und dann ferner 
seit dem wirken des yocalischen auslautsgesetzes nicht weniger 
der sämtlichen adjectivischen -a-stämme. Vergl. meine be- 
merkungen im lit. centralbl. 5. febr. 1876. sp. 197 f. Zur zeit 
nun des noch unverdrängten *vUli-r entstanden jene compo- 
sita mit villi'; ebenso vielleicht auch zur zeit eines noch un- 
verdrängten *«ffi-r "^alt' = got. alpd'S die Zusammensetzungen 
mit elli- (vergl. elli-karl mit gamal-karl 'alter mann^), die dann 
nicht, wie oben s. 105. angegeben, notwendig das substan- 
tivum Mi f. *^alter^ zu enthalten brauchten. 

Für die composition mit präsensstämmen starker verba 
hat Grimm altnordische beispiele mit graf-^ Us- und sker-, 
welche ich zunächst sichtend, d. h. teils die neuisländischen 
zutaten ausscheidend teils echtes altnordisches gut hinzu- 
fügend, hierher stelle. 

graf'SÜfr 'grabsilber, vergrabener oder ausgegrabener 
Silberschatz'', -svin 'mauerbrecher', als unterwühlendes instru- 
ment mit 'grabschwein" bezeichnet, -iol ntr. plur. 'grabewerk- 
zeuge^ 

les-bök 'lesebuch^, -djäkn lesender geistlicher, lesediakon', 
-kor lesender chor^, -skra ^^beschriebene pergamentrolle'. 

sker-borä *schüssel, teller zum zerschneiden\ 
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Von diesen Zusammensetzungen aber erfordert nur die 
letzte, sker-borä, notwendig die zurückführung auf ein starkes 
verbum, auf altn. skera "^schneiden'. Die compositionsglieder 
ffraf- und les- gestatten durchaus nominale deutung, da sie 
formal und begrifflich wol von den Substantiven gröf f. ^grab, 
grübe' und les n. '^das lesen"* herstammen können. Derartige 
feminina wie gröf und überhaupt alle nomina, welche im 
nom. sing, den w-umlaut haben, kennen denselben in der . 
composition als erste glieder nicht, oder sie lassen, wenn 
man es lieber so ansehen will, 'rückumlaut' eintreten, was 
G-rimm gramm. 11 422. unter anderem durch farä-Jm, jarä- 
büar von jörä f. 'erde' beweist. Und speciell gröf selbst be- 
stätigt diese regel durch mehrere solche composita, bei wel- 
chen an das verbum grafa aus» gründen der bedeutung gar 
nicht gedacht werden kann: graf-gangr Mas gehen ins grab', 
graf-pvengr *lorum fossae', poetische bezeichnung der schlänge 
(vergl. Egilss.). So kann denn auch graf-silfr wol eigentlich 
bedeuten *^in einem grabe befindliches silber', und graf-tdl er- 
klärt Möbius in seinem altnord. glossar passend durch Werk- 
zeuge zur herrichtung eines grabes'. — Was les-bök anbetrifft, 
so dürfen wir das substantivum les ebenso gut darin suchen, 
wie in dem gleichbedeutenden lestr-bök das nomen lestr m. f. 
'das lesen' enthalten ist und wie andererseits lestrar-bök, 
lestrar-kor casuelle Zusammensetzungen mit dem genitiv des- 
selben lestr sind. Das Verhältnis zwischen les-bök und lestr-bdk 
ist völlig analog dem oben s. 80. 96. geschilderten Verhältnis 
von ahd. mhd. blds-balc zu altn. bldstr-belgr oder auch dem 
von ahd. ploz-hüs zu plostar-hüs oben s. 80.: wie nun hd. 
blds-balc, ploz-hüs, so wird allerdings auch altn. les-bök später 
verbal gedeutet, an das verbum lesa 'lesen' angeknüpft wor- 
den sein. 

Das material an Zusammensetzungen, welches die ver- 
anlassung ward zur einführung der präsensstämme starker 
verba in die nominalcomposition, war also auch im alt- 
nordischen vorhanden, und wir können uns nicht wundern, 
demgemäss auch die Wirkungen jener Ursache bereits anzu- 
treffen, wie eben in dem genannten compositum sker-borä. 
Ein anderes beispiel eines nur verbaler deutung fähigen 
ersten compositionsgliedes ist bak- in bak-eldr 'backfeuer, 
feuer zum backen'; falls man nicht etwa die existenz eines 
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nomens altn. *iaA m. = mhd. bak (s. oben s. 75.) voraus- 
setzen will. Das verbum baka ist allerdings im altnordischen 
ein schwaches: perf. bakaäa; allein das ist sicherlich etwas 
unursprüngliches angesichts der ablautenden conjugation von 
ags. bacan boc, ahd. packariy mhd. backen, nhd. backen buk; 
vergl. Fick wörterb. III^ 197. Zwischen altn. bak-eldr und 
seinem synonymum baJcstr-eldr (nomen bakstr m. 'das backen', 
mit dem auch noch bakstr-brauä 'gebackenes brod', bakstr-kus 
*backhaus', bakstr-jarn 'backeisen' und andere bei Cleasby- 
Vigf. s. 50. genannte componiert sind) waltet nun nicht 
mehr ein ganz ebensolches Verhältnis ob, wie zwischen les- 
bök und lestr-bök, hochd. blds-balc und nord. bldstr-belgr, ahd. 
ploz-hüs und plostar-hüs : denn bak-eldr muss für eine nach- 
bildung des bereits veränd^erten Sprachgefühles gehalten 
werden, da ein nomen *bak nicht mit genügender Sicherheit 
nachweisbar ist. 



I. A^jectivbildende primäxsuffixe aus zweiten 

compositionsgliedem. 

Der plan unserer Untersuchung erfordert; es nunmehr, 
dass wir an dieser stelle auch noch einen blick auf die 
adjectivischen compositionen werfen, welche im deutschen 
dieselben Schicksale erfahren haben wie die im vorher- 
gehenden ausführlich behandelten substantivischen. Wir 
werden uns hierüber aber kurz fassen können und ver- 
weisen bezüglich des sprachlichen materials, um das es sich 
hier handelt, vorab auf die Sammlungen bei Grimm gramm. 
II 557. 561 ff. 565—570. 573 f. 656—664. 683—687. 

Auf ganz dem nemlichen wege, auf welchem im deut- 
schen verbale stamme die fähigkeit erlangt haben, mit Sub- 
stantiven als den Schlussgliedern zu einem nominalcompositum 
zusammengefügt zu werden, auf eben diesem und keinem 
anderen wege ist es unserer spräche auch gelungen, ihren 
reichtum an formalen bildungsmitteln zu verstärken, nemlich 
sich eine reihe neuer primärer wortbildungssuffixe zu ver- 
schaffen. 

Jeder leidliche kenner unserer muttersprache weiss, 
dass die uns jetzt so geläufige bildungsweise adjectivischer 
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Wörter mit den silben -Jar, -haft, -lieh, -los, -sam ihren aus- 
gangspunkt vofi der reinen nominalcomposition genommen 
hat, dass in solchen adjectiven, die mit jenen ausgangeu 
gebildet sind, eigentlich „vergessene" (Schleicher) oder auch 
„nicht mehr gefühlte" (Pott) Zusammensetzungen vorliegen. 
Vergl. Pott etym. forsch, ü^ 364 f., Schleicher d. deutsche 
spr. 2 s. 233 ff., Whitney- JoUy sprach wissensch. 2. Vorlesung 
^n mehreren stellen, besonders s. 87 ff. 99 ff., Fr. Müller 
einleit. in die sprachwissensch. s. 46. 

Wie das eigentlich zugegangen ist, auf welche weise die- 
selben demente allmählich so rein formal geworden, aus der 
ursprünglichen geltung als sprach s t o f f allmählich in den rang 
von sprachform gerückt sind: darüber herrscht keineswegs 
bis jetzt völlige dunkelheit, und namentlich bei Whitney- JoUy 
findet man über diesen punkt im ganzen treffende bemerkungen 
allgemeiner art. So ist ganz gewis im allgemeinen nichts dagegen 
einzuwenden, wenn Whitney-JoUy etwa folgende punkte als 
die hauptfactoren dieser sprachlichen Veränderung ansetzen : 
erstens häufigkeit des gebrauches, so dass sich allmählich 
eine analogie, dass sich ganze classen von composita jener 
art entwickelten, daraus dann hervorgehende dehnbarkeit 
der bedeutung der compositionsglieder -bar, -lieh u. s. w. 
(s. 96.) ; ferner schwinden des bewusstseins von der herkunft 
der betreffenden bildungssilben, Verdunkelung des Ursprunges 
oder vergessen der etymologischen grundbedeutung derselben ; 
endlich drittens aufhören der selbständigen existenz solcher 
zweiten compositionsglieder und damit verbundenegelegentliche 
entstellung und ummodelung ihrer ursprünglichen lautform. 

Dies alles kann man, wie gesagt, unbedenklich unter- 
schreiben. Dennoch bleibt ein wichtiger punkt übrig, der 
dabei nicht allein keine genügende, sondern überhaupt keine 
erklärung findet. Es begreift sich nemlich zwar wol, wie 
unter den von Whitney- JoUy fixierten grundbedingungen die 
silben -bar, -lieh, -sam aus zweiten compositionsgliedem zu 
secundären wortbildungssuffixen werden ; es begreift sich 
dahingegen nicht, wie dieselben demente auch die function 
primärer suffixe erlangen. Ich will diese behauptung 
durch ein beispiel aus der armenischen spräche erläutern, 
-das sehr viele ähnlichkeit mit unserem nhd. -bar in Wörtern 

Osthoff, verbum in der nominalcompositiou. 8 
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wie frucht'har, keä-bar, daneben aber auch, einige nicht zir. 
verkennende Verschiedenheit zeigt. 

Im armenischen, ist ein ziemlich häufiges adjectiva aus^ 
Substantiven bildendes secundärsuffix -vor (mit dem zum 
compositionsvocale gewordenen vocalischen auslaut des zu 
gründe liegenden Substantivs verbunden -a-vor), und dieses 
-vor (-a-vor) ist seiner herkunft nach nichts anderes als ein 
zweites compositionsglied, ein ursprüngliches am ende nomi- 
naler Zusammensetzungen gebrauchtes nomen agentis -bhara-s^ 
*tragend^ In so fem unterschied sich allerdings anfänglich 
ein armen, lum-vor 'erleuchtend* morphologisch gar nicht 
von einem lat. liici-fer, und noch näher gesellt sich das -vor 
wegen der gleichen färbung des wurzelvocals (vergl. Hübsch- 
mann zeitschr. XXTTT 33. 406.) zu dem griech. -qxfQO-g in 
(pvjo-fpoQihgj ktxHS'fpoQO-g u. a. Während nun aber lat. /^ro- 
und griech. -(pOQO' ihren Charakter als compositionsbestand- 
teile für das sprachbewusstsein immerfort beibehielten, sind 
in dem entsprechenden armenischen falle die von Whitney- 
JoUy geschilderten bedingungen der umwandelung einge- 
treten : es hat sich eine umfangreiche classe von Zusammen- 
setzungen mit -vor gebildet, dadurch ist die bedeutung des- 
selben erweitert und seine wahre herkunft nach und nach 
vergessen worden, und selbst die damit öfter band in band 
gehende formale ummodelung ist nicht ausgeblieben, da hier 
das ursprüngliche bh der Wurzel 6Aar-, armen, b in berd 
^(piQeiv nach dem als compositionsvocal dienenden stamm- 
auslautenden -a- des ersten gliedes, wie jedes inlautende 
armen, b nach vocalen, sich in v umgewandelt hat. VergL 
Hübschmann zeitschr. X X TTT 19. anmerk. '), wo gerade 
auch das suffix -a-vor selbst mit unter den beispielen für 
diesen lautwandel genannt wird. Und weil nun dies alles 
geschehen, so durfte es die armenische spräche auch wagen, 
späterhin neben lusa-vor noch eine weit jüngere Zusammen- 
setzung lusa-ber 'lichtbringend, erleuchter* zu schaffen, die 
nun wie lat. luci-fer, gr. cpuHS-cpoQO-g ihren Charakter als echte 
nominale composition für das Sprachgefühl nicht einbüsste 
und eben dies durch die beibehaltung des b von berel deutlich 
bekundet. Sieh Hübschmann zeitschr. XXTTT 405^ anmerk. »). 

Oder wählen wir noch ein anderes, näher liegendes bei- 
spiel. Das französische adverbialsuffix -ment ist bekanntlich 
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seiner genesis nach der lateinische abl. sing, mente, Juxta- 
positionen wie fera menUf bona mente, woraus franz. fi^ement, 
bonnement, führten zur yerflüchtigung des alten voUbegriffes 
von mente, und durch nachbildungen wie impuniment, recemment, 
sogar eomment (= quomodo mente) bereicherte sich die spräche 
um ein völlig neues suffix. Arsöne Darmesteter in seiner 
Stoff- und ideenreichen schrift „trait§ de la formation des 
mots composSs dans la langue frauQaise compar6e aux autres 
langues romanes et au latin" Paris 1875. (Bibliothöque de 
r!Bcole des hautes 6tudes, scienc. philol. et histor. XIX fascic.) 
s. 69. beschreibt den hergang und findet: „On a lä un des 
exemples les plus curieux du passage de la composition k la 
dörivation." Ich glaube, es lassen sich wol ohne viele mühe 
beispiele ganz der nemlichen erscheinung auftreiben, welche 
bei näherem zusehen noch viel *plus curieux' sind. 

Das armenische nemlich mit seinem -vor und das fran- 
zösische mit seinem -ment haben es auf dem beschriebenen 
wege bloss bis zur umwandelung zu einem secundären 
Stammbildungsmittel gebracht. Ebenso sind im deutschen 
die elemente -heit in gesund-heitj kind-heä samt dem daraus 
entwickelten -keit (vergl. Schleicher d. deutsch, spr. ^ s. 234f.) 
in frömmig-keit , heiter-keit, -schaß in freund-achafi , ffemem- 
echafty 'tum in reieh-tum, herzog-tam, alles ursprünglich selb- 
ständige, später verdunkelte zweite compositionsglieder, nicht 
weiter gediehen als bis zu der rolle secundärer nominal- 
suffixe. Dagegen üben das -bar in ess-bar, les-bar, un-geniesa- 
bar und vielen anderen, das 4ich in veränder-lich, vergess-lich, 
zerbrech'Uch, das -sam in biegsam, trirk-sam, erfind-aam, das -Juift 
in leb-haft, schwatz-haft, das -hs in leb-ha ganz offenbar die 
fonctionen primärer suffixe. Hier musste also noch ein 
anderes moment sich wirksam erweisen, damit der umge- 
staltungsprocess noch um einen grad weiter vorschreiten 
konnte. Unsere vorhergehenden erörterungen geben uns 
auch zum Verständnis dieser erscheinung den Schlüssel. 
Der hergang war folgender. 

Keine und echte nominale composition war das früheste 
bei den bildungen mit -bar, ahd. -bdri -pari, mhd. -beere, die 
ich als beispiel wähle. Solche haben wir z. b. in ahd. danc- 
päri 'gratias (re)ferens, gratus', egi-bdri ^schrecken bringend, 
formidolosus, terribilis', lastar-pdri Mamnabilis', sctn-bdri 

8* 
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^splendore praeditus, manifestus, splendidus', mhd. dienest-boBre 
^servitium ferens', mann-bcßre ^quae virum ferre potest^ vrukt- 
bcere ^frugifer', nhd. dienst-bary mann-bar^frucht-bar. Unter diesen 
befindet sich aber schon früh eine recht beträchtliche schiebt 
von der beschaflFenheit, dass ihr erstes gtied, von hause aus 
und dem Ursprünge nach gewis nominaler herkunft, vermöge 
seiner tibereinstimmenden form an ein coexistierendes ver- 
^bum angeknüpft werden konnte. Solcher art ist zwar noch 
nicht das ahd. danc-päri im althochdeutschen selbst, wird 
es aber in seiner mittelhochdeutschen fortsetzung danc-boere, 
demgemäss wie sich das verbum ahd. danchön auf mittelhoch- 
deutscher stufe zu danken abschwächt ; wol aber litt das auch 
genannte ahd. sctn-bdri schon im althochdeutschen die an- 
lehnung an das starke verbum actnan. Solcher art sind 
ferner auch mittelhochdeutsche wie helfe-j lobe-, nutze-, rede-, 
riuwe-y sage-, scfiin-, strU-, wandeUboBte. Solcher art können 
wenigstens selbst noch neuhochdeutsche wie brauch-, hali-, 
reiz-, schiff-, teä-bar sein. Eben diese zuletzt genannte schiebt 
aber bildete die brücke von dem alten zu einem neuen 
bildungsprincip. Indem ihre ersten glieder verbal empfun- 
den wurden, änderte sich das Sprachgefühl und bekam ver- 
anlassung zu solchen bildungen, wie sie nun auf den jüngsten 
sprachstufen zahlreich hervorspriessen : mhd. hel-bcere *was 
sich zu verbergen sucht', lache-boere *zum lachen geeignet'*), 
nhd. es8-, les-, trink-, denk-, nenn^, ausführ-, anwend-, hersteü-, 
versieg-, un-underleg-, un-abseh-bar u. s. w. Unser wort 
wandel-bar, weil es eine alte büdung ist (mhd. wandel-boere), 
und desgleichen wol auch schiff-bar können allenfalls noch 
in ihrer ureigensten bedeutung verstanden werden : Vandel, 
die fähigkeit zum wandel an sich tragend', 'schiffe tragend'. 
Sagen wir anstatt ihrer verwandel-bar, umschiff-bar, so hört 
die möglichkeit einer solchen auffassung sofort auf: wir 



*) Auch mhd. genis-hcere * heilbar' mit Jak. Grimm gramm. 11 679. 
683. zu diesen zu stellen, sind wir aus demselben gründe verhindert, 
weshalb wir oben s. 92. mhd. sprich-wort für nicht verbal erklären zu 
müssen glaubten: weil es nicht *genes-h(Bre heisst. Es wird daram 
geratener sein, > genis-bcBre samt genis-Uch für leichte entstellungen aus 
*geni8t'hoere, *geni8t-lich zu halten, also das nomen mhd. genist st. f. 
'genesung, heilung' darin zu finden; eine erklarung, die schon das mhd. 
wörterb. 11 1, 382. fragend in Vorschlag bringt. 



I. Adjectivbild. primärsuff. aus zweiten compositionsgliedem. 117 

können dann nur an die verba verwandeln^ umschtßen denken, 
und 'bary dessen bedeutung längst verblasst ist, tut die dienste 
eines reinen primären suffixes. 

Ebenderselbe gang der entwickelung lässt sich auch für 
die anderen unserer spräche nicht minder geläufigen bildungs- 
silben -ha/t, -lieh, -los^ -sam nachweisen, worauf ich hier indes 
nicht näher eingehen will. Nur bei -sam wollen wir uns noch 
einige augenblicke verweilen. 

Jak. Grimm erklärt gramm. 11 686., „er wisse keine 
ahd. Verbalcomposition mit -sam, das mhd. klage-mm Trist, 
dürfe vom subst. Idage, wie vom verbo klagen abstammen; 
geheüe-aam ^Concors' Trist, vom adj. gehelle [besser wol noch 
vom subst. mhd. gehelle st. f. "^Übereinstimmung^] oder verbo 
geheüen; gevaUe-sam ^acceptus^ Trist, erfordere ein verbum." 
Dazu können wir hinzufügen, erstens dass sich wol auch 
mhd. gevalle-sam allerdings noch substantivisch deuten lässt, 
in so fem als wir unstreitig das nomen mhd. gevaly gen. 
gevalles, ^gefallen^ (Lexer I 955.) darin suchen dürfen; und 
zweitens, dass wenigstens doppeldeutiges material an bil- 
dungen mit -sam doch bereits auch im althochdeutschen 
aufzutreiben ist, nemlich von nominalen -/a- und -/ä-stämmen 
herstammende und neben schwachen verbis auf -jan liegende 
erste compositionsglieder mit darauf folgendem -sam: 

ahd. heüe-sam ^salubris^ von heilt n. oder heilt f. *heir und 
neben heü(j)an ^heilen', GrraflF IV 864 flp.; 

ahd. hdni'sam ^ignominiosus* von honi adj. ^humilis, in- 
famis"" = mhd. hoene, oder auch von dem subst. mhd. hoene 
st. f. ^übermütige behandlung, schmach, schände' und neben 
dem verbum ahd. h6n(j)an ^höhnen', mhd. hoenerij Graff IV 690 f., 
mhd. wörterb. I 708. ; 

ahd. irri'Sam von irri adj. ^irre', got. airzja-, und neben 
irr(j)an *irre machen*, got. airzfan, Graff I 449 ff. ; 

ahd. nuzzi'sam von nuzzi adj. %tilis' oder vom subst. 
nuzzi f. ^nutzen' und neben (*nuzfan) nuzzan 'nützen', Graff 
II 1122 ff., oben s. 36. 52. über nttzzi-tmochar. 

Die herkunft dieser adjectivischen compositenbildungen 
von den beigefügten nominibus ist so wenig zweifelhaft, wie 
die entsprechende der adjectiva sibbi-sam *^pacificus' (Graff 
VT 66) und wunni-sam ^jucundus, amoenus' (Graff I 884.), 
neben denen keine gleichstämmigen schwachen verba auf 
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'Jan vorhanden sind, von den nominalen -/ä-stämmen 8ibb(i)a 
^pax' und vmnna oder'unmnt Vonne', alts. tüunnia, ags. vi/nn; 
jedoch konnte für das Verständnis jener, solcher bildungen 
wie heäe-sam, hSni-aam, irri-iamy nuzzi-mm, die coexistenz der 
schwachen verba verhängnisvoll werden und ist es tatsäch- 
lich geworden. Wir haben im neuhochdeutschen erfind-santj 
biegsam, schweigsam, erUhab-sam, aufmerksam, duldsarrij lenk- 
sam, strebsam u. s. w. neben rein nominalen, d. i. dem alten 
bildungsprincip folgenden, wie bedachtsam, betriebsam, fried- 
sam, furchtsam, sittsam, tugendsam und neben einer ziemlich 
grossen anzahl ihrer form nach doppeldeutiger, vom heutigen 
Sprachgefühl meist entschieden verbal verstandener, ihrem 
Ursprünge nach aber, wie wir jetzt wissen, unzweifelhaft 
ebenfalls nur nominal au&ufassender bildungen wie achtsam, 
arbeitsam, ehrsam, Jieilsam, lobesam, mühsam, ratsam, sorg- 
sam, wundersam u. a. 

Wie wunderliche und geradezu unberechenbare wege 
die spräche oft geht bei der fortentwickelung ihrer formen, 
davon bietet sich uns gerade hier ein interessantes Schau- 
spiel dar, wenn wir mit der so eben betreflPs unserer jungen 
primärsuffixe -bar, sam u. s. w. gegebenen erörterung das 
von mir neulich in Paul-Braunes beitr. ITE 342 f. betreffs 
des Suffixes ahd. mhd. nhd. sal bemerkte vergleichen. Wie 
ich dort nachwies, war das suffix sla- ein ursprünglich rein 
primäres suffix, bildete sich aber in seiner alt-, mittel- und 
neuhochdeutschen gestalt sal dadurch zu einem secundären 
Stammbildungsmittel aus, dass das Sprachgefühl in solchen 
bildungen wie ahd. gruonisal, hSnisal^ vrrisaL^ truobisal, vesd- 
sal, mhd. müejesal die in Wahrheit verbaler herkunft seienden 
ersten bestandteile durch die form verleitet nominal empfand 
und dann nachbildungen auf grund dieses misverständnisses 
vornahm. Der endpunkt der entwickelung war dann der, 
dass wir heutiges tages in solchen Wörtern wie mühsal, 
wirrsal, drangsal das schliessende sal unschwer geradezu 
als das Schlussglied nominaler compositionen zu empfinden 
vermögen. Scheint nicht geradezu der kobold von sprach- 
geist den forscher necken zu wollen, wenn die spräche ein- 
mal ursprüngliche zweite compositionsglieder (-bar, -lieh, sam) 
in die dienende rolle von primären suffixen herabdrückt, 
jind dieselbe spräche ein ander mal eine rein formale silbe, 
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•ein ursprünglich der primären nominalstammbildung dienen- 
des Suffix (sla-) nach und nach in den rang eines zweiten 
•compositionsgliedes erhebt? Aber der forscher soll sich 
nicht necken lassen, sondern ruhig den Ariadnefaden der 
Sprachgeschichte und sprachchronologie in der band be- 
halten, so wird er sich schon aus manchem labyrinth, in 
"das er geführt werden mag, herauszufinden wissen. 

Eine nutzanwendung, die sich für die methode der er- 
forschung der indogermanischen Stammbildung aus unseren 
unmittelbar vorhergehenden betrachtungen der deutschen 
adjectiva mit -bar, -lieh, -sam u. s. w. zu ergeben scheint, 
dürfte folgende sein. 

'Wir sehen hier in einer von der geschichte hell genug 
beleuchteten zeit der spräche eine wandelung sich vollziehen, 
durch welche ursprüngUch selbständiges, aus bedeutungswurzeln 
geprägtes und mit bedeutungsvollem Inhalt so gut wie anderes 
ausgestattetes sprachgut für die spräche allmählich in den dienst 
rein formaler beziehungselemente tritt. Es geschieht gleichsam 
vor unseren äugen das, was L. Tobler beschreibt, wenn er über 
den unterschied zwischen der eigentlichen Wortzusammen- 
setzung und der zusammenfügung der wortstämme mit 
stammbildungs- und flexionssuffixen in seiner schrift „über 
die Wortzusammensetzung" Berlin 1868. s. 2. sich also aus- 
spricht: „Dieser unterschied beruht auf der für alle sprach- 
bildung entscheidenden tatsache, dass gerade bei d^n geistig 
begabtesten völkem der urzeit ein teil der Sprachelemente 
•scheinbar degradiert, in der tat aber zu dem ausgezeichneten 
und den ganzen Sprachbau erhöhenden dienste bestimmt 
wurde, mit verzieht auf eigene stoffliche bedeutung nur 
dem ausdruck formeller beziehungen, also insbesondere 
jener allgemeinen denkformen zu leben, die man gramma- 
tische kategorien zu nennen pflegt." Vergl. auch Er. Müller 
^inleitg. in d. sprachwissensch. s. 45 ff. Wenn wir nun an 
jenen beispielen der germanischen Wortbildung so zu sagen 
ein handgreifliches testimonium vor uns haben, dass die 
-spräche auch stoffwurzeln, nicht etwa bloss form- oder 
pronominale wurzeln, ja selbst aus stoffwurzeln schon fertig 
geformte wörter zu nominalen Suffixen, und nicht nur zu 
secundären, sondern auch zu primären im laufe der zeit 
umzuprägen weiss: so sollte uns auch dies, meine ich, 
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sowie manches andere bedenklich machen gegen ein leider 
noch so häufig befolgtes und vielfach mit der Zuversicht 
des gar-nicht-irren-könnens auftretendes verfahren, welches 
alle irgend breiteren suffixformen unserer indogermanischen 
sprachen in lauter einzelne pronominalstämme atomistisch 
zu zerschneiden wagt. Die spräche versteht es eben auf 
die mannigfaltigste weise, ursprünglich unter anderen Ver- 
hältnissen zu Stande gekommene bildungen späterhin in 
anderem sinne als dem ursprünglichen aufzufassen, ihren 
überkommenen bestand an Wörtern und wortformen nach 
und nach in immer neue beziehungen zu bringen, die frucht- 
bar werden für die weiterentwickelung. Es ist ein bis jetzt 
noch viel zu wenig hervorgehobener und zu viel verkaunter- 
gesichtspunkt, Sprachforschung so zu treiben, dass man die 
sprachlichen gebilde vornemlich darauf hin ansieht, wie sie 
die spräche selbst, d. i. das Sprachgefühl des redenden volkes. 
in den verschiedenen perioden ihres lebens versteht. Die 
spräche behält selten die wahre und erste herkunft dessen, 
was sie vordem geschaffen, im gedächtnis ; viel häufiger ver- 
gisst sie dieselbe, wie sich an manchen beispielen im ein- 
zelnen zeigen lassen würde. Man wende uns hier nicht ein : 
non licet Jovi, quod licet bovi; Vorgänge, welche wir in 
der depravierten neuhochdeutschen und mittelhochdeutschen 
spräche gewahren, dürfen nicht so ohne weiteres auf die 
weit höheren und sprachlich vollkommeneren zeiten der 
indogermanischen grundsprache übertragen werden. Dass 
eine derartige allmählich andere formale beziehungen herbei- 
führende Verdunkelung und abstumpfung des sprachgefühles^ 
nicht nur den jüngeren und jüngsten phasen der sprach- 
entwickelung eigen, sondern selbst den ältesten und sogar 
den sogenannten grundsprachlichen perioden durchaus nicht 
fremd gewesen sei, mag zwar von einigen Seiten noch als 
eme art ketzerischer ansieht perhorresciert werden, ist aber 
meiner Überzeugung nach eine tatsache, deren anerkennung 
sich allmählich immer mehr bahn brechen wird, deren ein- 
Setzung in ihr volles recht für die methode der Sprach- 
forschung nur noch eine frage der zeit ist. Ich komme in 
^sem punkte ganz mit Brugmans ansieht in Curtius' stud. 
VII 196. überein und hege z. b. mit diesem forscher betreffs 
der indogermanischen Ursprache entschieden den glaubet. 
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dass gar manche dinge „freilich einen trüben schatten werfen 
auf den infalliblen Charakter dieser Sprachperiode, wie man 
sich ihn meistenteils vorstellt". 

Doch ich will mich hier nicht lediglich bei allgemeinen 
negativen behauptungen aufhalten, mich nicht darauf be- 
schränken zu sagen, wie nicht allein und nicht notwendig 
alle die indogermanischen suffixformen in ursprachlicher zeit 
aus suffigierten und gehäuften pronominalstämmen hervorzu- 
gehen brauchten. Ich will vielmehr an dieser stelle noch 
einen positiven fall aus der lateinischen Stammbildung an- 
hangsweise erörtern, auf den mir wenigstens die germanische 
entwickelung der silben -6ar, -haft, 'lieh, -los, -aam zu primären 
nominalsuffixen und der hinlänglich über allen zweifei fest- 
gestellte gang dieser entwickelung nunmehr licht zu werfen 
scheint. 

Es dünkt mich nicht unmöglich zu sein, dass das latei- 
nische adjectiva bildende suffix -do- in Wörtern wie luci-du-s, 
splendi-dti'Sf rapi-du-s (vergl. Leo Meyer zeitschr. VI 370 ff. 
vergl. gramm. II 94 f., Corssen ausspr. voc. II ^ 302 f. 546 f.) 
in letzter instanz auf ein nomen agentis, sei es nun der 
Wurzel dha- \ldrjfii^ oder auch der wurzel da- Mare', zurück- 
gehe, dass wir es also auch in solchen lateinischen adjectivis 
mit „vergessener Zusammensetzung" zu tun haben. Zwischen 
dha- und da- freilich, diesen beiden alten auch sonst im latei- 
nischen vielfach zusammengeflossenen wurzeln, lässt sich wol 
auch hier kaum eine entscheidung treffen; im ersten falle 
würde das suffix -do- identisch mit dem -do- in con-du-s sein. *) 
Folgender massen nun lässt sich die entwickelung eines sol- 
chen ursprünglichen zweiten compositionsgliedes lat. -do- zu 
einem primären suffixe denken. 

Sieht man sich eine anzahl sanskritischer composita mit 
-da- und -dha- an, etwa artlia-da- 'nutzen bringend, freigebig^ 



*) Das umbrische adjectiv kale duf cdlersu acc. plur. = lat. calidos 
(vergl. Breal les tables Eugub. p. 140.) spricht allerdings seinerseits für 
die ursprünglichkeit des d in dem suffixe -do- : von einer grundform -dha- 
hätte man wol vielmehr ein umbr. *cdlefo- zu erwarten. Übrigens bleibe 
hier nicht unerwähnt, dass eine zurückfuhrung des suffixes lat. -do- ge- 
rade auf die aspirierte wurzel d?ui- bereits vor jähren von Pott etym. 
forsch. II ^ 567. vorgeschlagen worden ist ; vergl. darüber Schweizer zeit- 
schr. ni 354., Ebel zeitschr. IV 337. 
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gara-da- *gift gebend, giftmischer', garbha-da- und garbha-dha- 
(ved.) 'leibesfrucht gebend, fruchtbarkeit verleihend, schwän- 
gernd', jala-da- Vasser gebend, regenwolke',. a-Aw?ia-cZa- und 
a-doma-dha- (beide ved.) 'keine beschwerden verursachend* 
(von speisen u. dergh), phala-da- 'frucht tragend, gewinn 
bringend', mantra-da- 'rat erteilend', agvi-da- 'der feuer an- 
legt, brandstifter', väri-da- 'wasser, regen gebend, regen- 
wolke' — * sieht man sich diese einmal auf ihre bedeutung 
näher an, so erkennt man bald, dass bei dem ansatz dazu, 
ein gesetz der analogie herrschend werden zu lassen und 
eine ganze classe solcher compositionen zu entwickeln, die 
bedeutung des -da- oder -dha- leicht anfieng dehnbar zu 
werden. Etwa so wie eine durch häufigen gebrauch abge- 
griffene münze allmählich das frühere klare gepräge verliert, 
ebenso büsste ja im germanischen das -bar seine alte volle 
bedeutung 'tragend' ein, ebenso konnte auch von skr. -da- 
(-dha-), lat. 'do- bei recht häufiger anwendung das gepräge 
verblassen, das deutliche bewusstsein von dem ehemaligen 
vollen etymologischen werte dieses zweiten compositions- 
gliedes entschwinden. Wer etwas gibt (dat) oder setzt, 
verursacht (t/^(ä), der muss vor allen dingen mit dem 
gegenstände, den er gibt oder verursacht, selbst genügend 
versehen sein. Daher entfaltete sich unschwer aus der 
ursprünglichen bedeutung die des versehenseins mit etwas, 
an welche bereits von den genannten indischen bildungen 
insbesondere ariha-da-^ jala-da-, (a-)doma'dd' (-dhä-Jy phala-da-^ 
väri-da- sehr nahe anstreifen. 

Dies auf das lateinische angewandt, so könnte man 
ungezwungen die Wörter lud-du-s 'licht gebend', sordi-du-s 
'schmutz absetzend', dah. 'schmutzig', imbri-du-s 'regnerisch', 
soli-du'S 'solum habend, von festem bestände', morbi-du-s 
'krankheit bewirkend, krank machend, ungesund' und 'krank, 
siech', muci'du'8 'mucus habend, schimmelig, kahmig', flammt- 
du-8 'flammen von sich gebend, feurig brennend', fumi-du-s 
'rauch von sich gebend, dampfend, rauchig', herbi-du-s 'gras- 
reich, kräuterreich', turbi-du-s 'voller unruhe, in unruhe be- 
findlich', geli'du'8 'kälte verursachend' und 'mit kälte ver- 
sehen' in ganz demselben lichte betrachten wie jene 
sanskritischen, als ursprüngliche Zusammensetzungen mit 
-do- 'gebend, verursachend'. Ferner aber steht es fest und 
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ist durch Gust. Meyer in Curtius' stud. V 60. 66 f. durch 
beispiele wie foedi-fragu-Sy vulni-ficu-Sy denen sich auch solche 
^e splendi'ficu'S, terri-ficu-s, terri-loquU'S, terri-sonu-s, korri-ficu-s, 
horri'fer u. a. anreihen lassen, näher begründet worden, dass 
im lateinischen sowol wie im griechischen nominale -a«-stämme 
im ersten teile von compositis durch (teils wirklich früher 
vorhandene, teils ideell vorauszusetzende) nebenstämme auf 
-o- vertreten werden, oder vielleicht, noch besser ausgedrückt, 
schlechtweg der analogie der -o-stämme sich anschliessen. 
Neben mucu-s, von dem muci-du-a, liegt so schon der selten- 
stamm mucör-. Demnach können wir unter vielen anderen 
auch noch folgende lateinischen adjectiva als formal durch- 
aus regelmässige nominale composita mit demselben -do- den 
obigen anreihen : frigi-du-s, aci-du-s, cali-du-s, candi-du-s, flui- 
du'Sf foeti'du'S, fvlgi-duSy horri-du-s, humi-du-s, lepi-du-s, liqui-du-s, 
luri'du'8, madi'du'Sf marci-du-s^ niti'du'8, palli-du-s, pavi-du-a, placi- 
du'Sj puti'du'S, putri'du'8, rigi-du-s, rubi-du-s, sapi-du-s, aplendi- 
du'Sy tepi'du'S, timi-du-Sj torpi-du-s, tumi-du-a, uvi-du-s. Ihre ersten 
glieder können nach der obigen regel recht wol die -ör- und 
meistens -ör- == urspr. -a«-stämme frigör'^ acör-, calör-, candör- 
TL. s. w. sein.' Dass gerade sehr häufig -ör-stämme es sind, 
welche solchen adjectivis auf -i-du-a zur seite gehen, hat 
bereits A. Kuhn beobachtet in seiner zeitschr. I 379 f., 
wenngleich die Schlüsse, zu denen ihn die erkenntnis dieser 
erscheinung veranlasste, jetzt wol kaum noch billigung finden 
dürften. 

Andererseits nun aber liegen neben zahlreichen dieser 
adjectiva auf -du-a auch verba, deren stamme mit den vor 
der endung -du-a vorhergehenden bestandteilen formal zu- 
sammenfielen, namentlich verba auf -ere: lucere, aordere, frigere, 
acere, edlere, candere neben luci-du-a, aordi-du-a, fngi-du-a, aci-du-a, 
cali'du'8, candi'du-a u. s. w. ; ein umstand, den Ebel zeitschr. 
IV. 337. gegen die auffassung von A. Kuhn geltend zu 
machen suchte. Verba dritter conjugation auf -ere stehen 
unter den von uns genannten beispielen nur den beiden 
flui'du-a und aapi-du-a zur Seite. 

Meiner ansieht nach nun lässt sich wol eine vermittelung 
treffen zwischen den ansprüchen, welche die nebenliegenden 
nomina, vornemlich auf -ör-, und andererseits die gleichzeitig 
Torhandenen verba, vornemlich auf -ere, an die betreffenden 



124 Verbale composita im deutschen. 

adjectivbilduDgen oxii -i-du-s hahen. Die sache wird so sein: 
von den nominibus stammen diese adjectiva in Wahrheit her, 
anfanglich als compositionen, später als secundäre stamm- 
bildungen mittels des angefügten -do-. Aber als ableitungen 
von den verben, deren stamme ja in ihrer nichtpräsentischea 
form mit den ersten gliedern der vergessenen composita for- 
mal zusammenfielen (vergl. part. ntr. placi-tu-m von place-re 
neben plad-du-s)^ wurden dieselben adjectivischen bildungen 
dann späterhin von dem sich irre leiten lassenden Sprach- 
gefühl empfunden. Und das gab schliesslich die veran- 
lassung, mit dem nunmehr primär werdenden suffixe -do- 
direct aus verbalen stammen weitere adjectivische ablei- 
tungen auf 'i'du'8 zu bilden: Wörter wie avi-du-s, calli-du-s^ 
flavi'du'.Sf vali'du'8 entsprossen verbis der zweiten, andere 
wie vivi-du'8, cupi-du-s, rabi-du-s, rapi-du-s solchen der dritten 
conjugation. 

Wenn neben einigen der oben genannten, wie neben flui- 
du'8, placi'du'Sj sapi-du-s, auch neben albi-du-s, das nomen auf -or 
erst bei späteren Schriftstellern erscheint, so kann man diese 
füglich, vorausgesetzt dass das nomen auch wirklich für 
jüngeren Ursprunges zu halten ist, dann ohne anstand eher 
in diese letzte classe, zu den von verbalstämmen mit bereits 
primärem suffixe -do- abgeleiteten adjectiven, einordnen. 

So viel ich sehe, gehen alle im lateinischen vorhandenen 
bildungen auf -do-, deren Leo Meyer etwa 100 zählt, in diese 
hier aufgestellten schichten auf. Will man für derartige 
wie gravi'du'Sf murci-du-s, torvi-du-s keine verba auf -ere als 
ihre grundlage erschliessend voraussetzen, was bei gram-du-s 
an der band des überlieferten inchoativums gravescere unbe- 
denklich angienge, so wäre es auch erlaubt, diese in folge 
einer nochmaligen neuen complication entstehen zu lassen: 
man mag gram-du-s, murci-du-s, torm-du-s zu gram-s, murcu-s, 
torvu'8 hinzugebildet haben nach massgabe davon, wie man 
beispielsweise putri-du-s, alM-du-s, flavi-du-s, vwi-du-a neben 
den kürzeren und synonymen piäer (pubri-a), albu-a, ßavu-s, 
vivu'8 stehen sah und nun, etwas abirrend vom richtigen, diese 
für die unmittelbaren quellen und Vorstufen jener um die 
ableitungssilbe -du-s vermehrten formen ansah. 

Haben wir mit dieser unserer Vermutung über den Ur- 
sprung und die ausbreitung des lateinischen adjectivsuffixes 
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-do- das richtige getroffen, so ergibt sich als resam^, dass 
lat. -do- und seine Schicksale in der lateinischen Sprach- 
geschichte in stricter analogie zu derjenigen entwickelung 
stehen, welche im germanischen die bildungssilben -har, -haft, 
'lieh, -los, 'Sam durchgemacht haben, dass wir dort wie hier 
die spräche von vergessener und verdunkelter nominalcom- 
position allmählich zu secundärer und endlich zu primärer 
nominaler stammbildung mittels desselben formativen ele- 
mentes vorschreiten sehen. Folgende figur möge zum 
«chlusse die völlige Parallelität des herganges in beiden 
sprachen veranschaulichen; die nicht unterbrochenen linien 
bezeichnen die wahre herkunft der adjectiva, die unter- 
brochenen die vom späteren Sprachgefühl vollzogene neue 
anknüpfung : 

germ. nom. schiff '$schiff-bar 



verb. schien 

Verb, essen •ess-bar, 

lat. nom. lua ^^ luci-du-s 

verb. lucere^ 

verb. valere • •vaU-du-s, 



E. Imperati^namen. 

Bevor wir nun auf dem gebiet der germanischen nominal- 
composition unsere aufgäbe als völlig gelöst betrachten können, 
erübrigt es noch, über eine Spracherscheinung hier ins reine 
zu kommen, welche man füglich, wie wir sehen werden, als 
einen auswuchs der verbalen nominalcomposition wird be- 
trachten können. Ich meine die erscheinung der sogenannten 
imperativischen composita im deutschen, welche 
aus der komik des alltäglichen lebens sowie aus ihrem ge- 
brauche als Personennamen jedermann hinlänglich bekannt 
und geläufig sind. Dieselben sind schon mehrfach gesam- 
melt und besprochen worden ; namentlich haben Jak. Grimm 
gramm. 11 961 ff. 1020., Vilmar in seinem deutsch, namen- 
büchl. * 1865. s. 60 ff., 0. Schulze in Herrigs archiv f. d. 
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neuem sprach, u. literatur. jahrg. XXTTI (1868) bd. 43. 
8. 13flF., Andresen ebend. s. 401 ff., endlich Priedr. Becker 
d. deutschen satznamen Basel 1873. (bericht d. gewerbe- 
schule z. Basel) eine grosse anzahl derselben zusammen- 
gestellt. 

Wie entstanden composita von der art wie wage-hals^ 
Fürchie-gott, Hebe-streä, Kiese-wetter, Schlichie-groUy Schlucke-bier, 
engl. Shakespeare (= 'schüttle den speer'), ferner solche wie 
stör-en-fried, Hass-en-pfingj Ler-n-becher, Sach-en-wirt^ Zir-n-gieblj 
Ring-8-ei8 (= *ring', d. h. 'schwing das eisen' nach Vilmar), 
niederd. Grip-en-kerl, in denen der bestimmte artikel mit 
verwachsen ist, endlich gar sauf-ausj tauge-nichtSy Habe-nicJUs, 
Bleib'treuj Lebe-recht, tu-nicfU-gut, Bleib-im-tiaus, spring-ins-feldy 
in welchem der auf die verbalform folgende Schlussbestandteil 
gar kein einfaches nomen, vielmehr ein adverbium oder ein 
adverbialer ausdruck (präposition mit nomen) ist? Der von 
mehreren Seiten, z. b. von Becker in der genannten schrift, 
auch von Miklosich vergleich, stammbildungsl. d. slav. spr. 
(vergl. gramm. 11) s. 368., für dieses genre von Zusammen- 
setzungen in Vorschlag gebrachten bezeichnung 'satznamen* 
werden wir uns in der folge als eines kurzen und, wie auch 
wir finden, durchaus passenden terminus häufiger bedienen. 

„Ausruf und anruf zeugen in lebendiger rede namen 
und benennungen", meint Jak. Grimm gramm. II 985. Und 
L. Steub d. oberdeutsch, familiennamen München 1870. s. 7 f. 
führt denselben naheliegenden gedanken in seiner gewohnten 
anmutigen darstellung also weiter aus : „Alle diese namen 
[die imperativischen namen] gehen von einer längst vorge- 
fallenen anekdote aus, die wir jetzt aber nicht mehr her- 
stellen können. Wenn wir z. b. Kliebenschädel (klieb d. h. 
spalte den schädel) *) hören, so wandelt es uns an wie ein 



*) Gerade das gewählte beispiel selbst dürfte vielleicht im stände 
sein sofort zu zeigen, dass man sich doch ganz wol das aufkommen der 
satznamen auch anders denken kann, als wie es Steub möchte. Wie wenn 
Klieben-schädel als erstes glied das nomen ahd. cliuwa chliuwa f. ^globus' 
enthielte und demgemäss ursprünglich etwa *ealvam globosam habens', 
einen menschen mit kugelrundem schädel bezeichnete, dann aber in der 
folge nicht mehr so verstanden, sondern dagegen volksetymologisch mit 
dem verbum klieben in Verbindung gebracht ward? Es wäre eine ähn- 
liche volksetymologische umdeutung, wie wenn nach Andresen in Herrigs 
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XQärlein aus alten zeiten, wie wenn vor Jahrhunderten irgendwo 
eine ganz scharfe balgerei auf leben und tod vorgefallen wäre, 
veie wenn der urahn und eponymus seinem freund und kampf- 
genossen ermunternd zugerufen hätte: Klieb den schädel 
(des feindes nemlich)! Wir merken deutlich, wie diese 
werte so viel aufsehen erregten, dass sie sofort an dem 
rufer als unvertilgbarer beiname hängen blieben ; aber wann 
und wo diese auffallende geschichte vorgekommen und das 
nähere darüber ist durch keine conjectur mehr zu erreichen." 

Dass einmal auf solche weise gelegentlich ein neuer 
satzname entstehen könne, ist natürlich nicht in abrede zu 
stellen. Im ganzen aber möchte ich doch in der Steubschen 
erklärung mehr eine erklärung des humors als eine solche 
sehen, welche vor dem forum der ernsten Wissenschaft be- 
stehen könnte. Dass in solchen anekdoten der urquell des 
zahlreichen heeres unserer satznamen zu finden sei, ist im 
ernste kaum denkbar. Die anekdote wird im gegenteil in 
der regel, wenn eine solche existiert, wol erst später hinzu 
gedichtet worden sein, um einen derartigen komischen satz- 
namen historisch zu erklären. Ganz unzweifelhaft z. b. in 
folgendem falle, den ich hier als curiosum mitteile und der 
ganz geeignet ist zu zeigen, wie der volkswitz die erzeu- 
gungen nicht nur seines aberglaubens, sondern auch seiner 
sprachschöpfenden phantasie zu localisieren und zu tempori- 
sieren versteht. 

Das in Köln gamisonierende westfälische infanterie- 
regiment nro. 16. führt im yolksmuhde den besonders 
jedem Kölner strassenjungen geläufigen Spitznamen Mie 
Hacketäuer, d. i. hochdeutsch etwa Hacke-zu-er. Dieser name . 
soll also entstanden sein. Bei einem stürme in der Schlacht 
bei Pavia (1525) waren unter Georg Frundsberg westfälische 
lanzknechte beteiligt. Es gieng heiss her, und manchem der 
kämpfenden begann der mut nachzulassen. Da habe nun, 
sagt man, ein Westfälinger seinem nächsten kameraden an- 
feuernd die Worte zugerufen: y^Hacke tau, bräuer, et gäü 
füär't vaderland!"^ 



archiv jahrg. XX 111 (1868), bd. 43. s. 400. (vergl. auch zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XX 11 341.) aus Glau-brecht (-brecht = ahd. peraJit) und ahd. 
Jjiut'peraht das volk einen Glaub-recht^ lAeb-recht macht. 



/ 
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Also der Sprachforscher hat sich nach einem anderen 
Ursprünge der satznamengebilde umzusehen. Er findet ihn, 
wenn er auch hier streng methodisch zu werke geht und 
das neue und noch unerklärte im anschluss an älteren und 
bereits erklärten sprachstoff unter mitwirkung der über- 
haupt in der Sprachbildung tätigen factoren, vor allem der 
(falschen) analogie, sich entwickeln lässt. Wir möchten fol- 
genden für den richtigen weg zur lösung unserer frage 
halten. 

Die allermeisten unserer germanischen verbalen nominal- 
composita sind sogenannte determinative Zusammensetzungen, 
*karmadhäraya' nach der übernommenen terminologie der 
indischen grammatik. Aus jedem karmadhäraya-compositum 
kann aber im princip ein sogenanntes *^bahuvrihi' werden; 
dann entsteht die kategorie der 'auf karmadhäraya beruhen- 
den bahuvrihi^, wie man nach Justis vorgange allgemein sie 
getauft hat. Vergl. Justi üb. d. Zusammensetzung d. nomina 
in d. indog. sprachen Göttingen 1861. s. 117 ff. Genauer 
gefasst und bestimmter formuliert hat den Übergang des 
karmadhäraya in die bahuvrihi-function Leop. Schröder üb. 
d. formelle Unterscheidung d. redeteile s. 197. Für ihn be- 
ruht dieser Übergang, den er an dem beispiele Qoöo-ddyfTvkog 
erläutert, seinem wesen nach auf dem beim bahuvrihi hinzu- 
kommenden „formell nicht ausgedrückten mömente der ad,- 
jectivischen beziehung". 

Diese definition Schröders erstrebt, wie nicht zu ver- 
kennen ist, den vorzug, umfassender zu sein als die defini- 
tionen der Vorgänger, welche, indem sie in dem begriffe des 
habens, besitzens (vergl. den ausdruck 'possessive' composita) 
oder in der inhaltlichen congruenz mit vollen relativsätzen 
oder in sonst dergleichen das charakteristische des bahuvrihi 
fanden, offenbar das wesen dieser compositengattung nicht 
zu erschöpfen vermochten. Dennoch trifft auch Schröder 
den nagel nicht auf den köpf. Ich ziehe es vor zu sagen: 
das karmadhäraya wird dadurch zu der geltung als bahu- 
vrihi hinübergeführt, dass die spräche den beim karmadhäraya 
in seiner eigentlichen, nicht übertragenen bedeutung stehen- 
den begriffsinhalt metaphorisch setzt. Jedes bahuvrihi 
beruht im gründe auf einer metapher, insbesondere häufig 
auf der species von metapher, die man pars pro toto nennt. 
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"Wenn wir unsere Wortbildungen wie dick-kopf oder hiiz-kopfy 
€fro8S-maul, schnaps-nase, ein-auge, speck-halsy gelb- Schnabel, lang- 
handy löwen-herz auf personen anwenden und sie eben da- 
durch zu bahuvrihis umstempeln, so reden wir bildlich in 
dem Schema pars pro toto. Dass wirklich nur hierin das 
tiivesen der bahuvrihi-composition bestehe, sei uns erlaubt, 
ÄU diesem orte etwas eingehender darzulegen. 

Wir sind nicht häufig in der günstigen läge, dieselbe 
sprachliche erscheinung, deren wesen und Ursprung in weiter 
vorhistorischer vorzeit wir ergründen wollen, in einer der 
allerjüngsten sprachbildungsperioden unmittelbar in ihrem 
i^^erden und entstehen zu belauschen. Aber hier tritt ein- 
mal dieser günstige fall ein. Überaus lehrreich sind nemlich 
für die erkenntnis des wesens und des Ursprunges der bahu- 
vrihi-composition die ausführungen, welche A.Darmesteter in 
der schon erwähnten schrift ^traite de la formation des mots 
<5omposes etc.^ s. 32 ff. über die französischen von ihm soge- 
nannten ^juxtaposes ae coordination avec synecdoque' gibt. Die 
französische spräche schafft sich in ganz junger zeit, gleich- 
sam vor unseren äugen, eine compositionsweise, welche, wie 
Darmesteter überzeugend dartut, mit der alten indogerma- 
nischen bahuvrihi-bildung historisch in gar keinem zusammen- 
liange .steht, in dem resultate ihrer neuschöpfungen aber 
offenbar auf dasselbe ziel hinauskommt wie jene. 

Es sind von hause aus einfache attributive Verbin- 
dungen von Substantiv und zugehörigem adjectiv, wenn der 
Franzose sagt: un esprit fort, un bei esprit, une mauvaise tete, 
les pantalons rouges. Und ebenso, nur etwas fester zusammen- 
gewachsen, wie äusserlich der trait d'union anzeigt, sind be- 
schaffen un blanC'beCf une rouge-gorge, la grosae-tete, ferner mit 
umgekehrter Stellung der einzelnen teile un bec-plat, un pied- 
plai, le cul-rouge, la gorge-nue, la teie-noire. Diese attributiven 
Verbindungen werden alsdann durch eine gedankenfigur, die 
wir metapher nennen, Darmesteter Synekdoche nennt, be- 
logen auf das individuum, welches im besitze eines esprit 
fort u. s. w., eines blanc-bec u. s. w. ist; sie werden zu „locu- 
tions juxtaposees enrichies d'une synecdoque", wie sich 
Darmesteter ausdrückt. 

Die metaphorische (synekdochische) beziehung hat 
dann allmählich für einige derselben eine jjeränderung des 

Osthoff, -\^|ibum iu der uominalcompositiou. 9 
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ginminatisclien geschlechtes im gefolge: une rouge-queue^ 
une rovge-gorge, noch in der älteren spräche feminina^ 
werden zu un rouge-quene, un rmige-gorge in der jüngerem 
spräche, erst seit dem ende des vorigen Jahrhunderts. 
(Darmesteter s. 37 f.): die stätige Verwendung des ausdrucke» 
für un oiseau qui a une rouge-queue hat dies zur folge? 
Ebenso wird umgekehrt bonbec auf dieselbe weise zum feminin : 
.,0n a commence par dire : avoir bon bec ; on a dit ensuite r 
^est un bon bec; puis le mot s'est specialement appliqu6 k la 
femme: c'eH une Marie bonbec, ou plus briövement: c^est une 
bonbec.'^ (Darmesteter s. 38.) Franz. pattepelu 'schleichend, 
duckmäuserig^, jetzt adjectiv zweier endungen, ist dies erst 
geworden, nachdem anfangs und eine zeit lang die femini- 
nische juxtaposition patie pelue 'sammetpfote' nachweislich 
alleinig in der gleichen übertragenen bedeutung in gebrauch 
gewesen war (Darmesteter ebend.). Auch eine veränderung^ 
des numerus geht eine solche zum » bahuvrihi werdende 
„locution juxtaposöe enrichie d'une synecdoque" öfter einr 
man sägt un trois-rndts 'ein dreimaster', un miUe-pieds 'ein 
tausendfuss', wo die beibehaltene pluralität der form un- 
zweideutigen ausweis gibt über die entstehungsweise der be- 
treffenden compositionen. 

Hiemach nun wird es doch wol im höchsten grade wahr- 
scheinlich, dass die alte indogermanische bahuvrihi-bildung,. 
die sogenannte höhere composition, ganz in der nemlichen 
weise aus der niederen in der grundsprache sich entwickelte. ' 
Unter diesem gesichtspunkte würde sich z. b. sehr gut er- 
klären, warum im griechischen adjectivische composita nur 
zwei endungen, für das femininum keine eigene genusform 
ausgeprägt haben: gaöodaxTvlog ^Hwg, XQvabd^ovog "Hqt], die 
TQiütaöeg ßad-vxolTtot stehen mit franz. une Marie bonbec auf 
einer stufe und bedeuteten in ursprünglichster auffassung: 
^der rosenfinger, die Eos', "^der goldthron, Hera', '^die liefen 
busen, die Troerinnen'; wobei anfanglich beide nomina als 
substantiva galten, die Verbindung also eine rein appositio- 
nale, noch keine engere, attributive war. Ferner würde 
man sofort den trefflichsten sprachhistorischen grund dafür 
haben, dass in der ältesten phase der griechischen spräche 
und dichtung vorzugsweise dann, wenn das Schlussglied der 
bahuvrihi-zussmmensetzung in selbständigem gebrauche ein 
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feminin ist, für das masculinum die form auf -ijg erscheint. 
Homer. alolo-f^lT^-g, d-xohri'g, ßa^'dlvrj'g, iv'/ifieklrj'gy InTtio- 
Xoivrj-g, l7tTCu>'XdQixri'g, Kktno-r^x^-g^ ncoavo^xalvri-g entbehrten 
das masculinische nominativ^-^ ehemals ganz, das überhaupt 
nach meiner meinung bei den gesamten griechischen mascu- 
linen -a-stämmen ein späteres und von den masculinis 
der anderen declinationen entnommenes anfügsei ist. So 
lange sie es aber entbehrten, waren eben der xvavoxalTa 
Iloaeidawv (IL N 563. 3 390.), der ivfi(xeUri{g) ÜQla^og noch 
nichts anderes als ^die staMmähnej Poseidon', ''die gute lame^ 
könig Priamos\ Selbstverständlich müssen wir bei dieser 
ansieht feminina wie ßa&v-^wvog, KuXli-Ttd^og, kevu-aikevogy 
XQvG-rjXdxaTog der schiebt der nachbildungen zurechnen, was 
auch unbedenklich gestattet ist: ersteres könnte z. b. un- 
mittelbar das synonyme ßa^-xohrtog zum muster gehabt 
haben. Vergl. auch Leop. Schröder formelle unterscheid, 
d. redet, s. 350 f. Und fernerhin von anderen als bahuvrihi- 
schen zusammengesetzten adjectiven, wie ä-Ttgcoitog, ev-rvKTog 
wäre es doch völlig denkbar, dass sie ihrerseits betreffs der 
nichtausprägung der femininform sich an die bei den vielen 
bahuvrihis wie cf-voog, ev-ytvKlog herausgebildete regel später- 
hin einfach angeschlossen hätten. Mit bahuvrihischen mascu- 
linis hingegen wie griech. dovhxo-deiQO-g (xtmvog II. B 460. 
692.), igi-mägwlo-g {olvog Od. t 111. 358.), d^av-moöio^g, 
skr. d-praja-s 'ohne nachkommenschaft', dirgha^janglia-s Mer 
langbeinige', abulg. bruzo-nogü ^iiuvTiovg vergleicht sich evi- 
dent, bezüglich der gleichen ablegung der femininform 
des Schlussgliedes, das erwähnte franz. masc. paüepelu.*) — 



♦) Treffen die obigen bemerkongen über die entstehung der 
bahavrihi'CompoBition nur einigermassen das richtige, so wird es auf 
grund derselben erst recht klar, eine wie absurde Sprachanschauung es 
ist, welche bei bahuvrihi-bildungen mit schliessenden -a- und -A-stämmen 
das ursprüngliche -a-^-a-^suffix des endgliedes abgeworfen und dafür 
*secundäres' -a- angetreten sein lasst. Miklosich vergleich, stammbildungsl. 
8. 394. veranschaulicht dies durch die anmutige figur cränovlasfuj-ö ! Auf 
dem boden der germanischen stammbildungslehre dies product einer ver- 
rotteten indischen grammatikerschrulle, das 'secundärsufiix' -a-, anzu- 
pflanzen, hat sich neuerdings mit dem ihm eigenen eifer für möglichst 
unwahrscheinliche constructionen H. Zimmer bemüht nominalsuff. a und 
ä s. 205 ff. ; die germanischen crönovlasfaf-ä^s verzeichneter ebend. s. 223 ff. 
Für das supponierte indogermanische 'secundäre' -a-suffix ist dringend zu 

9* 
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Den franz. trois-mäta, miUe-pieds im sanskrit und griechischen 
entsprechendes, etwa ein griech. "^Tgi-noöeg mit singular- 
hedeutung, können wir natürlich anzutrefifen nicht erwarten: 
war es einstmals vorhanden^ so hatte die spräche bei dem 
hohen alter der bahuvrthi-bildung ofiFenbar zeit genug, es 
bis zum eintritt der in unseren gesichtskreis tretenden histo- 
rischen Sprachperioden völlig abzustreifen. 

Also substantiva waren die bahuvrthis ihrem Ursprünge 
nach durchaus und nur durch die hinzukommende meta- 
phorische (synekdochische) beziehung verschieden von den 
ihnen zu gründe liegenden compositenbildungen der niederen 
gattung, den karmadhärayas vomemlich. Der adjectivische 
Charakter der bahuvrthi-composita, in welchem Schröder 
das eigentliche wesen derselben sieht, ist überall etwas erst 
später gewordenes. Zum adjectiv fixierte sich das bahuvrihi 
wol ohne zweifei erst dadurch, dass aus dem früheren loseren 
Verhältnis der apposition allmählich das festere band der 
attribution erwuchs, also genau in Vollziehung des nemlichen 
veränderungsprocesses, wie ich ihn für die entwickelung des 
germanischen schwachen adjectivs aus einem ursprünglichen 
Substantiv nachgewiesen habe. Vergl. meine forschungen H 
132 f. 

Nach diesem hier kaum zu umgehenden excurs können 
wir nun den faden unserer Untersuchung wieder au&ehmen. 

Ist im princip jedes karmadhäraya-compositum als solches 
eo ipso fähig, ohne alle modification der fonn nicht nur, son- 
dern auch, wie wir gesehen, ohne Veränderung des redeteil- 
charakters (d. h. es bleibt Substantiv) sofort als bahuvrihi 
verwendet zu werden: so können offenbar auch diejenigen 
unserer germanischen composita, deren anfangsglied verbal 
ist, zumeist, wie bereits erwähnt, karmadhärayas, auf dieselbe 
weise metaphorisch gebraucht, d. h. eben aus karmadhärayas 
zu bahuvrihis werden. Wie schnaps-nase, so kann auch ver- 
bales spür-nase, wie hitz-kopf auch brause-kopf, wie em-auge 



fürchten, dass es sich bei näherem zusehen, d. i. bei ungekünstelter and 
echt historischer Sprachbetrachtung, in eitel dunst und nebel auflösen 
werde. Vergl. Windisoh anzeig. f. deutsch, altert. 11 318 f., verf. in 
Paul-Braunes beitr. z. gesch. d. deutsch, spr. u. lit. III 85 f. 
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auch irief-auge oder das niederd. glüp-ouge, wie gross-maul 
auch plapper-maid, wie speck-hah auch schrei-haU direct und 
ohne alle Veränderung der form auf einen menschen bezogen 
werden, der eine spür-ncue, einen braitse-kapfj trief-augen u. s. w. 
besitzt. Und hiermit sind wir nun an dem punkte angelangt, 
wo unsere erklärung des Ursprunges der germanischen impera- 
tiTischen satznamen einsetzen kann. 

In der Edda wird Odin gelegentlich mit dem epitheton 
fiengi'kjöptr ^hänge-kiefer^ benannt ; s. oben s. 108. Dies hengt- 
kjöptr ist gewis seinem Ursprünge nach gar nicht anders zu 
fassen denn als ein auf karmadhäraya beruhendes bahuvrihi : 
einen hangenden kiefer^ oder genauer 'einen kiefer zum herab- 
hängen habend^; man vergleiche die anderen altnordischen 
composita mit hengi- in entschiedener karmadhäraya-geltung : 
hengiskaßj henc^i-tjöld, hengi-vigskörä. Wie nun altn. hengi-lyöptr, 
so können unstreitig auch unsere neuhochdeutschen compo- 
sitenbildungen wende-Juzls, dreh-hals, knicke-bein, schlepp-fuss^ 
8treck'fu88, schütul-kapf, fuck-arsch in dem gebrauche als be- 
zeichnungen von personen, niederdeutsche wie toipp-stert *bach- 
stelze', leck'tän 'leckermaur so angesehen werden, als stünde 
der ganze ausdruck bahuvrihisch oder metaphorisch und er- 
fordere, um dem Ursprünge der bildungen gerecht zu werden, 
solche Umschreibung wie : *einen hals zum wenden, einen sich 
wendenden hals habend' u. s. w. ; wie ja das vorhin genannte 
gpür-nase notwendig eben nur diese begriffliche analyse dul- 
det: *eine nase zum spüren habend.' Vergl. auch Schröder 
üb. d. formelle unterscheid, d. redet, s. 375. 

Besass nun die spräche eine anzahl solcher composita 
w^ie altn. hmgi-kjöptr, nhd. wende-hah, niederd. wipp-stert, so 
ward sie durch diese alsobald wieder in eine neue Ver- 
suchung geführt, den formen eine deutung zu geben, die 
ihnen ursprünglich nicht zukam. Man konnte ja auch ohne 
mühe auflösen : 'den kiefer herunterhängend', 'den hals wen- 
dend', 'den Sterz wippend', oder geradezu nunmehr auch den 
imperativ in dem ersten gliede wiederfinden : 'hänge den kiefer 
herunter' ('lass den kiefer hängen'), 'wende den hals', 'wipp 
den sterz'. Und dass die spräche wirklich so umgedeutet hat, 
der Versuchung nicht widerstanden hat, beweisen meiner an- 
sieht nach die nachbildungen, solche Wörter wie wage-Jials, mhd. 
habe-dancy und eigennamen wie furchte-goU, Kiese-wetter, Schlucke- 
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bier^ Vege-sack, auf welche die bahuvrihische auffassung nun 
nicht mehr anwendbar ist. Indem aber die spräche auf 
solche weise das compositum wende-hah umdeutete, hat sie 
sich, was wir nicht übersehen wollen, der metapher, die 
sie selbst in anwendung brachte, als sie das karmadhäraya 
zum bahuvrihi umschuf, auch selbst wieder entledigt: in 
gewissem sinne könnte man sagen, es wirkte die eigentliche, 
nicht bildliche bedeutung des Schlussgliedes hals zu stark 
auf das Sprachgefühl ein, als dass die metaphorische geltung 
desselben hätte von langer dauer sein können. *) 

Auch noch andere composita als gerade auf karmadhäraya 
beruhende bahuvrihis konnten hie und da dem Sprachgefühl 
gelegenheit geben, sie so umzudeuten, dass der imperativ 
im ersten gliede untergeschoben ward. Wenigstens ist mir 
ein interessantes beispiel dieser art in dem mhd. decke-hloz 
begegnet. Die phrase decke bloz besteht ganz sicher ihrem 
Ursprünge nach, wie auch das mhd. wörterb. I 213 a. angibt, 
aus dem genitiv des Substantivs decke und dem adjectiv blozy 
bedeutete also eigentlich Von einer decke entblösst, ohne decke\ 



*) Eine wiederabschüttelung der metapher, nur in anderer richtung 
sich äussernd, ist es auch, wenn das bahuvrihi, ohne seinen begrifflichen 
inhalt zu verändern, mit einem secundären suffixe weitergebildet scheint : 
skr.vy w^Äoros-fca-; ahaktr. hu-raith-ya-; griech.o fio-ydai^-io-s, xvXXo-TtoS-icjv, 
ßa&v-divri-eis, Ttevra-errj-Qo-g (*-/fiTfiöf-(?o-s) ; lat. ocu-ped-iu-Sj semi-cubit-ali-s ; 
slav. abulg. o«fro-no8-f cf, mas^dolgo-nos-ikif ; germ.ahd.ciw-oti^-t, alts. thri- 
hend-ig, Vergl. Benfey voUständ. sanskritgr. §. 671., Schaper zeitschr. XXTT 
518., Leop. Schröder formelle untersch. d. redet. 538 ff., Miklosich vergleich, 
stammbildungsl. 400 f., Wolfg. Schlüter d. mit d. suff. ja gebild. deutsch, 
nom. 55ff. Ich sage: das bahuvrihi scheint weitergebildet. In Wahrheit 
liegt ja die sache so : im momente der Weiterbildung wird die metapher auf- 
gegeben, das bahuvrihi tritt betreffs seiner inneren sprachform auf die 
ihm zu gründe liegende stufe des karmadhäraya zurück. Der nevra- 
irrj'QO'S deckt sich dem begriffe nach ganz mit dem Ttevra-ertjg, a er 
jener geht mit seinem namen morphologisch nicht von diesem aus, 
sondern von einem beiden gemeinsam zu gründe liegenden *7r8VTd-aTO£ 
ntr. 'quinquennium'. Justi zusammens. d. nom. 51. hat ein *denkscheu- 
werden' der spräche darin gefunden, wenn sie auf ihren jüngeren lebens- 
stufen die alten reinen bahuvrihis nicht mehr erträgt, sondern „sich die 
Sache dadurch bequem macht, dass sie das Verhältnis durch ein an sich 
überflüssiges suffix andeuten lässt". Die 'denkscheuheit*, richtiger noch 
'phantajsiescheuheit', ist allerdings vorhanden, sie liegt eben in dem fallen- 
lassen der matapher ; jedoch so angesehen, ist dann aber auch das neue 
hinzukommende suffix keineswegs „ein an sich überflüssiges". 
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Das beweisen folgende stellen : minnen solt wirt geholt vollecliche, 
da ein man und ein vnp umb ir lip Idzent viere arme gän, decke 
bl6z Minnesing. II 34a. ed. Bodmer u. Breitinger, Ulrich 
V. Liechtenst. 516, 10. ed. Lachmann, ich hdn in bt dtnem 
Itbc ofte fanden decke bloz Minnesing. 11 38b. Man ver- 
gleiche auch mhd. kldder bloz Vridankes bescheid. 124, 19. ed. 
"W. Grimm ; harnasch bloz 'ohne hämisch^ Ulrich v. Liechtenst. 
frauend. 217, 26. Bei Walther von der Vogelweide 54, 21. ed. 
liachm. nun fassen alle erklärer seit Lachmann, so viel mir 
T^ekannt, das decke bloz als einen imperativsatz : ^decke das 
blosse !^ Und ebenso soll dann Minnesing. II 234 b. ed. Bodm. 
u. Breit, in her schänden deckebloz ein imperativischer 
scheltname vorliegen. Aber sei es nun, dass dieses decke bloz 
«in ausdruck aus dem fechtunterricht, der zuruf des lehrers 
war, wie Pfeiffer will Walth. v. d. Vogelw.^ s. 39., oder dass 
das mhd. wörterb. richtiger annimmt, „so habe man wol 
spottend den kleinen kindern zugerufen, wenn sie sich nacket 
zeigten" : in jedem falle scheint es mir viel passender als ein 
neckender ruf in dem sinne gefasst zu werden, dass der zu- 
rufende den angeredeten auf seinen zustand aufmerksam macht 
mit demvocativ: „du deckeentblösster!" Welch einen schalk- 
haften sinn gewinnt die Waltherstelle ich hcete ungerne ^ decke - 
bloz gerüefet, do ich de nacket sach, wenn sie so verstanden 
wird: den dichter, als er seine geliebte, von ihr unbemerkt, 
dem bade entsteigen sieht, kitzelt der schalk, ihr sein foppen- 
des ^du nackelchen!^ zuzurufen; aber das verlangen, sich die 
seltene augenweide noch länger zu vergönnen, hält ihn von 
solchem beginnen zurück. Aber wenn dies sicherlich auch 
der Ursprung der phrase war, so leugnen wir doch i^icht, 
«ondem halten es im gegenteil für durchaus möglich und 
wahrscheinlich, dass das Sprachgefühl allerdings das subst. 
decke in jenem neckworte allmählich vergessen und den 
imperativ des verbums darin zu fühlen sich gewöhnen konnte. 
Ahd. reche-girn 'ultionis cupidus', von Grimm gramm. II 
^84. aus Notk. Boeth. 180. angeführt, besteht von hause aus 
^us dem verbalstamme des verbums rechan und dem adj. 
^em = got. gaims, besagt also wörtlich ^ulciscendi cupidus*; 
riche-gem selbst ist natürlich seinerseits eine auf die bekannte 
weise geschehene nachbildung nach compositis mit -gern, deren 
«rstes glied ein Substantiv war, aber verbal gedeutet werden 
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konnte, etwa nach einem strU-gern, wenn dieses gleich ahd^ 
nicht zu belegen ist. Das Sprachgefühl konnte nun aber in 
ein solches riche-gem später den imperativ desselben verbs- 
hineinschieben, und bei einer einmal vorausgesetzten fort- 
dauer des compositums in unsere neuhochdeutsche periode^ 
hinein würde man dann sicher das schliessende -gern zum 
adverbium (ahd. noch gemo) umgestempelt haben und nun 
interpretieren : 'ulciscere libenter*. Das niederdeutsche meiner 
heimat (westfäl. grafschaft Mark) kennt friätte-gern als be-^ 
Zeichnung eines gierigen fressers, und charakteristisch ist 
für diese form, dass zwar wol das Schlussglied -gern als 
adverb vom Sprachgefühl empfunden wird, indes aber der 
erste bestandteil sich noch nicht völlig mit dem imperativ 
deckt : friätte- ist verbalstamm, frit der imperativ, dem niederd.. 
fnätte-gern würde hochd. fresse-gem, nicht früs-gem, lautlich 
gleichstehen. 

Einmal den imperativ zugelassen als ersten bildungs- 
bestandteil einer composition, durfte man dann auch weiter 
gehen. So hinderte zunächst nichts, auch den bestimmten 
artikel mit in den satznamen hinein zu verflechten; dies: 
geschah in stör-en-friedf Grip-en-kerl, Hass-en-pßugy Klieb-en- 
Schädel (doch vergl. oben s. 126. anmerk.), Schitt-en-äüwely 
Eing-s-eis u. a. Ja endlich hörte überhaupt die bis dahin 
geltende notwendigkeit auf, dass das Schlussglied der Zu- 
sammensetzung ein nomen, sei es auch nur ein als object 
von dem vorhergehenden imperativ abhängig gedachtes nomen, 
sein musste. Und so nennen wir denn heute scherzweise einen 
armen baron einen herm von Habe-nichts, kehren, wenn wir 
zufällig in der nähe Hamburgs sind, in den Wirtshäusern 
Ker-weder, d. i. ^kehre wieder^ und Krüp-ünner 'krieche unter* 
ein (sieh W. H. Mielck korrespondenzbl. d. Vereins f. niederd. 
sprachforsch, octob. 1876. s. 38.), erzählen von einem tapferen 
westfälischen lanzknecht Hacke-tau, kennen einen bruder Sauf- 
aus, einen lustigen Spring-ins-feld, einen braven Lebe-reckt und 
sein widerspiel, den Tauge-nichts oder Tu-ntcht-gut, preisen 
das blümchen Vergiss-fnein-nickty lassen das kräutlein Röhr- 
mich-nicht-an in frieden u. dergl. mehr. 



II. Die griechischen nominalcomposita 
mit verhalem ersten gliede. 



A. Vorbemerkungen. 

Wer wie Clemm die compositabildungen der deutschen 
spräche, welche im ersten teile einen verbalstamm aufweisen, 
zu den entsprechenden ähnlich geformten bildungen des grie- 
chischen in dem sinne in analogie setzt, als ob durch das 
vorkommen derselben erscheinung auf zweien verwandten 
Sprachgebieten ihr hohes alter, ihre ursprünglichkeit und 
wol gar ihre datierung aus gemeinsamer ursprachlicher 
quelle wahrscheinlich gemacht würde: der dürfte sich durch 
den von uns im vorhergehenden geführten nachweis, wie die 
deutschen verbalen nominalcomposita ins leben traten, in 
seiner erwartung getäuscht sehen. Gegen einen gemein- 
samen Ursprung und eine uralte Verwandtschaft würde ja, 
von allem anderen abgesehen, auch schon der total ver- 
schiedene Charakter der germanischen verbalen nominal- 
composita von denen der griechischen spräche, d. i. in specie 
das gänzlich verschiedene begriffliche Verhältnis der beiden 
compositionsglieder zu einander im deutschen und im grie- 
chischen, protest einlegen. Denn im deutschen sind es, wie 
schon erwähnt, zunächst durchweg karmadhäraya-composita, 
welche durch die Zusammensetzung mit verbalen anfangs- 
gliedern zu stände kommen. Im griechischen dagegen werden 
wir die mit cpeQ^-TuxQTtog gleichartigen composita augenschein- 
lich nur umgekehrte tatpurushas nennen können; eine zu- 
sammensetzungskategorie , deren wesen namentlich G-ust. 
Meyer einer eingehenden erörterung unterworfen hat in 
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Curtius' stud. z. griech. u. lat. gramm» V 26 ff. Die impera- 
tivischen composita unserer spräche aber, bildungen wie 
wage-haU, hebe-streit, die allein hinsichtlich des grammatischen 
Verhältnisses der beiden glieder zu den griechischen passen 
würden, entpuppten sich uns so eben erst als die letzten und 
jüngsten ausläufer des neuen bildungsprincips im germa- 
nischen; dass sie mit den griechischen in keinerlei gemein- 
schaft stehen, hat übrigens auch schon K. Zacher dissert. 
philol. Halens. I 328. anmerk. mit vollem recht hervorgehoben. 
Vielleicht aber lässt sich die analogie zwischen dem 
deutschen und dem griechischen dennoch in einem anderen 
sinne festhalten. Eine und dieselbe auf zwei Sprachgebieten 
angetroffene erscheinung, wenn sie aus irgend welchem 
zwingenden gründe nicht durch die Urverwandtschaft beider 
sprachen erklärt werden kann, kann wenigstens — das wird 
man zugeben — auf jedem der beiden gebiete die Wirkung 
einer gleichen Ursache sein, hier wie dort in folge gleicher 
oder ähnlicher bedingungen ins leben getreten sein. Auch 
im griechischen können ja aus gründen der theorie schon, 
wie oben s. 5 ff. gezeigt ward, bildungen von dem genre wie 
kxi'dvfioq, cpeQe-yoaqjtog nichts ursprüngliches sein ; sie müssen 
etwas erst später gewordenes und zwar, wie wir jetzt, nach- 
dem sich ein genetischer Zusammenhang mit den entsprechen- 
den deutschen bildungen als ganz unmöglich erwiesen hat, 
hinzufügen können, sie müssen etwas speciell im griechischen 
sprachleben gewordenes sein. Sind sie aber etwas später 
gewordenes und werden wir somit vor die frage gestellt: 
wie sind sie denn geworden? so drängt sich uns offenbar 
zunächst und ganz ohne weiteres ein analogieschluss als 
antwort auf; wir sind sofort versucht zu antworten: ver- 
mutlich wol auf demselben oder wenigstens einem ähnlichen 
Wege, wie die deutschen nominalcomposita mit verbalem 
ersten gliede. Analogieschlüsse aber beweisen bekanntlich 
an und für sich nichts und haben in der regel ihren wert 
für die Wissenschaft nur darin, dass sie die erste handhabe 
zu einer neuen erkenntnis bieten. So auch hier: was wir 
aus der analogie geschlossen haben, muss durch hinzu- 
kommende andere beweismittel gestützt werden, wenn es 
nicht alsbald wieder hinfällig werden soll, bedarf der be- 
gründung aus der sache selbst. 



j 
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Indem ich mich nun im folgenden zu einer solchen 
sachlichen begründung unserer rein a priori aus der analogie 
geschöpften Vermutung anschicke, muss ich allerdings sofort 
«in bekenntnis vorausschicken und den leser auf einen schwa- 
chen punkt in meiner argumentation selbst aufmerksam 
machen. 

Ein hauptvorteil, der uns vorhin bei der erforschung 
des Ursprunges der deutschen compositabildungen mit ver- 
balem anfangsgliede wichtige dienste leistete, war die Chrono- 
logie des Sprachgebrauches, die möglichkeit, die einzelnen 
bildungsschichten chronologisch zu scheiden und auf das 
alter der denkmäler gestützt zu bestimmen, was älteren 
gepräges und was dagegen jüngerer herkunft sei. Dieser 
wichtige vorteil eines chronologischen Wegweisers geht uns 
freilich für das griechische fast ganz (glücklicher weise nicht 
absolut ganz, wie wir sehen werden) ab. Im griechischen 
treten ja bekanntlich die Zusammensetzungen ayc-ic/ij, ay- 
r{yu)Q, (XQX^'^^^og, ex^'-^fiog, exe-^evxrjgy kxi-fpQiav, ßix^-x^Twv, 
A£;C€-7ro/ije*), fiev€'dil]wg j fieve-Tirolefiog , (leve^xaq^Yjg (jxevi' 



*) Ich halte die von Öust. Meyer in Curtius' stucL V 109. vorge- 
"schlagene verbale erklärung von Xexe-Ttoirjg nicht nur für die von seiten 
der form einzig zulässige, sondern würde mich andererseits auch nicht 
mit Schaper zeitschr. XXII 519 f. daran stossen, dass XexB-Ttolris auch 
als beiwort von städten (nicht bloss von Aussen) vorkonune, wo es weniger 
zu der ihm von Gh. Meyer gegebenen bedeutung 'gras hinbreitend (zum 
lagery zu passen scheine. Nachdem Xexe-Ttoirjs ursprünglich zunächst 
nur in solchen fällen, wo der sinn 'gras hinbreitend' vollkommen passte, 
also z. b. bei Aussen, angewandt worden war, konnte es alsdann recht 
gut seine bedeutung erweitem und den allgemeineren sinn *im grase 
lagernd' annehmen. Dergleichen dilatationen der bedeutung finden sich 
alle tage in den sprachen und bedürfen keiner besonderen begründung. 
Aber wir brauchen gar nicht einmal so rigoristisch zu verfahren, dass 
wir das lexs- mit G. Meyer nur transitiv fassen und das folgende glied 
im accusativ als directes object davon abhängig sein lassen. Das com- 
positum Xexe-noiris kann unmittelbar 'im grase lagernd, liegend' oder 
*ins gras sich lagernd' bedeutet haben; denn die regel, in derartigen 
compositis müsse notwendig das zweite glied seiner function nach immer 
ein objectsaccusativ sein, ist im grossen ganzen zwar als richtig anzu- 
erkennen ; dass sie indes doch nicht in der ausnahmslosen strenge giltig- 
keit hat, wie es Gust. Meyer stud. V 36 ff. VII 180 f. zu erweisen sucht, 
zeigt u. a. die composition rpex^-SeiTtPos 'zum schmause laufend.' Auch 
in dpcayo-vavTijg 'den schiffem helfend' ist das grammatische Verhältnis 
der glieder kein accusativisches, sondern ein dativisches: dpi^yeiv rtvi. 
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XciQli^og), *atQ€q>i''divog in <nQ€q>€'div€lv (II. IT 792.) und dazu 
Personennamen wie ^^ye-laog, ^Aqxi-ijoxogy 'AQXE'TtroXBfxag, ^EXti- 
rjvwQ, 'Uxe'xX'^g ('Exs-xIoq), ^Exi-yrpgj 'Ex^'^(oijog, Mevä-Xaog, 
Mev-olnog, Idtv^-Xaog, ^ige-xkog sogleich mit den allerältesten 
litteraturdenkmälem der spräche^ mit Homer, auf. In so fem 
wird allerdings unsere beweisführung für diese spräche in 
einem wichtigen punkte erheblich ungünstiger gestellt sein, 
als sie es beim deutschen war; der beweis unserer ansieht 
über die griechischen composita, wenn er uns gelingen sollte, 
wird immer in höherem grade ein blosser wahrscheinlichkeits- 
beweis bleiben als der vorhin betreffs der germanischen bil- 
dungen geführte. Aber wie dem auch immer sei, mag es 
immerhin im interesse des Zweckes, den wir verfolgen, zu 
bedauern sein, dass die griechische spräche sich so früh- 
zeitig zu derlei bildungen verstiegen hat: kann denn nicht 
dieselbe sprachliche entwickelung, die in Deutschland in 
historisch näher liegenden und erreichbareren Sprachperioden 
im werden angetroffen wird, in Griechenland in einer vor 
aUer historischen Überlieferung liegenden zeit abgeschlossen 
gewesen sein? An sich liegt wahrlich kein grund vor, dass 
dem nicht so sein könnte. — Doch nunmehr zur sache 
selbst. 

Ich scheide das material der in frage kommenden 
griechischen composita, einer von Clemm getroffenen ein- 
teilung folgend, in die sogenannten asigmatischen und 
in die sigmatischen bildungen, weil bei beiden gruppen 
wesentlich verschiedene momente in betracht kommen. Ich 
glaube nemlich, was ich hier sogleich hinzufügen muss, dass 
Curtius (de nomin. graec. format. s. 18 f., erläuterungen z. 



Und auch in MekS-ay^oe ist doch wol am einfachsten das /ueXe- als 6 
fielofisvos zu verstehen, worauf dann notwendig das folgende glied, auf 
dessen deutung wir uns hier nicht näher einlassen (vergl. Pott zeitschr. 
VI 130. wurzelwörterb. II 1, 548., Preller griech. mythol. 11« 303. 
anmerk. 2., Clemm de compos. Gr. s. 9. anmerk., besser jedoch ist aus 
lautlichen gründen diejenige etymologie, auf deren urheber wir uns 
aber leider nicht besinnen, nach welcher in dem mythologisch zu 
deutenden namen das Schlussglied skr. vdjra- m. n. 'donnerkeü', abaktr. 
vazra- m. 'keule* enthalten sein soll), entweder bekanntlich im genitiv 
oder in einem präpositionalen abhängigkeitsverhältnis (a/uy>i n, Tte^i Twog) 
zu denken ist. 
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meiner griech. schulgramm. * s. 147 f.) und Olemm (de compo8. 
Graec. s. 105 ff., stud. VII 51 ff.) mit ihrer auffassung, 
dass auch solche composita wie Ival-Ttovog, Ttlri^HTtTtogy 
fii^O'ßaQßagog in ihrem ersten gliede verbale, nemlich 
sigmatische aoriststämme enthalten, trotz des vielen Wider- 
spruches, den diese auffassung gefunden hat, bis zu einem 
gewissen grade (bis zu welchem, das wird sich später zeigen) 
das richtige getroffen haben. 



B. Asigmatische composita. 

In den asigmatischen compositis, solchen wie qpc^^- 
yjotQTCo^, erkennt- auch Joh. Schmidt den verbalen stamm an. 
Er sagt darüber Jen. literaturz. 18. sept. 1875. s. 668.: 
„Später, als indog. bhara- zu q)eQ€' (verbal-) und q)OQO' 
(nominalstamm) differenziert war, hat die spräche allerdings 
einige dieser ursprünglich indifferenten stamme an verbal- 
formen angelehnt. Dies schlägt in das gebiet der Volks- 
etymologie." Wenn auch Schmidt damit den Ursprung der 
verbalen griechischen nominalcomposita selbst, d. i. den 
eigentlichen hergang bei jener sprachlichen entwickelung, 
noch keineswegs erklärt hat, so liegt doch allerdings seinem 
aussprach bereits die ahuung des richtigen zu gründe. Nur 
würde ich, gesetzt den fall, es stellte sich für die griechischen 
bildungen in der tat eine ähnliche entstehungsweise heraus 
wie für die deutschen, dann lieber auch hier von veränder- 
tem Sprachgefühl sprechen, als mit Schmidt den ausdruck 
Volksetymologie' gebrauchen. Selbstverständlich ist ja Volks- 
etymologie entschieden mit im spiele, wenn ein volk eine 
ganze reihe von ersten compositionsgliedern anders als aus 
ihrer richtigen quelle ableitet, von verben nemlich anstatt 
von nominibus, und darauf gestützt neue formationen mit 
rein verbalem ersten gliede vornimmt. Aber wenn sich, wie 
liier, das ' falsche etymologisieren eines volkes auf ganze 
gruppen sprachlicher bildungen erstreckt und ein völlig 
neues formationsprincip im gefolge hat, dann erscheint es 
mir doch zweckmässiger, Veränderung des Sprachgefühles 
als- die bewirkende Ursache anzusetzen, zumal da wir 
mit dem terminus Volksetymologie' bereits eine ganz 
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bestimmte andere Vorstellung zu yerbinden uns gewöhnt 
baben. *) 

Soll im griechischen, wie wir vermuten, eine Ver- 
änderung des Sprachgefühles der treibende grund gewesen 
sein, der nominale composita mit verbalem ersten gliede 
ins leben rief, so muss es auch in dieser spräche eine 
Schicht von bildungen geben, welche, in Wirklichkeit dem 
alten compositionsprincip folgend, dennoch in ihrer form 
eine doppelte auffassung zuliessen ; eine solche schiebt müss 
auch im griechischen die brücke von der älteren und ur- 
sprünglichen weise zu der jüngeren, unursprünglichen bilden. 
Es ist aber femer auch notwendig, dass eben diese von uns 
au£susuchende schiebt genügend viele bereits homerische 
beispiele enthalte, da wir ja gesehen haben, dass composita 
mit unzweifelhaft verbalem anfangsgliede bereits der home- 
rischen spräche geläufig waren. 

Ich stelle nun im folgenden einige solche composita, 
deren anfangsglied für das Sprachgefühl der möglichkeit 
einer zwiefachen auffassung unterlag, zusammen, und zwar 
gruppenweise nach ihrem anfangsgliede geordnet. Zu gründe 
gelegt werden dabei die fleissigen Sammlungen Olemms, wel- 
cher de compos. Graec. s. 16 f. selbst eine grössere zahl 
solcher nennt, „quorum membris prioribus similia sunt no- 
mina, unde incipere posse videantur", in dessen unmittelbar 
vorhergehenden Verzeichnissen (s. 6 — 14.) aber ebenfalls 
schon mehrere enthalten sind, bei denen derselbe gelehrte 
die möglichkeit nominaler auffassung des ersten gliedes 
verkannt hat, einzelne sogar, bei denen schlechterdings nur 
eine solche nominale auffassung statt haben kann.**) 



*) Auch Jolly in seiner geschichte des infinitivs s. 53, ist geneigt, 
mit 'volksetymologfie' den treibenden factor zu benennen, der im leben 
unserer sprachen ganz allmählich ein urBprüngliches abstractnomen aus 
der kategorie der nomina heraus und an die der verba heran rückte 
und so das infinitiv genannte sprachliche gebilde zu wege brachte. Ich 
würde auch hier lieber aus den oben dargelegten gründen von Ver- 
änderung des Sprachgefühles' reden. 

**) Z. b. ikix-coTiig s. 12., iXixo'ßkifa^os s. 14. Wie Clenmi dazu 
kam, diese als verbale aufzufassen, ist mir unverständlich : musste er sich 
doch, wenn er sie an das verbum iXioaca anknüpfen 'Rollte, sofort selbst 
sagen, dass eben dieses verbum iXiaoto selbst nur ein denominativum des 
adjectivstammes ^Atx- oder ihxo- sei. Und welcher tempusstamm des 
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Zweideutiger natur ist gleich das anfangsglied des aller- 
ersten von Olemm als verbal genannten compositums, nem- 
lich das 

ald^ des homerischen al^oifj. Das wort als reines 
bahuvrihi zu fassen und zu übersetzen ^dessen anblick 
feurig, funkelnd ist' steht nichts im wege. Die be- 
standteile der composition sind dann der stamm des ad- 
jectivs aido-g mit regelrechter apostrophierung des stamm- 
bildenden -0-*) und ein substantivum *ot//, anstatt des in 
selbständigem gebrauche gedehnten wip,**) Treffend sagt 



verbums iXiaao} soll denn in den compositis iXuc-aiji&g, khxo-ßkifa^oe ent- 
halten sein? Ein starker aorist wird doch meines wissens von solchen 
verbis denominativis nicht gebildet. Die richtige erklärung der bildung 
dieser composita ist gar nicht zweifelhaft; vergl. ausser Passows hand- 
wörterbuch Düntzer zeitschr. Xu 17., Gust. Meyer in Curtius' stud. V 77 f. 
Auch wie aci^pof^i/, aao-fQcov s. 17. dazu kommt, bei Olemm als compositum 
mit doppeldeutigem ersten gHede zu gelten, ist uns rätselhaft: bahu- 
vrihi wie ä-y^tov, Bv-fQtov und nichts weiter ist aca-fgtov, sträubt sich 
auch wegen seiner bedeutung ganz offenbar gegen jede andere auf- 
fassung. 

*) Meine bemerkung forschungen 11 68. über al&o-g, es könne jünger 
als Homer sein, widerrufe ich hier eben in rücksicht auf das dort über- 
sehene homerische compositum cäd'-oxp, 

**) Ich bin geneigt zu glauben, dass das durchgehende co der casus 
obliqui, gen. caTt-os, acc. cj7t-a u. s. w. nur auf einer formübertragung 
vom nom. sing, aus beruht. Die Griechen hatten, durch zahlreiche falle 
wie räxrtav, Ttoi^rjr, ^rjra»^, ncernQ verleitet, ein deutliches geföhl dafür 
ausgeprägt, dass der nom. sing, sich durch vocallänge von den übrigen 
casus abheben müsse. Welche erscheinungen in der griechischen sowol 
wie in der lateinischen consonantischen declination unter diesen gesichts- 
puhkt zu bringen sind, darauf hat jüngst Brugman ■ hingewiesen in 
Curtius-Brugmans stud. IX 368 f. Gemäss jener neigung, dem nominativ 
als charakteristicum eine unursprüngliche vocallänge zu geben, gelangten 
die Griechen dazu, eine nominativform Trov«, dor. nm anstatt des gesetz- 
mässigen gleichfalls dor. nog, lakon. noQy homer. -nog in T(>i-, delXo-, 
a^ji-Ttos zu bilden. Dieselbe neigung wird auch ein ojip statt des älteren 
*o »^ herbeigeführt haben ; ald^-atp : mf ^ dekko-rcog : ncoe (ttws). Alsdann 
aber vergass man wieder, wie so häufig in der spräche, den zweck, wes- 
wegen man die längung des o-lautes im nom. sing, vorgenommen hatte 
und führte die form cott- als neue Stammform vom nom. sing, aus durch 
alle casus hindurch. Auch für diese erscheinung der durchdeclinierung 
des so zu nennenden *nominativthemas' hat Brugman zahlreichere bei- 
spiele beigebracht. Er constatiert — und ich stimme ihm darin bei — 
Verallgemeinerung des nominatiwocales u. a. in gr. d^orij^-, /uijarcop-, lat. 
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Pott wnrzelwörterb. IV 767. über bedeutong nnd bildong 
unseres compositoms : „^Adotp beiw. des eisens und des 
weins, einmal auch des rauches. Konnte man auch vom 
wein glauben^ er heisse so als das antlitz — erglühen machend 
und rötend, und Yom rauche, er beisse, brenne — die äugen : 
so lässt doch das eisen eine solche erklärung nicht zu. 
Demnach scheint das erste glied allerdings das adj. aldog 
und das ganze: brennenden, funkelnden aussehens, auch 
etwa vom rauche, insofern Yon funken durchmischt.'' Für 
das Sprachgefühl lag es aber dennoch nahe, wenn es etwa 
cä^oip als 'dem äusseren anblicke nach, in hinsieht auf das 
gesicht (accus, limitationis) feurig glühend' oder auch 'das 
antlitz (des anschauenden) erfnnkeln machend' — beim eisen 
könnte dabei an den glühenden zustand desselben gedacht 
sein — deutete, das wort von dem adjectiv atSo-g ab an das 
yerbum aX^ hinanzurücken. 

alolo-. Homerisch sind alolo-^d^^, aiolO'filTgrjg, atoXo- 
TtwXog. Clemm hat über diese de compos. Gr. s. 16. eine grössere 
anmerkung, in der er sagt, die gelehrten seien über sie noch 
nicht einig, es fehle an *certa argumenta', ob sie von dem 
adjectiv alolo-g oder von dem verbum aiokletv abzuleiten 
seien ; bei den ersteren beiden, aloko-dufgr]^ und ahlo-filTQrjg, 
sage die nominale ableitung, bei alolö-Ttoilog mehr der ver- 
bale begriff zu. Offenbar fasst er dann letzteres wort als 
'die rosse tummelnd'. Ich gebe Clemm nicht zu, dass wir 
hier so sehr von allen 'certa argumenta' entblösst seien; ich 
denke, die form lässt, streng genommen, nur den adjectiv- 
stamm alolo- im ersten gliede erkennen. Und warum soll 
nicht aioXo'Ttcolog als echtes bahuvrihi eigentlich besagen 
'sich tummelnde rosse habend, schnelle fohlen besitzend', 
fast dasselbe wie raxv-^coXog? Durch das nebenliegende 
denominative verbum aioXXeiv war aber allerdings für das 
Sprachgefühl des Griechen die gefahr äusserst nahe gelegt, 
lieber zu diesem das compositum aloXo-Ttwlog in beziehung 
zu setzen und den 'besitzer sich schnell tummelnder fohlen' 



dator- (stud. IX 331. 367. 402.), ferner in yta^ ^ca^-og, lat für far-is, 
vermutungfsweise auch in griech. ßXcoxp, alcoip (vergl. xloTt-tj, xXon-ev-g), 
^(6\p (ebend. 403,), zu welcher letzteren kategorie vonr Wörtern o£feiibar 
auch unser M\p zu stellen ist. 
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durch eine stillschweigend sich vollziehende metamorphose 
kurzweg in einen ^tummler der fohlen' umzuwandeln. Auch 
aiolo'ßQovTifjg, bei Pindar OL IX 64. überliefert, wird diese 
Wandelung durchgemacht haben : der Zeus 'mit schillerndem, 
schnell beweglichem donnerkeile' wich dem 'den donnerkeil 
im Zickzack schwingenden' Zeus, wie Passows handwörterb. 
übersetzt. Im übrigen huldigt Passow I 60. bei sämtlichen 
<;ompositis mit alolo- durchaus richtig der bahuvrihischen 
Interpretation. — Der auffassung Gust. Meyers Ourtius' stud. 
y 108., die composita mit aloko- im ersten gliede seien 
umgekehrte tatpurushas mit accusativischem Verhältnisse 
des regierenden ersten und des regierten zweiten teiles, 
vermag ich aus dem gründe nicht beizustimmen, weil das 
adjectivum aiökog als simplex gebraucht niemals in facti- 
tivem sinne 'schillern machend, sich schnell bewegen 
lassend' bedeutet, sondern immer nur intransitiv: *sich 
schnell bewegend, schillernd'. KoQvd^aioXog, auf das sich 
Meyer beruft, zwingt nicht zu der annähme einer solchen 
sonst nicht nachweisbaren bedeutung von aloXog] denn in 
iWQvd-'ololog kann ja das grammatische Verhältnis der glieder 
recht gut ein instrumentales sein: ''schillernd mit dem 
helme', oder auch, wenn man will, ein accusativisches im 
«inne des accusativus limitationis : ^schillernd in bezug auf 
den heim', welcher letzteren auffassung augenscheinlich wol 
■die structur nbdag aioXog H. T 404. das wort redet. 

aTtvO' in ä7tTP'€7trjg bei Homer II. 8 209. Wenn dies 
wort, ein aTta^ eiqfqpiivw in der griechischen litteratur, wirk- 
lich mit dem verbum änrofiai in Zusammenhang steht, was 
noch zweifelhaft ist, und 'reden', d. i. '^zankreden anknüpfend' 
bedeutet, so kann auch das eine bedeutung sein, die erst 
verändertes Sprachgefühl so geformt hat: ottto- als part. 
praet. (adject. verbale) der wurzel a/r- angesehen, ergäbe 
als den ursprünglichen sinn: ^angeknüpfte reden habend', 
''der gezänk angeknüpft hat'. Die participiale natur des -to- 
ward aber bald vergessen und die silbe mit dem gleichlauten- 
den bestandteil des verbums an-ro-piai gleichgestellt, mit 
welchem sie zwar in diesem falle zufällig auch ursprungs- 
^leich ist. 

q>Lh)' q)ik' bildet das erste glied zahlreicher composita. 
Bei Homer kommen vor: qptAo-xcpÄiJg, (pilo-^ofto^og, q>iko' 

OBthoff, Terbum in der nominalcompositioii. 10 
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xTdavog, (piko-^pieidrig, q>Ll6'^€ivog, (piXo-TtaLy^tav, (piko-TtToXe^ogy 
(piko'Xf)ev8rig, (piX-TjQerfiog. Alle diese können meiner Über- 
zeugung nach nur als echte bahuvrihi-bildungen angesehen 
werden: -xegdijg, -fifieidT^g, -xpavöi^g und -Ttaly/iKav sind die 
am Schlüsse der adjectivischen composition bekanntlich regel- 
recht erforderlichen Umgestaltungen der neutra xiqdog, fielöog 
(Hesych.), ipevdag und Ttalyfia; in q)ilo-xäQTOfiog erblicke ich 
als Schlussteil das substantivisch gebrauchte neutr. plur. 
}C€QTOfia ^kränkungen'', das unter anderen bei Hesiod op. 786. 
als object zu ßd^etv gebraucht wird. Und da es also die 
form dieser ältesten composita mit q>iko' durchaus er- 
laubt, sie als possessive Zusammensetzungen aufzufassen^ 
so werden wir diese auffassung auch von Seiten der be- 
deutung für völlig ebenso zulässig halten, wie anerkannter- 
massen indische bahuvrihi-composita mit dem anfangsgliede 
priya- : prlya-gt^a- *den zucker liebend, ein freund von zucker*,. 
prlya-deoana- *ein freund von spiel', priyd-dhdma' oder -dhaman- 
(ved.) ^die heimat oder die opferstätte liebend', priyd-rcaJwr 
(ved. nom. propr.) *ein freund der wagen*, jniyd-vrata' (ved.) 
*das gesetz oder den gehorsam liebend', pHyd-fravaS' (ved.) 
*den rühm liebend' (vergl. gr. ^iXo-xl'^g), priyasakha 'seine 
freunde liebend', priyd-gtotra' (ved.) 'das lob liebend, preis- • 
lustig', priydtühi' 'gaste liebend, gastfreundlich', priyämbu- 
'wasser liebend' — wie anerkanntermassen, sage ich, alle 
diese zu ihrer von uns mit 'liebend' wiedergegebenen be- 
deutung erst gelangen von den grundbedeutungen aus : 'dem 
der zucker, das spiel, die heimat oder opferstätte, der wagen^ 
das gesetz, der ruhm^ der freund, das lob, der gastfreund^ 
das wasser lieb oder erwünscht ist'. Vergl. Pänini IE 
2, 35. värtt. 2. — Also (ptlo-^stvog z. b. lösen wir, ganz wie 
das indische priyätUhi-, auf und umschreiben es lateinisch: 
'cui hospes carus est'. Aber sollte das nicht lediglich eine 
frucht unserer sprachwissenschaftlichen Schulung sein, dass 
wir so jene composita auflösen? Es ist fast eine wette 
darauf zu machen, dass jeder nicht sprachwissenschaftlich 
geschulte, der die griechische spräche erlernt und sich 
einiges griechische Sprachgefühl angeeignet hat, wenn wir 
ihm ein compositum wie jenes q)iX6'^eivog vorlegen würden 
mit der aufgäbe, den sinn desselben lateinisch zu um- 
schreiben, uns ohne zögern antworten würde: 'qui hospitem 
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amat' oder ^hospitem aInans^ Die aufiösung 'cui hospes 
carus est"* würde ihm gar nicht in den sinn kommen; er 
würde also zunächst an das verbum q>iiJw und wenn über- 
haupty so doch erst ganz in zweiter linie an das adjectivum 
€pilo^g denken. Wie stark dieses seit unserem ersten grie- 
chischen jugendunterrichte uns geläufig gewordene griechische 
Sprachgefühl auch später noch bestimmend auf unsere auf- 
fassungsweise einwirkt, das geht daraus hervor, dass selbst 
männer der Sprachwissenschaft, ohne es zu merken, unter 
dem einflusse jenes Sprachgefühles stehen und den bahuvrihi- 
charakter jener compositabildungen mit q)i'ko- (pik- verkennen 
können: Clemm rechnet sie alle unter seine nominalcompo- 
sita mit nur scheinbar nominalem, in Wahrheit verbalem 
ersten gliede; vergl. de compos. Gr. s. 18. 151 ff. Dass aber 
die verbale auffassung des anfangsgliedes von q)tX6'^uvog 
u. s. w. in der tat auch die des griechischen Volkes selbst, 
zwar wol nicht in der allerältesten zeit der griechischen 
spräche, aber späterhin war, wird sich uns sogleich zeigen. — 
Auch Gust. Meyers erklärung der composita mit 9)aAo- stud. 
V 108. steht unter demselben einflusse des jüngeren grie- 
chischen Sprachgefühls, jedoch kommt dieser forscher in so 
fem dem richtigen näher als Clemm, als er wenigstens den 
nominal stamm ^piXo- als erstes glied anerkennt. Gust. 
Meyer will, wenn ich seine etwas kurze ausdrucksweise recht 
verstehe, auch die composita mit q>iXo- als tatpurushas mit 
umgekehrter Stellung und accusativischem Verhältnis der 
glieder ansehen, übersetzt demnach auch q)iX6'^uvog ^den 
gastfreund liebend^ Der richtigkeit dieser auffassung steht 
ähnliches wie bei den compositis mit aioXo- (s. vorhin s. 145.) 
entgegen. Wir haben, meine ich, durchaus kein recht, dem 
nominalstamme q)ih)', wenn er als anfangsglied eines com- 
positums erscheint, von hause aus eine andere bedeutung 
zu vindicieren, als diejenige ist, welche das adjectivum 
q)ü,0'Q in seinem gebrauche als selbständiges wort hatte. 
Nun hatte aber dieses adjectiv q)lXo'g bei weitem über- 
wiegend und ursprünglich gewis immer nur die passivische 
bedeutung: ^geliebt, lieb, wert, teuer', sehr selten und 
augenscheinlich erst in späteren denkmälem auch die 
activische: *liebend\ Vergl. darüber Passows handwörter- 

10* 
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buch. *) Das verbum (pcldcj als denominativ von y/Ao-g 
drückte also eigentlich und ursprünglich aus : 'sich lieb sein 
lassen, etwas lieb und wert habend nicht etwa 'ein liebender 
sein', ganz analog, wie auch für das denonunatiVe verbum 
got. frijan, abulg. prijati^ der passivischen grundbedeutung 
des adjectivs skr. (und indog.) priya- gemäss, als uranfäng- 
liche bedeutung 'sich etwas lieb sein lassen, es zum gegen- 
stände der liebe machen' zu postulieren ist. Mit dem passi- 
vischen sinne des adjectivs g)llO'g aber kommen wir für die 
ältesten mit q)ilo' gebildeten griechischen composita, wie 
wir gesehen, vöUig aus; und solche, für die wir mit jener 
grundbedeutung nicht mehr auskommen, die aber nach- 
weislich auch erst in der späteren spräche 
auftreten, können die bahuvrthische auffassung jener 
ältesten bildungen gar nicht stören, sie werden sich uns 
vielmehr weiter unten durchaus zwanglos als nachbildungen 
der älteren schiebt ausweisen. 

raw- als erstes glied zahlreicher zum guten teile sehr 
alter composita bietet uns eine für unseren zweck überaus 
interessante erscheinung dar und macht es, wie ich glaube, 
in hohem grade wahrscheinlich, dass unsere ansieht von 
dem Ursprünge der verbalen ersten glieder die richtige ist. 
Homer hat rcnfv-ylcoooog, varv-yXcixiv, tccw-ijyajgt Tovv-Tteftkoq^ 
raw'Tttiqv^, Tovv^Kplouog^ luyv-^pvAAog, in den hymnen noch 



*) Nach Passow soll diese seltenere, die activische bedeutung von 
^iXos in der älteren litteratur vorliegen an folgenden stellen : II. Q 775., 
wo Helena klagt: nun ist mir, nachdem Hektor tot ist, kein einziger 
mehr in der weiten Troja rjmos ^Bh filos, Ttdvreg Be fie 7(€^pixaa$p ; 
Od. a 313., wo von geschenken die rede ist, ola yikoi ^eXvo& ieipoiat 
SiSovaip; endlich Soph. Ai. 1359., wo Odysseus dem gegen den toten 
Aias noch Ibrtzürnenden Agamemnon die zurechtweisenden und seine 
(des Odysseus) veränderte Stellung zu dem toten helden und früheren 
feinde motivierenden worte zuruft: ^ xd^a noUol vvv y>iloi xav&is 
ntx^oi, Man erkennt leicht, dass auch an diesen stellen der activische 
begriff 'liebend' in seiner ganzen strenge nicht gefordert wird; vielmehr 
fügt sich der sinn der stellen durchaus der fassung von ^ilog als 'freund, 
befreundet', wie ja denn in der tat diese mittelbedeutung von ^iXos, die 
bedeutung 'freund, befreundet*, eben diejenige ist, welche von der älteren 
passivischen 'lieb, geliebt' zu der jüngeren activischen 'liebend' hinüber- 
leitet. Ein freund ist einer, der zugleich geliebt wird und dafür dann 
wieder liebt. 



J 
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Tavv'-7tT€Qog, TGvv-mpvQoq, Aus Hesiod kommen noch hinzu 
iwfw-^t^, raw-^^t^og. Das übrige material kann hier un- 
genannt bleiben. — Pick in seinem vergl. wörterb. I^ 88 f. 
benutzt das griechische compositum ravv'TtTeqog dazu, um 
auch der griechischen spräche einen Vertreter des uralten 
iBdogermanischen adjectivstammes tanu- (skr. tanü-s, lat. 
tenu-i'Sy abulg. Unu-käy ahd. dunm) zuzuweisen. Fick möchte 
nemlich ^schlankflügelig' übersetzen, fügt aber in parenthese 
fragend hinzu : „oder flügeldehnend ?" Andere forscher sind 
weniger zweifelnd gewesen, sondern haben sich entweder für 
die eine oder für die andere Übersetzung entschieden. Olemm 
huldigt natürlich der letzteren, der verbalen auffassung de 
compos. Gr. s. 7. Auch Pott wurzelwörterb. II 2, 68. meint: 
„TcnnjgwkXog ist nicht poss.-, sondern abhängigkeitscomp. : 
extendens folia;" während doch derselbe gelehrte ebend. 
8. 67. bei Tovv-d^i^ wie auch TeTavo-S^L^ nur die deutung 
*mit langem oder glattem, schlichtem haare' für zulässig zu 
halten scheint. Dagegen ist Hugo Weber meines wissens 
der erste gewesen, welcher zeitschr. X 252 f. auf die not- 
wendigkeit bahuvrthischer auffassung der composita mit tow^ 
hinwies und auf anerkennung des adjectivs *Tavv-g in den- 
selben drang; und selbständig, wie es scheint, sind auch 
andere forscher, wie Perd. Heerdegen de nominum compos. 
öraec imprim. Homeric. generibus, diss. inaug. Berol. 1868. 
8. 49., Leop. Schröder üb. d. formelle unterscheid, d. redet. 
s. 378., auf denselben gedanken wie Hugo Weber gekommen^ 
es^ könne ein altes adj. *Tart5-s ^gestreckt, dünn' in jenen 
Zusammensetzungen enthalten sein. — Welche von den beiden 
von Pick als gleichberechtigt hingestellten erklärungen ist 
nun die richtige ? Meiner ansieht nach sind sie beide richtig, 
je nach dem verschiedenen Standpunkte, den der beurteiler 
einzunehmen für gut befindet. %eht man auf den Ursprung 
der bildtingeQ, so können sie, wie mich dünkt, ganz wie auch 
die mit tpiko" beginnenden, tmzweifelhaft nur als echte bahu- 
vrihi-composita mit adjectivischem ersten gliede betrachtet 
werden. Ein aus dem selbständigen gebrauche verloren 
gegangenes adjectiv ^zapv-g für das griechische zu mut- 
massen ist in rücksicht auf dessen Vorhandensein in so 
vieli^ verwandten spirachen keineswegs zu kühn. Die be^ 
deutung aber lässt bei allen jenen compositis, auch bd den 
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von uns nicht genannten nachhomerischen und nachhesio- 
dischen, die reine hahuvrihische auffassung^ ja bei einigen, 
wie es mir wenigstens vorkommt, wol nur diese allein zu. 
Mag man immerhin an dem 'seine rinde streckenden oder 
dehnenden' hartriegel, XQaveia ravvcpXoiog II. n l%l»j an dem 
gleichen epitheton für die Schwarzpappel, aXyeiQog Tccvvq)loios 
Soph. fragm. 520. Dind., für die flehte, ikarrj Tavvg)loiog Orph. 
Arg. 173 (170.), für den wilden feigenbaum, igcveog Tccvvg)loiog 
Theokr. XXV 250., keinen anstoss nehmen, sondern im gegen- 
teil eine solche anschauung von dem seine rinde, seine wurzeln 
weithin erstreckenden, seine blätter ausbreitenden bäume wol 
gar hoch poetisch, wenigstens malerisch flnden wollen: die 
TovvykcüXLveg oktvoI H. ö 297. als 'ihre spitzen lang streckende^ 
nicht als *^mit schlanken spitzen versehene' pfeile erregen schon 
mehr bedenken. Vollends eine 'langhaarige' ziege, a8§ rcnfv- 
^i^ bei Hesiod op. 514., wie auch Passow übersetzt und 
Potts etymologisches taktgefühl zu übersetzen kaum umhin 
konnte, dürfte wol dem ästhetischen geschmacke eines jeden 
unter uns eher zusagen, als eine 'ihr haar dehnende' ziege. 
Doch das sind eben und bleiben geschmackssachen und ich 
will auch nicht zu viel gewicht auf diese argumente legen. 
Die regelmässigkeit der bildungsweise, die wir haben, wenn 
wir bahuvrihis annehmen, ist schliesslich das allein ent- 
scheidende. Mit Tavv'(pvXlog, Tcanj'q)Xotog und Tccvv-QQi^og als 
epitheta von bäumen mag zum Überflusse auch noch das 
sanskritische wort tanu-paträ-, nach dem Petersb. wörterb. 
name eines baumes, der Terminalia Catappa, verglichen 
werden. Auch die compositenbildungen, deren erstes glied 
der mit jenem *ravv'g nahe verwandte und synonyme ad- 
jectivstamm Tctvao- (Hugo Weber zeitschr. X 253., Gust. 
Meyer stud. V 90.) bildet, können endlich noch als stütze 
unserer ansieht dienen : unter diesen ist homer. Toya-ijxijg, 
d. i. *raya/(o)-ijxijg, ganz gleichwertig mit Taw-'^rjg, Topccv-Ttovg 
desgleichen mit Tavv-Ttovg; Tova'rjxrig und Tovav-Ttovg aber 
können ja nur als bahuvrihi-bildungen gedeutet werden.*) 

*) Allerdings bleibe ich dabei, in dem homer. ravav-TCove mit 
H. Weber a. a. o., W. Hartel homer. stud. III 22. und anderen den 
-o-stamm ravafo- zu erkennen, trotz Gust. Meyer (z. gesch. d. indog. 
stammbildg. u. declin. s. 73., Fleckeisens jahrb. f. class. philol. jahrg. 
1876. s. 446.), der einen -au-stamm ravav- annimmt. Wenn Gust. Meyer 
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— Da nun aber der griechischen spräche das adjectivum 
^TOfvv-g als selbständiges wort abhanden kam, so war das 
griechische Sprachgefühl offenbar gezwungen, für die mit 
taw' beginnenden composita eine andere etymologische 
beziehung zu schaffen, sie gewissermassen auf einen anderen 
^tamm aufzupfropfen. Der gesuchte anknüpfungspunkt fand 
«ich in dem verbum ravv-io (resp., wenn man will, in dem 
älteren tow-^l, homer. tdvv-Tat), und so entstanden jene 
Tolksetymologischen deutungen : 'die zunge ausstreckend', 
*das gewsmd ausdehnend, schleppend', 'die flügel ausspannend', 
''die wurzeln erstreckend'; auffassungen, die nach meinem 
zweifellosen dafürhalten dem sprachbewusstsein des redenden 
Oriechen gäng und gäbe wurden, ja zuletzt die allein üblichen 
waren. Wir haben somit hier auf griechischem boden die 
treffendste parallele zu dem, was sich uns oben s. 98. über 
-die Schicksale einer anzahl altgermanischer Zusammen- 
setzungen, als deren typus uns ahd. beta-hüs galt, und über 
die veränderte Stellung der anschauungsweise herausstellte, 
welche das deutsche Sprachgefühl allmählich zu diesen nominal- 
compositis einzunehmen genötigt ward. 

Die bisher behandelten ersten compositionsglieder fan- 
den sich sämtlich bereits in der homerischen spräche. Ich 
lasse noch zwei ebenfalls doppeldeutige anfangsglieder nach- 
liomerischer composita folgen, die ich aber gleich zusammen- 
fasse in der besprechung: 



iragt: „wcx soll das o [von ravafo-] hingekommen sein?" so ist viel- 
leicht die richtige antwort: man bildete ravav-Ttovg schlechthin nach 
•der falschen analogie von ravar-TJicrje, indem letzteres hinsichtlich 
«einer ausspräche noch sehr nahe an *ravav-rjxrjg anstreifte und 
indem man vergass, dass ravaf-fjxr^e eigentlich für *ravafO'ip(Tje 
stehe. Auch andere composita mit av in der mitte, wie raXav^ivoe, 
TcaXav^ayj, mochten das Zustandekommen einer solchen analogiebildung 
Tava-v-Ttove begünstigen. Denn dass in diesen raXa-v()&vog, xaXa-vQoip 
das av dem ursprünglich digammierten anlaute der zweiten com- 
positionsglieder seine entstehung verdankt, weiss ja allerdings der 
Sprachforscher ganz positiv, aber die spräche selbst wird das un- 
möglich im sinne behalten und in der folge gewis schlechthin rakav- 
.^ivoGy xalav'^oyf unbewusst analysiert haben. Überhaupt erscheinen 
mir, um das bei dieser gelegenheit zu bemerken, die vielen -ai- und 
-au-stämme, mit denen Gust. Meyer neuerdings so mannigfach operiert, 
xiehr als problematisch. 
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oQ^o* in 6^d6'7ua^og ^der den festzug, das fest leitet" 
Phot. lex. 8. V., oQ&ü'Ttohg 'städte aufrecht haltend oder 
lenkend' Find. Ol. 11 7. (14.) und 

oopo- in oao-fißQOTog 'menschen rettend"" Prokl.Greg. Naz. und 
aao'TV^okig 'städte beschützend' KoUuth. Nonn. — Diese compo- 
Sita mit oqSü- und oao- erinnern gewis einen jeden von uns und 
erinnerten ohne zweifei auch den Griechen der späteren zeit^ 
der sie gebrauchte, zunächst an die verba oqM(o und oteoai. 
Dennoch ist es nicht undenkbar, dass sie mit eben diesen verben 
ursprünglich unmittelbar nichts zu tun hatten. Man kann^ 
nemlich auch sie (oder die muster, nach welchen sie zu 
stände kamen) wol als ursprüngliche bahuvrthis ansehen, al» 
solche bahuvrihis, welche durch ein instrumentalyerhältni» 
aufzulösen sind: oQ^-TtoXig und aao'TVrohg ist einer, ^durch 
den die stadt dQdr], aä ist', sowie skr. üdliOrraihars (Pä^inis 
musterbeispiel 11, 2, 24.) einen menschen bezeichnet, Von. 
dem der wagen gezogen worden ist'. Dass sich auch im 
griechischen bei den bahuvrthis und ihrer begrifQichen ana- 
lyse keineswegs immer mit dem begriffe des habens, besitzen» 
auskommen lässt, dass viehnehr bei dieser art Yon compositen, 
wo im aUgemeinen „der durch die Zusammensetzung entstan- 
dene neue begriff einem andern werte als eigenschaft beige- 
legt wird", der versuch der auflösung auf sehr verschiedene 
weise gelingt, das hat schon Curtius erläuter. ^ 151 fl richüg^ 
dargelegt ; vergl. auch oben s. 128 ff. Treffend aber führt Leop. 
Schröder üb. d. formelle unterscheid, d. redet, s. 379. daa 
Pindarische ^eyano-TtoXig (Pind. Pyth. VIII 2. Bergk.) als 
parallele zu aad-Ttrohg und als griechisches beispiel einer 
durch ein instrumentales Casusverhältnis (obwol Schröder 
ddesen ausdruck nicht gebraucht) aufzulösenden bahuvrihi- 
composition am, „Die composita mit o&o*", heisst es bei 
Schröder, „wie aaofißQOWQj aaoTWoXig lassen sich erklären = 
die menschen zu accovgj die stadt zu einer oaijv machend 
(die causative bedeutung kann nicht Buiia^eny cL fieyunojtokig^ 
=B die Stadt am grössten, glücklichsten machend Pindi. ; o^Ael- 
7$okig = Städte aufrecht haltend Pind. u^ dgl.)." *) Was ofSo^ 



*) Selbst dem lateinischen scheint solche art von baharrihi- 
compositis, welche bei der auflösang einen instrnmentalis er&rdsm 
und deren bildungsweise meiner ansieht nach sLcher der indogBrma- 
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anbetrifft}^ so bot allenfalls auch sdion das homerische bei- 
wort der rinder, oQ^itQaiQog 'mit geraden, emporstehenden 
höme^n^ die möglichkeit verbaler umdeutung, wenn man es 
nemlich Yolksetjmologisch interpretierte: oQStSv tw xgalQa 
*die hömer emporrichtend^ Dass cao^cpQttiv oto-ypcoy alle 
verbale deutnng des ersten gliedes verschmähe, nur posses- 
sives compositum sein könne, ward bereits joben gesagt s. 142 f. 
anmerk. 

Ich verzeichne jetzt noch einige gruppen von composi- 
ten, deren erste glieder, ursprünglich nominal, wegen ihrer 
mit den stammen starker aoriste übereinstimmenden form 
der spräche veranlassung geben konnten, starke aoriststämme 
in die ersten glieder nominaler composita einzuführen. 

nischen gnmdspraehe eignete, nicht fremd gewesen zu sein. Als ein 
reat derselfoen ist wol ohne zweifei lat. fieoD-amm'M zu betrachten: im 
passiyisohen sinne von 'gerührt im herzen , in dem es sich bei Facuv. 
trag. fr. Ribb. * pg. 134. v. 422. findet, ist es possessives compositum von 
der gebräuchlichsten sorte: 'flexum animum habens, cuius animi^ flexus 
est' (genitiwerhältnis) ; vergl. flexi-pes 'krummfiissig* Ovid metam. X 99. 
In dem dem worte flex-animus häufiger, z. b. Pacuv. trag. fr. Ribb. * pg. 98. 
V. 177. und CatuU. 64, 330., zukommenden activischen sinne * herzrührend' 
aber müssen wir es doch offenbar auflösen durch 'per quem animus 
alicuius fiexus est (flectitur)', d. h. durch ein instrumentalverhältnis. 
Man vergleiche damit sanskritische composita wie ^krtd-karman' 'der 
sein werk vollbracht hat*, krtägas- 'der ein vergehen begangen hat', 
krtS^tor adj. 'das ende, die entscheidung herbeiführend', subst. 'der 
todesgott'. Wenn Clenmi stud. YII 46. laet ilex^<mimu9 für ein compo- 
situm mit einem verbalstamme als an£angsglied ausgibt, so möchten 
wir fragen: welcher verbalstamm des verbums flectere heisst denn flex- 
(flexe-, fiexO')? etwa der stamm des sigmatischen perfects flexi? Aber 
den wird doch nicht gerade Clemm in jenem compositum finden wollen. 
Auch verei'CapiUus 'das haar ändernd* Plaut., versircolor 'die färbe än- 
dernd' Gic. Liv., versi-peüis 'das feil, die gestalt ändenäd' Flaut. Plin., 
veriirformi» 'die gestalt üidemd* TertulL Marc. Cap. sind mit flex^ 
animus in gleicher weise zu beurteilen: als possessive composita mit 
dem partic. praet. pass. im ersten teile. Vergl. Schröder form, unter- 
scheid, d. redet, s. 526. Auch an tenU-peUium 'instrument zum leder- 
spimnen und fellglätten' Fest. pg. 364 b., 16. muss noch erinnert werden 
ak ebenfalls zu dieser art bahuvrifais gehörig; es ist um so lehr*- 
reicher, als es seinerseits den sicheren beweis liefert, dass diese gattung 
von Zusammensetzungen wirklich mit dem particip pass. im ersten gliede 
gebildet ist, folglich auch flex- und versi- in keiner weise mit einem 
sigmatischen tempusstamme irgend welcher art in Verbindung zu brin- 
gGD. sind. 
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IL N 824. r215., a^a^rd-Aoyog nachhom. Wir möchten auch 
hier, diesmal in Übereinstimmung mit Gust. Meyer stud. 
VII 180., bahuvrihische deutung anwenden und übersetzen : 
Xihren zweck) verfehlende worte habend', wenngleich der 
adjectivstamm ä^agro- als selbständiges wort nicht nach- 
weisbar ist Jedoch halten wir es recht wol für möglich, 
dass die von Gust. Meyer aus syntaktischen gründen (s. oben 
s. 139 f. anmerk.) abgelehnte auffassung *die worte verfehlend' 
nichtsdestoweniger die spätere der Griechen war. 

qpvyo- bildet bei Homer qnryo-TtTole^og Men krieg scheu- 
end', bei späteren u, a. (pvyO'di^viog, (pvyc'X&^xqoQj cfv^o-fiaxog, 
gwyo'^evog,, (pvyo-Ttohg , qnryO'Ttovog^ (pvy-alx^rig , qwy-eQyog. 
Es ist vielleicht nur zufall, dass uns im griechischen kein 
nominales compositum mit dem schlussgliede (pvyo- er- 
halten ist. An sich wäre ein solches hier ebenso gut denk- 
bar, wie im lateinischen z. b. luci-fugu-s lichtscheu' historisch 
vorliegt. Wie wir nun in einem wol denkbaren griech. 
"^TtToXsfKhqyvyo-g das endglied yi^yo- richtig als das beurteilen 
würden, was es in der tat ist, nemlich als ein aus der wurzel 
qrvy- mit suffix -o- gebildetes nomen agentis, so müssen wir, 
glaube ich, unzweifelhaft auch das anfangsglied qw^o- in 
q)VYO'7tT6Xe(iog ganz ebenso auffassen, können uns also in 
diesem falle nur dem vorgange Bopps vergl. gramm. * §. 965., 
sowie Gust. Meyers stud. V 108. anschliessen. Denn dass 
das griechische in Übereinstimmung mit dem vedischen sans- 
krit und der zendsprache in solchen compositis, in welchen 
das eine glied von dem anderen in accusativischem sinne 
regiert gedacht wird, einem älteren sprachgebrauche zu folge 
gern das regierende die function des nomen agentis habende 
glied voranstellt, ist eine hinlänglich bekannte sache und 
von verschiedenen forschem ausführlicher erörtert worden, 
zuerst wol von Justi zusammensetz. d. nomina s. 42 ff. 106 f., 
zuletzt und besonders gut von Gust. Meyer in Ourtius' stud. 
V 26 ff. Mit unrecht bestreitet K. Zacher dissert. philol. 
Hai. I 327 f. das höhere alter dieser Stellung der compo- 
sitionsglieder, welches ausdrücklich als solches auch von 
A. Kuhn zeitschr. XVIII 408. anerkannt wird. Dass das 
griechische diesem alten bildungsprincip eine ungleich weitere 
ausdehnung gegeben, es nicht, wie das sanskrit und alt- 
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1)aktrische (skr. bhardd'väja-, abaktr. frädaf-gaetha-) fast ganz 
auf den einen fall beschränkt hat, wenn ein participium praes. 
act. das erste glied der composition bildet: dieser umstand 
kann an sich doch nicht befremden. Warum sollten nicht 
nomina agentis mit suff. -a- ebenso gut jenen ersten platz 
in der Zusammensetzung einnehmen können wie die participia 
pi*aesentis? Ein sicherer fall, wo dies im griechischen ge- 
schehen, und zwar ein solcher, der gar keine andere erklä- 
rung zulässt, ist das allerdings erst späterer gräcität ange- 
hörige dQcoyO'VctvTrjg *den Schiffern helfend"*: an den verbal- 
stamm von aQi^ya) ist hier wegen der vocaUschen differenz ja 
nicht zu denken, dagegen deckt sich ja vollkommen das erste 
glied in form und bedeutung mit dem stamme des adjectivs 
ccQwyo'g. Vergl. Rödiger zeitschr. XViii 71. Es kann also 
nicht beanstandet werden, dass yfvyo-TtT'Xe^og, das nomen 
agentis gwyo- enthaltend so gut wie umgekehrtes theoretisch 
construiertes *7rroA€^o-qpi;yo-g, sogar eine Zusammensetzung 
von älterem zuschnitte sei als das letztere. In einem 
'^7CTole^O'q)vyo-g nun aber würde die spräche des nominalen 
Charakters jenes q>vyO'^ weil ja eben dieses in der ganzen 
-composition die flexion tragen musste („propter declinationis 
munus sustinendum", sagt Zacher dissert. philol. Hai. I 330.), 
sich unstreitig immerfort bewusst geblieben sein. Anders 
lag die sache bei dem umgekehrt gestellten qwyo-Ttrole^og: 
hier lag ein gleicher zwang, sich stäts die nominale natur 
desselben (pvyo- gegenwärtig zu halten, nicht vor, und es 
blieb der spräche un verwehrt, sich dabei vielmehr des 
starken aorists e-qrvy-O'V zu erinnern, an dessen stamm ja 
der erste teil von qwyo-TtToleiiog verführerisch und nahe 
genug anklang. „Posterior compositorum pars etiam forma 
adjectivis sui juris magis adaequabatur, in prioribus 
membris magis luxuriabant fingentium animi^', 
ist ein durchaus zutreffender gedanke K. Zachers dissert. 
philol. Hai. I 328. 

i^hro' dhrO' in dem homer. ijkiTo-f^tp^og ^den rechten 
monat verfehlend, zu früh geboren' II. T 118, ijliTO-eQyog 
Men zweck verfehlend', ahTO-^evog ^gegen den gastfreund 
frevelnd' Pind. Ol. X(XI) 6. Bergk. können wir ebenfalls 
mit Gust. Meyer stud. V 107. ein mittels suff. -o- gebildetes 
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nomen agentis sein lassen: anlehnnng an den aorist homer^ 
ijlir-O'V von akiralvü) lag nahe. 

Nachhomerisch sind die Wörter der beiden folgenden 
compositengruppen, deren anfangsglieder ans den stammen 
kiTW' und qpofyo- bestehen: 

JuTtO" liTt' ist ein überaus häufig vorkommendes erstea 
compositionsglied und gibt der damit gebildeten Zusammen- 
setzung sehr oft, besonders in den • bildungen der späteren 
gräcität, fast den gleichen sinn wie das a- privativum. Die 
ältesten bildungen sind etwa : kiTto-vavg 'der sein schiff oder 
den seedienst auf unrechtmässige weise verläset' bei AeschyL 
Ag. 212., XiTCo-ya^og und XiTto-TtdTWQ *der die ehe, seinen 
vater verlassen hat' Eurip. Or. 1305., XiTto-xa^iov dlxif] *die 
klage wider den deserteur' bei Plat. legg. XII pg. 943 D., 
bei Demosth. u. a., JUTt-e^tjg *ohne spross' bei Archil. Kratin. ;: 
späteren Schriftstellern gehören an: XiTCo-ßiogy hTto-^vyogr 
kiTtO'S^i^y kiTtO'Ttvovgj XiTtO'TtTohgy XiTt'Ccvyijgf Xbt-ovQog u. 
viele andere. Wir dürfen von rein formalem gesichtspunkte 
aus wol die proportion ansetzen: qmyo* in qfvyo'TrtoXeinogt 
lat. 'fugo' in luei-fugu-s = Xitw- in kiTto^yafjiog: lat. -Itquo- in 
re-Uquu-s. Die bedeutung Von re-liquu-a ist freilich passivisch, 
die von Xctw- in jenen compositis kann nur activisch seinr 
'der verlässt' oder Verlassen hat'. Dieser unterschied tut 
indes hier nichts zur sache: auch im lateinischen wäre ja,. 
vielen aiialogien gemäss, ein 'liquo- mit activischer bedeutung^ 
Verlaissend' als Schlussglied eines compositums das erste glied 
accusativisch regierend recht wol möglich. Wie dem auch 
sei, jedesfalls ist es erlaubt, auch das griech. kiTto- in den 
damit beginnenden compositis als ein nach form und be- 
deutung von hause aus regelrechtes nomen agentis aufzar 
fassen. Das Sprachgefühl aber ward dabei an den aorist 
S-liTT-o-v gemahnt und schuf Zusammenhang mit dieser 
verbäMbrm. 

aruyo' arvy- in atvyo'dsfivog *das ehebett hassend* AnthoL. 
Palat. X 6S, 1., tnvy^mioQ 'die männer hassend' AeschyL 
Ptom. 724. steht in demselben Verhältnis zu dem starken 
aorist homer. xcrr-^-otvyo-y IL P 694. Od. x 113., wie das 
qwyo- in q>vyO'fVT6k€iÄog und qyvy-aLx^r^ zu e^q^yo-v: nicht 
daraus gebildet, sondern als normales nomen agentis mit -o- 
entsprungen, kann auch atvyo- die volksetymologische an- 
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lehnung an e-arvyo-v erüahren haben. Erscheint das aber 
fraglich, weil dieser alte primäre aorist vielleicht nicht mehr 
in lebendigem sprachgebrauche lebte, als jene nachhomerischen 
composita mit (nvyo- aufkamen, weil man da yielleicht nur 
noch das abgeleitete verbum awyew kannte und brauchte: 
so müssen dieselben composita als nachbildungen gelten, 
weswegen wir unten noch einmal darauf zurückzukommen 
haben. 

q>ay(h tpay- in ^ayo-dalvrig ^mahlzeitenfresser', parasiten- 
name bei Alkiphr. LH 66. *), yfay-av&QtjTtog 'menschenfressend* 
Hesych. Phot. lex. s. v. Hier hat daa griechische selbst die 
bei gwyO'Ttrole^og als möglich vermutete entgegengesetzte 
Stellung der glieder in dv&QO}7tO'g)dyO'g, aiTo-cpayo-g, cüfio- 
<pdyo'g u. a. Das (pay(py in qnxy-dv^QWTtog ist auch hier 
ursprünglich nichts anderes als der gleichlautende bestand- 
teil in dvd^7tO'(pdyO'g, nemlich einfaches nomen agentis mit 
suff. -0-. Ob das aber den späten Griechen, als sie die bil- 
dungen ^ayo^dalTrjg und (pay-dvd^Ttog schufen, noch bewusst 
war, dass sie die alte regel, nominalstamm mit nominal- 
stamm zu componieren, richtig getroffen hatten, steht sehr 
2u bezweifeln : viel eher werden sie sich unter dem anfangs- 
gliede qxxyo- ipay- etwas aoristisches, dasselbe was sie in 
M-qKty-o-v vor sich hatten, gedacht haben. Die lediglich durch 
den lautlichen zusammenfall veranlasste ideenassociation, 
das irre geleitete Sprachgefühl, hat es denn auch bewirkt, 
dass bei einer anderen compositionsbildung desselben kreises, 
bei cpayi^omQog ^häufen verschlingend', bezeichnung eines 
fressers in dem fragment eines komikers bei Poll. VI 42. 
(Meineke IV pg. 682.), für das erste glied geradezu die- 
jenige form des aoriststammes gewählt ward, welche eben 
dieser aorist in den meisten seiner formen anwendet: tpays- 
wie in e-qnxye'g, €-q>aye, i'q>dye'tov, i^ipaye^te u. s. w. 

Das vorhergehende lehrt uns, denke ich, wol genügend, 
dass es an doppeldeutigem und das Sprachgefühl irre leitendem 
material unter den ersten gliedern alter nominalcomposita 

*) 0ayo'8ah]] ist handschriftlich überliefert ; daneben freilich auch 
corruptes ^ayo-da^Saproj, für welches Meineke ein 0ayo'8a^8d7nqß her- 
stellen wiD. Mir scheint gegen die richtigkeit dieser conjectnr die 
Schwierigkeit der formalen erklärung einer solchen büdung 0ayo' 
Sct^aTtnp zu sprechen. 
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auch im griechischen nicht fehlte, dass auch hier bedingungeu 
wol vorhanden waren/ welche geeignet waren, den verbalen 
Stämmen tür und tor zu öffnen, um in die ersten glieder 
nominaler composita einzudringen. Über die richtige er- 
klärung derjenigen bildungen, welche ihrer form nach eine 
doppelte auffassung zulassen, haben sich die Sprachforscher 
viel hin und her gestritten, ohne zu erkennen, dass gerade 
diese schiebt zur erklärung der unursprünglichen erscheinungen 
in den ersten griechischen compositionsgliedern die aller- 
wichtigste ist. Auch Clemm hat dies nicht erkannt und 
konnte es nicht erkennen, so lange er sich, wie er es tat,* 
auf den Standpunkt des späteren griechischen Sprachgefühles 
stellte und so lange er eben dieses Sprachgefühl als etwas 
stabiles und von allen zeiten her feststehendes betrachtete. 
Was nun den allgemeinen Charakter der vorhin erörterten 
doppeldeutigen bildungen anbetrifft, welche nach unseirer 
meinung den Übergang von der älteren zu einer veränderten 
jüngeren formationsweise herbeiführten, so machen wir dabei 
noch folgende interessante beobachtung. Eine anzahl der später 
misverstandenen und vom Sprachgefühle anders gedeuteten 
bildungen waren alte bahuvrihis ; so die mit aloXo-, mit (ptXo^ 
und mit tow- im ersten gliede. Wir müssen daraus schliessen, 
dass der griechischen spräche die bahuvrihische auffassung 
im laufe der zeit unbequem ward, dass sie es allmählich als 
eine lästige fessel empfand, sich das band zwischen den 
beiden gliedern der composition in dem schema des alten 
bahuvrihi-verhältnisses zu denken. Diese beobachtung stimmt 
aber völlig überein mit dem ganzen Charakter der griechischen 
spräche und ihrer formbildung und findet im letzten gründe 
ihre tiefere erklärung an diesem gesamtcharakter der spräche 
des Hellenen, der wir ja durchaus und mit vollem rechte ihre 
gewandtheit, ihre leichtbeweglichkeit und ich möchte sagen 
ihre eleganz in der auffassung und darstellung formaler Ver- 
hältnisse nachrühmen. Die alte bahuvrihi-composition hat ja 
unleugbar oft etwas schwerfälliges, ungelenkes; der Sprech- 
weise des schematisierenden Inders, der es damit sogar bis 
zu den allerschwerfälligsten und auch für unseren geschmack 
ermüdendsten bildungen bringen kann, steht sie offenbar 
besser an. Nehmen wir die durchaus correcte analyse^ 
welche Pänini II 2, 24. von dem sanskritischen bahuvrihi 



B. Asigmatische composita. 159 

eära-gu'S gibt : cürä gaur yasya, sa citraguh Vessen kuh bunt 
ist, der ist ein buntkuhiger"* und versuchen wir es, dieselbe 
art der grammatischen auflösung auf ein griechisches bei- 
spiel, etwa cpiXo-^evo-g, anzuwenden ; es würde herauskommen : 
(^ ol ^hoi (plXoc eialVf ovTog (pM^evog, Wer möchte behaupten, 
dass je ein Grieche der historischen zeit sich so sein compositum 
cpiko-^svöQ aufzulösen fähig gewesen wäre ? So etwas wäre — 
ich behaupte es kühnlichst — nicht einmal einem der alexandri- 
nischen Päninis in den sinn gekommen; viel weniger dürfen 
wir vollends dergleichen der lebendigen hellenischen volks- 
" spräche, der spräche des epikers, des tragikers zumuten. 
Lieber dachte der Grieche bei q)iX6'^evog einfach an sein 
verbum (pcX^co, und weil er daran dachte, so konnte er 
auch als • gegenstücke zu seinen fpiXo-^ivog, q)iX-avd^7tog 
schlichtweg und ohne gSne späterhin ein fiioo-^evog und fiia- 
dv&Q(O7t0Q wie von dem verbum ^taio) bilden. 

Die Verteidiger der rein nominalen compositionsweise haben 
sich vielfach abgemüht, die nominale natur des ersten bestand- 
teiles (iixjo- fiua- von /iia6-^€vogy fiia-dvdQcoTtog zu erweisen. 
Schönberg in seiner schriffc *üb. griech. composita, in deren 
ersten gliedern viele grammatiker verba erkennen', Mitau 
1868. s. 31. lässt in seiner weise den -a«-stamm des neutrums 
ILilaog zu dem -o-stamme fiiao- abgestumpft; werden; ihm 
stimmt Schröder bei üb. d. formelle unterscheid, d. redeteile 
8. 364. Die sache ist aber sehr einfach die : allerdings ent- 
halten, darin hat Clemm (de compos. Gr. s. 15.) entschieden 
recht, die mit ^400- fiio- beginnenden composita in ihrem 
ersten teile den verbalstamm des verbums fiioico (wenn man 
will, sage man auch: ein aus dem verbum fiia^o) rückwärts 
gebildetes verbalnomen), aber dieser verbalstamm ist nach 
der falschen analogie und nach dem misverstandenen muster 
eines echten nominalen Stammes, des (pilo- q)d- in zahlreichen 
von hause aus bahuvrihischen compositis, geformt. Es kommt 
hinzu, um die Wahrheit dieser behauptung zur evidenz zu er- 
heben, dass uns in diesem einen falle auch die Chronologie nicht 
im Stiche lässt : sämtliche composita mit dem anfangsgliede f^laO' 
^lO-, (iuao-ywog, fjiLöO'drifjLogy fMim-d^og, fjLixj-iXkrpf und wie sie alle 
heissen mögen, sind nachhomerisch ; dagegen finden sich die 
composita mit qp^Ao- fpik-^ wie wir oben sahen, schon in rei- 
chem masse bei Homer vertreten. Wie aber diese reich ent- 
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wickelte gruppe der mit iivaa- /na- gebildeten, so konnten 
offenbar nach demselben muster auch noch andere empor- 
spriessen; beispielshalber arvyo-defxvog und arvy-dvoßQ, die auf 
dieselbe weise an das yerbum awyio) anknüpfen, falls sie 
nicht in der oben s. 166 f. beschriebenen weise zu dem alten 
primären verbum derselben wurzel Gwy- in beziehung ge- 
setzt werden dürfen. Gerade die nachbildungen mit //loo- 
lAUj'y Gtvyo' (nvy- im ersten gliede geben uns aber nach- 
träglich noch die beste bestätigung, wie recht wir vorhin 
daran taten, hinsichtlich der alten compositenbildungen mit 
q)tXo' q)iX' eine allmählich eingetretene yeränderung des 
griechischen Sprachgefühls zu constatieren. 

Noch ein anderer punkt weist meines erachtens un- 
Terkennbar darauf hin, dass mit mehreren der alten durch 
q)ikO' gebildeten bahuvrihis ein misverständnis im verlaufe 
des griechischen sprachlebens vorgegangen ist. Man hat 
nemlich einige von ihnen noch anders £|.ls verbal, als durch 
anknüpfung an das verbum q)iX^a), umgedeutet. 

Clemm de compos: Gr. s. 152 f. sucht sich mit -der 
bedeutungsentwickelung solcher composita wie q)il'ad-Xf]7ijQ 
*ein leidenschaftlicher athlet', q)il'(xvayv(ji(mr]g *ein freund des 
lesens', q)iXo-9vTrig ^das opfern liebend, gern opfernd^ 9>«iLa- 
TtoTTjg *dem trunke ergeben, gern trinkend' abzufinden. Sie 
scheinen ihm die Vis verbalis' des anfangsgliedes nicht be- 
wahrt zu haben: g>tXo'7t6'n]g bedeute doch nicht *^aman8 
potorem"*, q)LXo'd-vTrjg nicht ^amans sacerdotem', wie man er- 
warten sollte, und Pott etym. forsch. 11 ^ 395. habe das rechte 
getroffen, wenn er lehre, das g)iXo- sei in diesen fällen ad- 
verbialiter zu verstehen im sinne von ^Hbenter, gern'. Da 
es nach Olemm so scheinen könnte, als ob es überwiegend 
bloss nomina agentis auf 'Trjg seien, mit welchen als schluss- 
gliedern das q)iijo- in dieser eigentümUchen bedeutung com- 
poniert werde, so fügen wir seinen beispielen zunächst einige 
hinzu : q)LX'(m6h)vdog 'gern folgend oder begleitend' Aristoph. 
Ran. 414., g)tl'a7tex^g 'sich gern verfeindend', (ptX'ekevjfiwv 
*gern mitleidig', cpik-BXevd'eqog 'freiheit liebend', qahhy^iaqyog 
'den feldbau, das landleben liebend', q)Lh>'d'iwQog 'schaulustig', 
^iXo'XccKovQyog 'gern böses tuend', q)iXo'Xiaaoq>6Qog 'gern epheu 
tragend', q)ilo-y,vrqyog 'die jagd liebend', q^do-laXog *gem 
sprechend, redselig', q)cXo'7tXovou)g 'reichtum liebend' (neben 
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häufigerem q>ik6-7th>vTog)j q)iXo'7tQO(FqyoQog 'gern mit den leuten 
sprechend, leutselig"*, (pilö-Ttgcotog 'gern der erste sein wollend*, 
q)iX6-ao(pog Veisheit liebend', (piXo^avfJina&rig 'gern mitleidig', 
q>iXo'TalcU7t(OQog 'gern mühsal erduldend' gehören alle zu der- 
selben kategorie. 

Wie kommt nun in allen diesen compositen das cpiko- 
zu der bedeutung von ijd^wg, Ttqodv^ujg, einer bedeutung, 
in welcher doch selbst das adverbium q)lXtt}g fast nur bei 
dichtem gebraucht wird? Wenn wir bedenken, dass alle 
die genannten Zusammensetzungen nicht in der ältesten zeit 
der spräche auftreten und ganz augenscheinlich erst in der 
späteren gräcität beliebter zu werden anfangen, so werden 
wir uns umsehen, ob sie nicht an ältere compositionen mit 
(piXo- angeknüpft werden können, durch deren falsche auf- 
fassung seitens des Sprachgefühls sie entstanden sein könnten. 
Hier finden wir nun folgendes. 

Bei Homer finden sich q)iXo-x^QTOiAog und q)Llo'ipeü8TJg, 
die nach unserer meinung unstreitig bahuvrihis mit den 
Schlussgliedern rd w^grofia und \pev8og sind; s. oben s. 146. 
Spätere, aber meist noch der guten zeit angehörige Schrift- 
steller gebrauchen : (plX-aQxoQ *die herrschaft liebend, herrsch- 
süchtig' (Plato, Polyb.), cpiX'eiAjficov 'wissbegierig, lernlustig' 
(Strabo), q)il'iQ7]f^og *die einsamkeit liebend, gern allein', 
q)lX»ex9'Qog 'feindschaft liebend, zur feindschaft geneigt' 
(Diog. Laert.), q)iX6'^ü)og 'das leben liebend' (Soph., Eurip., 
Aristot.), cpiko'&eäfiwv 'schaulustig' (Plato, Plut.), q>cX- 
oiKodofiog 'das häuserbauen liebend, baulustig' (Xenoph., 
Aristot.), q>cXo'8l7uxiog 'gerechtigkeit liebend' (Aristot., Plut.), 
9)tio-Ao/(Jo^og 'schmähsüchtig, gern schmähend' (Aristot., Plut.), 
q>iXo'aai(pQO}v ^mässigung liebend', q)iX6-^Q/iog 'wärme liebend' 
(Theophrast., Plut.), q)d6'tpvxQog 'kälte liebend' (Theophrast., 
Plut.). Ohne zweifei sind auch diese alle ihrem Ursprünge 
nach für echte bahuvrthis zu halten; die Schlussglieder sind 
die substantiva: apxij 'herrschaft', «?(Jjy^a*'das wissen', iQCQrjinog 
oder rd egvjf^a 'einsamkeit, wüste', «x^a 'feindschaft', ^wrj 
'leben', dia^a ^Schauspiel', olxodo^rj 'hausbau', to dUaiov 'die 
gerechtigkeit', ro XoIöoqov 'die schmähsucht', ro awcpqov *die 
mässigung', to dtq^ov 'die wärme', %d xjjvx^ov 'die kälte'. 
Aber eben diese substantiva brauchte der Grieche, nachdem 
jene composita einmal fertig und längere zeit im gebrauche 
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waren, nicht notwendig mehr in denselben zu fühlen; ihm 
schienen einfach die adjectiva, beziehungsweise personen 
bezeichnenden substantiva TteQrofiog *kränkend\ iffsvd'qg 'lügen- 
haft, lügnerV cIqxos ^herscher', siÖTJ/ACDv ^wissend', e^^og *^ein- 
sam*, iX'S^og 'feindselig, feind', l^(x)6g lebend', 'dtdfiwv 'zu- 
schauer', olxodofiog 'haus bauend^ öluaiog 'gerecht', koldogog 
'schmähend', aoicpQiJv 'massig', ^Q^og 'warm', tl^XQ^S 'kalt' 
darin vorhanden zu sein. Auch in solchen wie (piXo'ßoQog 
'frass liebend, gern fressend' und rpiko-fiaxog 'kämpf liebend, « 
gern kämpfend', in denen für unser grammatisches bewusst- 
sein natürlich die Substantive ßoQa 'frass' (freilich nicht er- 
kannt von Clemm de compös. Gr. s. 152.) und fiaxrj 'kämpf 
stecken, mochte das Sprachgefühl des Griechen leicht das 
-ßoQog und -(laxog auf gleiche linie stellen mit dem -ßöQog 
'fressend' in SvifjLo-ßoQog, &vfiO'ß6Qog, yiQeo-ßoQog, mit dem 
'liiaxog 'kämpfend' in ay^^-^a^off, ^QO-jnaxogi vav-fidxogr fiovo- 
f^cixog. *) So gewann denn das q>Llo- von selbst die alterierte 
bedeutung 'gern, mit neigung'. Vorgenommene nachbildungen 
aber, wie eben (piXo-Ttorrig, cpiko-d-vTrig, wie q>ih>-\pBvaviqg 
Hesych. wol unmittelbar nach dem alten q)ilO'^fevdT^g ge- 
bildet, führten eine ganz neue classe von compositis mit 
(piXo- herbei: karmadhärayas nach dem muster falsch ge- 
deuteter alter bahuvrthis. 

Bei den compositis mit (piXo- haben wir uns etwas länger 
aufgehalten. Sie gerade sind sehr geeignet, um einen einblick 
darin zu gewähren, wie der sprachgeist zu seinen formen in 
verschiedenen Zeiten verschiedene Stellung einnimmt und in 
folge dessen verschieden mit ihnen schaltet. Es galt hier 
vomemlich zu zeigen, wie sich alle bildungen mit g)ilo' 
gleichsam aus einem gusse erklären lassen, wie man eine 
ursprünglich mannigfachere begriffliche geltung dieses an- 
fangsglie^es in den einzelnen damit gebildeten compositen- 
gruppen dann nicht anzunehmen braucht, wenn man nur 
den richtigen ausgangspunkt wählt und von diesem aus- 

*) Dass in y>d6-ßo^og und fiXo-fiaxos die Substantive ßo^d und f*dxri 
enthalten sind, beweist schon ihre accentuation gegenüber dem Srifio- 
ßoQOi, vav-fLtaixoe, Nach diesem kriterium müssten wir demnach auch in 
dyx^'i^f^XO£ und Tt^o-^axog das Substantiv /udxv suchen und ihnen die 
bahuvrihischen grundbedeutungen geben: *den nahkampf kämpfend', *da8 
vordertreffen habend'. 
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gehend den historischen gang der sprachlichen weiterent- 
wickelung genügend in rechnung zieht. 

Über die form der yerbalen asigmatischen ersten com- 
positionsglieder sind wir nun noch einige rechenschaft zu 
geben schuldig. 

Wir haben unter unserem beweismaterial beispiele an- 
getroffen, nach deren misverstandenem muster präsensstämme, 
und andererseits solche, nach deren analogie starke aorist- 
stämme zutritt in die nominale composition erlangen konnten. 
Für ein entschiedenes anzeichen, dass ein solcher gebrauch 
eines verbalstammes wirklich statt gefunden hat, halten wir 
das alsdann gewöhnlich in der compositionsfuge hervor- 
tretende -€-. Darin hat Clemm ganz ohne allen zweifei recht, 
dass er trotz aller anfeindungen tapfer daran festhält, dieses 
-«- könne schlechterdings nichts anderes als etwas verbales 
sein, in compositis wie aQx^'^^^xKOQf kxi-dv^og, q>EQi'7tovog sei 
demnach der verbale präsensstamm, und nur dieser, in sol- 
chen wie dax^'SviAog, ei^-TttoXig der verbale aoriststamm und 
nur dieser vorhanden. Vergl. de compos. Graec. s. 61 f., 
zeitschr. XVllI 239., stud. VII 46. An eine abschwächung 
dieses -«- aus früherem -o- etwa ist, wie Clemm sehr richtig 
gegen Bopp bemerkt, in keiner weise zu denken. Auch darin 
beruht einiges verdienst Clemms, dass er es scharf betont hat, 
wie gerade dieses -e-, und nicht -o-, in den ältesten verbalen 
compositis, vornemlich in den homerischen, sich zeige. 

Wie ist denn nun aber die wähl dieses verbalthema- 
tischen -€- zu erklären, da doch die spräche bei ihrer auf- 
kommenden neigung, verbale erste compositionsglieder zu 
bilden, offenbar nirgends ein -«- als compositionsvocal in 
den ihr als muster dienenden misverstandenen nominalen 
ersten gliedern vorfand? Könnte man nicht gerade hieraus 
ein argument gegen unsere ansieht gewinnen, dass die ver- 
balen ersten glieder früheren echt nominalen, aber wegen 
ihrer form doppeldeutigen nachgebildet worden seien? Mit 
nichten, glaube ich. 

Wir müssen ja, wie bereits früher bemerkt (oben s. 140.), 
anerkennen, dass der ganze entwickelungsprocess der ver- 
balen composition im griechischen bereits vor aller durch 
litterarische denkmäler bezeugten zeit zum vollen abschluss 
gelangt war. Zu Homers zeit war schon keine schranke 
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mehr in der ungehemmten Verwendung der verbalen stamme 
für die nominale composition. Es konnte sich also ganz 
wol das neue compositionsprincip damals bereits so weit 
von dem alten, aus dem es hervorgegangen war, emancipiert 
haben, dass es in jeder beziehung seine eigenen wege gieng. 
Wenn Homer '^yi-Xaogy aQx^-yuxKog gebrauchte, so ist nicht 
unmöglich, dass diesen bildungen in der tat ehemalige 
*^^y6-Xaog, ^aQxo-yuxKog zeitlich voraus lagen ; die homer. (pvyo- 
TtToXe^og, 'qhrO'f.irfvoQy d/iaQT0-€7trjg könnten ja eben die Über- 
reste dieser früheren schiebt sein. In diesen wurden dann 
die nominalen anfangsglieder misgedeutet, an die verba ofyw, 
ägxco angelehnt. Dann endlich machte, nachdem das verbale 
princip zum völligen durchbruch gekommen war, in jenen 
bildungen *y/y6-laogy ^ägxo-'Mcxog das dyo-, diqxo- allmählich 
dem ay€-, dqxe- platz. Nicht auf dem wege einer lautlichen 
entwickelung von -o- zu -£- geschah das (das zu behaupten 
sei ferne von uns), sondern weil die spräche bei dem nun- 
mehr befestigten bewusstsein, dass das erste glied 'solcher 
composita am nächsten zu dem verbum gehöre, das bedürfnis 
fühlte, den hinfort verbal empfundenen anfangsgliedern nun 
auch diejenige gestalt zu verleihen, in welcher der verbalstamm 
überwiegend meist zu erscheinen pflegte und welche ihn eben 
darum als verbales gebilde gegenüber dem gleichstämmigen 
nomen charakterisierte. 

Also das auftreten des -«- bezeichnet nur den tat- 
sächlich erfolgten festeren und endgiltigen anschluss der 
nun doch einmal von ihrem nominalen urstock weit genug 
abgezweigten ersten compositionsglieder an das verbum. 
So angesehen kann es demnach nur als ein zeichen grösserer 
kraft und energie in der sprachlichen formenbildung gelten, 
wenn die homerische spräche mit einer gewissen con- 
sequenz das verbale -e- als compositionsvocal durchführt, 
damit gleichsam offen zu der maxime sich bekennend: was 
wir verbal fühlen, soll auch entschieden verbale gestalt 
haben. Die spräche der späteren zeit dagegen mit ihren 
ßovX6'i.iaxog, e^elo-Ttovog, XetTro-drjAogy Xeixo-Ttiva^^ fieXko-wiifpog, 
cpaLvO'fjLriQLg, cpdtvo-^aQTtog zeigt sich in diesem punkte augen- 
scheinlich viel gleichgiltiger und lässt sich offenbar bei der 
gestaltung jener verbalen ersten glieder mehr stumpfsinnig 
von der allgemeinen analogie der zahlreichen nominalen das 
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-0- in der compositionsnaht aufweisenden Zusammensetzungen 
leiten. 

Passend kann man mit dem verfahren der homerischen 
spräche in diesem punkte die oben s. 71 f. geschilderte regel 
in vergleich stellen, welche die deutsche spräche bei dem 
gebrauche der präsensstämme starker verba als erster com- 
positionsglieder streng zu beobachten pflegt: hier wie dort 
waltet der richtige grundsatz, dass nur diejenige lautgestalt 
als der eigentliche träger der verbalen bedeutung gelten 
könne, welche durch die überwiegende mehrzahl der von 
dem betreffenden verbalstamme gebildeten formen gleich- 
massig hindurch gehe. Im griechischen aber mochte, um 
zu dem verbalthematischen -«- zu greifen, wol auch das 
noch der spräche eine äusserliche handhabe bieten, dass 
sie in einer guten anzahl der miszuverstehenden muster 
gar keinen vocal in der fuge der Zusammensetzung gewahrte, 
in allen denen bekanntlich nicht, in welchen das zweite glied 
vocalisch anlautet. War es denn, so konnte etwa das ein- 
mal abgeirrte Sprachgefühl schliessen, war es denn so aus- 
gemacht, dass in solchen verbal gedeuteten compositis wie 
äy-qvwQt ald^oipj agx'fjyogj ex-^yyvoSt h^'SQvrjg, fjiev-aixpi'rig^ qpay- 
avS^coTtog^ (piq-aöTtig, q>vY-aLx(xrig gerade ein -o- der unter- 
drückte vocal sei? Ein -«- Hess sich ebenso gut hinein 
denken, und was wunder, wenn dieses so hineingedachte -«- 
dann bei consonantisch anlautenden Schlussgliedern nach und 
nach zum Vorschein kam ? Derartige ''falsche folgerungen' tut 
die spräche in unzählig vielen fällen ; vergl. das oben s. 34. 
41 ff. gesagte. Zum allermindesten aber mussten, wie man 
zugeben wird, solche beispiele wie die obigen dy'iqvvjQ u. s. w. 
das gefühl von der gleichgiltigkeit der lautlichen beschaffen- 
heit des compositionsvocales nur verstärken helfen. 

Der zuletzt berührte punkt führt mich noch auf eine 
andere Vermutung über den grund des hervortretens des -«- 
trotz der ermangelung der nominalen muster mit -6- als 
compositionsvocale. 

Nehmen wir an, in compositis wie dy-rjvwQy f^^v-acxf^rigj 
cpiQ-aOTCig, (pay-dvd^ojjtog sei bei ihrem ersten entstehen der 
vocal -0- elidiert worden, so konnten bei diesen spätere 
volksetymologische versuche das -«- hineinzudenken des- 
wegen leicht veranlassung nehmen, weil bei dem factischen 
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mangel jedes compositionsYocales die genannten gebilde in 
der folge ohne weiteres der imperativischen nmdeu- 
tnng fähig waren, weil es dem sprachgefahl von Seiten 
der form nicht verwehrt war, diese als 'fahre die mannen', 
'besteh die lanze' (/u^' alxfujv), 'trag den schild' (9)^^' amäda), 
'friss den menschen' (qxiy' avS^omov) an&ufassen. Mit dem 
Yerbalstamm thematischer verben, soweit er das -€-suffix 
zeigt, deckt sich ja allemal in der form auch die zugehörige 
n. sing, imper. act. Und Tor einer ansieht wie die, dass 
die Griechen in 'jiyi-hxog^ fxevB'&rjiog, q>BQi-n€vogy g>ayä'au)Qog 
in der tat ihre imperative äye, (livB^ (pige, tpdye als bestand- 
teile der composition verwendet hätten, brauchen wir keines- 
wegs etwa als vor einer bei dem heutigen stände unserer 
forschung unwissenschaftlichen zurückzuschrecken. Das Vor- 
handensein vereinzelter wirklich nur als imperativcomposita 
zu verstehender bildungen, wie des rgaTt-^finahv 'kehr- wieder- 
um' Pherekr. b. Phot. pg. 698, 11., scheint mir ebenfalls dafür 
zu sprechen, dass den Griechen die imperativische auffassung 
der in rede stehenden verbalen compositionen nicht unge- 
läufig war. 

Jak. Grimm deutsche gramm. 11 976 fF. wäre somit 
hinsichtlich des factums, dass es altgriechische imperativ- 
composita gibt, völlig beizupflichten, und nur hinsichtlich 
der erklärung, wie die griechische spräche zu solchen ge- 
bilden gekommen, würde die neuere grammatik über ihn 
hinausgeschritten sein. Dass Grimms auffassungsweise die 
einfachste, natürlichste, dem unbefangenen blicke am ehesten 
sich darbietende ist, ist ja keine frage. Im historischen leben 
einer spräche ist derselben immer viel eher zuzutrauen, dass 
sie bei neubildungen mit einer lebendigen flexionsform, wie 
hier dem imperative, operiere, als dass sie abstractionen 
mache und ungeformte verbalstämme, grammatische prä- 
parate, in derselben weise wie reale existenzen behandele, 
wie es die sprachwissenschaftliche analyse unserer tage zu 
tun pflegt. „Was kein verstand der verständigen sieht, das 
übet in einfalt ein kindlich gemüt" : es wäre dies wol nicht 
das erste, aber eins der augenfälligsten beispiele, dass das 
ergebnis, welches sich frühzeitig einer einfachen und natür- 
lichen Sprachanschauung aufdrängte, späterhin auch das durch 
wissenschaftliche begründung einzig -zu ehren kommende wird. 
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So stelle ich denn hier auf grund der angestellten er- 
wägungen diese Hypothese, dass in den asigmatischen com- 
positen mit -€- die ersten glieder für das griechische sprach- 
bewnsstsein wirklich imperative waren, der anderen ansieht, 
dass dieselben bestandteile für flexionslose verbalstämme zu 
halten seien, als mindestens gleichberechtigt an die seite. 

Nun ist aber hier endlich noch ein letzter punkt be- 
treffs der asigmatischen composita zu erledigen. Wir hoffen 
es hinlänglich klar gemacht zu haben, wie es auf einem wege 
der rückkehr geschehe (s. oben s. 7.), wenn griech. q>€Q€' 
in q)eQi'7tovog wieder zu derselben bedeutungsfunction ge- 
lange, die einstmals auch sein indogermanischer urahn bhara- 
gehabt, dann aber fernerhin in seinem gebrauche als verbal- 
stamm für das lebendige Sprachgefühl wenigstens eingebüsst 
hatte : zu der fiinction des nomen ägentis. Gleichzeitig nun 
aber haben wir andererseits das zugegeben, dass die Stellung 
der beiden glieder, so wie sie in (psQi'Ttovog vorliege (das 
nomen agentis voran), auf der beibehaltung eines aus alter 
zeit stammenden gebrauches beruhe: vorhin s. 154 f. Wäre 
es nun da, könnte man fragen, nicht denkbar, dass die 
Griechen aus indogermanischem muttergute solche compo- 
sita wie ^bhara-juga'S und ^bhara-vaika-s als ihr erbteil davon 
getragen hätten ? Zu der zeit der differenzierung des bhara- 
zu cpege- im verbum und zu tpogo- im nomen Hessen sie die- 
selben composita dann direct mit dem verbum gehen 
und zu q)€Q€'^vyO'gy q)€Q€'0i7(o-g werden, während die umge- 
kehrt gestellten *jyga'bhara-s, *vaika-bhara-s regelrecht der 
nominalen gestaltung des bhara- folgten: ^vyo-g)o^o-^, olxo- 
(pbqo-g. Von einer rückkehr des q)eQe' zur function des 
nomen agentis brauchte dann, so scheint es, nicht geredet 
zu werden. Ebenso glaube ich ja die ansieht K. Zachers 
über diesen punkt dissert. philol. Halens. I 322 f. ver- 
stehen zu sollen. Auch indogermanische primäre nominal- 
bildungen von der art wie ^bltara-tra-m, ^gana-ti-s Hessen 
wir oben s. 5. in stätig fortdauerndem anschlusse an das 
verbum ihre griechische lautgestalt (piQe-TQO'V, yha-ai-g ge- 
winnen. 

An sich können wir uns diesen einwurf, unbeschadet 
der richtigkeit unseres erklärungsprincipes der verbalen 
composition, ganz wol gefallen lassen und einräumen, dass 
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allerdings indog. "^^bhara-juga-a unmittelbar zu griech. 
q)€Qä'^vy(hg werden konnte. Denn wer, wie K. Zacher, dieser 
ansieht ist, der kommt trotzdem, wenn ich recht sehe, um 
die Zuhilfenahme unseres erklärungsprincips nicht herum. 
Indog. bhara- ward im verbum sehr früh, weit vor dem ein- 
tritt des Sonderlebens der griechischen spräche, zu bhere-, 
zur zeit nemlich des entstehenden gemeinsam-europäischen 
sprachzustandes. *) Vergl. verf. Jenaer literaturz. 2. dec. 
1876. 8. 760. Man müsste also annehmen, dass auch griech. 
(pBQi'l^vyO'Q als directer fortsetzer eines indog. "^bhara-juga-a 
unter der gestalt *bfiere-juga'8, wie die mittelstufe ja zu lauten 
hatte , gemeinsam-europäisches compositum gewesen sei. 
Damit aber würde man offenbar für diejenige Ursprache, 
welche die mutter aller der «-sprachen war, das Vorhanden- 
sein verbaler nominalcomposition statuieren müssen, wozu 
mir alle festeren anhaltspunkte zu fehlen scheinen. Denn 
wie dem auch sei: geschah die lautliche umwandelung von 
*bhara-juffa-8 zu *bhere-jiAga-8 in so früher, in vorgriechischer 
zeit, so geschah jedesfalls auch die verbale umdeutung des 
anfangsgliedes bhara-, das vergessen seines nomen-agentis- 
charakters so früh; denn btiere- ist eben nur verbal. Man 
kann also, wie man sieht, bei dieser annähme das von uns 
immerfort geltend gemachte moment der geschehenen ver- 
balen umdeutung erster nominaler glieder keineswegs ent- 
behren, muss es aber in einer weit früheren Sprachperiode 

*) Absichtlich drücke ich das obige in einer allgemeineren form 
aus und vermeide den ausdruck 'europäische Spracheinheit'. Auch mir 
scheint neuerdings selbst das e der europäischen sprachen nichts mehr 
für die ehemalige existenz einer gemeinsamen europäischen grundsprache 
zu beweisen. Freilich sind meine gründe für diesen zweifei ganz wesent- 
lich andere als die von Joh. Schmidt zeitschr. XXIII 333 ff. vorgebrachten, 
deren Stichhaltigkeit mir wenigstens nicht einleuchten will. Doch kann 
ich mich auf eine darlegung meiner gründe an diesem orte nicht ein- 
lassen. Sie stimmen im wesentlichen mit den von Brugman stud. IX 
374 ff. dargelegten argumenten überein; wenigstens gebe ich in dem 
einen hauptpunkte Brugman unbedingt recht, dass ich mit ihm den 
unterschied der verschiedenen a-laute (europ. e und a) ursächlich in die 
Periode der indogermanischen grundsprache zurückgehen lasse, dass ich 
femer an einen causalen Zusammenhang der lautnüancierungen in der 
a-reihe mit den ursprünglichen betonungsverhältnissen glaube, endlich 
dann selbstverständlich auch meinerseits die ganze fragesteUung in dem 
erwähnten aufsatze Joh. Schmidts für eine verfehlte halten muss. 
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wirken lassen, als wir zu tun gezwungen sind; wenn wir den 
ganzen Vorgang auf griechischem boden sich vollziehen lassen 
und demgemäss in griech. q)€^'^vyO'g nicht den directen ab- 
könmiling eines grundsprachlichen ^bkara-juga-a sehen. 

C. Sigmatische composita. 

Die sogenannten sigmatischen composita der grie- 
chischen spräche, zu denen wir nun tibergehen, bestätigen 
auch ihrerseits vollauf die richtigkeit unserer annähme von 
dem Ursprünge verbaler erster compositionsglieder. 

Ausgegangen ist die spräche bei den za.hlreichen bil- 
dungen dieser art von alten echt nominalen ersten gliedern, 
welche mit dem suffixe -H- gebildet waren. Dies ist ein 
punkt, der nach meiner Überzeugung gar keinem zweifei mehr 
unterliegt. Diejenigen forscher, welche dies gelehrt und an- 
erkannt kaben, sind u. a. : Pott etym. forsch, I* 90. I^ 238 ff., 
Düntzer d. lehre v. d. latein. wortbild. u. compos. Köln 1836. 
s. 193., Benary röm. lautl. Berlin 1837. s. 138., Bopp vergl. 
gramm.^ §. 965., Hugo Weber zeitschr.X 254., Leop. Schröder 
formelle untersch. d. redeteile s. 361 ff., ferner Leo Meyer vergl. 
gramm.n328f., Rödigerzeitschr.XVIII 70., Herzog in Fleck- 
eisens Jahrb. f. class. philol. 1870, s. 299. untersuch, üb. d. bil- 
dungsgesch. d. griech. u. latein. spr. Leipz. 1871. s. 71,, Gust. 
Meyer stud.V 110 ff.. Zacher dissert. philol. Halens. I 330 ff., 
Job. Schmidt Jenaer literaturz. 31. jan. 1874. s. 76. 18. sept. 
1875. s. 668., Schaper zeitschr. XXII 525., Fried. Stolz d. 
zusammenges. nomina in d. homer. u. hesiod. gedichten 
Klagenfurter gymnasialprogr. 1874. s. 41 f. Ihnen stimme 
ich also, was den formalen Ursprung der bildungen angeht, 
völlig bei. Dabei bleibt es zunächst ganz dahingestellt und 
ist eine frage für sich, ob jene mit dem suffixe -ti- gebildeten 
nomina als abstracte nomina actionis, wie Pott, Düntzer, 
Benary, " Bopp, Hugo Weber und Schröder wollen, oder als 
concrete nomina agentis aufzufassen seien, was Leo Meyer, 
Eödiger, Gust. Meyer, Zacher und Job. Schmidt vorgezogen 
haben. 

Den formalen Zusammenhang zwischen den mit -ai- ge- 
bildeten ersten compositionsgliedern und selbständig vor- 
kommenden das Suffix -0/- = ursß. -ti- enthaltenden verbal- 
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nominibus hat niemand einleuchtender gemacht, als un- 
freiwilliger weise Clemm selbst, der gegner jener ansieht. 
Seine massenhaften de compos. Graec. s. 33 — 39 gegebenen 
materialzusammenstellungen solcher fälle wie nom. riqxpi-g: 
comp. TeQXpi'fißQOTog reden laut genug, so laut, dass man sich 
fast ¥nindern könnte, wie es der fleissige zusammensteller 
selbst nicht hören und sich veranlasst fühlen konnte, für 
die wenigen nicht einstimmenden fälle ihre individuellen 
erklärungsgründe aufzusuchen. Es wäre, rein a priori be- 
trachtet, fast ein wunder zu nennen, wenn die letzteren, die 
fälle, die sich nicht unmittelbar fügen wollen, fehlten, wenn 
ein so sehr sich ausbreitendes compositionsprincip, wie es 
dieses offenbar im griechischen geworden ist, nicht hie und 
da aus seinen ihm von alters her vorgeschriebenen bahnen 
gewichen wäre. 

Die ferneren hauptstützen für dieselbe ansieht, dass 
nomina mit suff. -ti- in jenen ersten griechischen compo- 
sitionsgliedern stecken, sind besonders von Pott, von Eö- 
diger, vor allen aber von Gust. Meyer geltend gemacht 
worden. Die beiden sanskritischen beispiele rky-ap' ved. 
*wasser strömend' und ranti-deva- nom. prop'r. *^die götter er- 
getzend' betrachte auch ich mit Gust. Meyer, trotz des 
Widerspruches von Clemm stud. VII 52. anm. 7., als sichere 
analogien zu den griechischen sigmatischen compositis, selbst 
dann, wenn man das erstere nicht mit dem Petersb. wörterb. 
durch *wasser strömend', sondern lieber mit Grassmann 
wörterb. z. rgv. sp. 1169. durch (Vasser zum strömen', d. i.) 
^strömende wasser habend* übersetzen will. Weniger sicher 
sind die auch von Gust. Meyer beigebrachten ddii-vdra- und 
mti-hotra-j da sich für diese der Übersetzungen mehrere dar- 
bieten ; vergl. das Petersb. und Grassmanns wörterb. Falsch 
ist Meyers rdti-shdc', das mit rayi-shdc- ganz auf gleicher stufe 
stehend vielmehr im zweiten teile das regierende verbal- 
nomen «ac-, im ersten aber das hier als concretum geltende 
rdü' 'gäbe, gunsterweisung' enthält; übrigens unterscheidet 
sich auch idti-shdc-, was wol zu beachten, durch seinen 
accent von rUy'ap-, vUi-hotra-, 

Nicht minder in die wagschale fallen dann die zwei alten 
griechischen beispiele mit rein erhaltenem suffixe -w-: ßuni- 
pivet^a 'männerernüjxeriü' und ^Ogrl-loxog *^die scharen er- 
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regend', zu denen Rödiger a. a. o. noch andere weniger 
sichere hinzuzufügen sucht. Olemm hat diese beiden bei- 
spiele mit -rt- stud. VII 51 ff., wo er auf denselben gegen- 
ständ zurückkam, mit stillschweigen übergangen. 

Was nun den controverspunkt angeht, ob die ersten 
compositionsgliedef mit dem suffixe urspr. und sanskr. -ft-, 
griech. -w- und -oi- als abstracte nomina actionis oder ak 
concrete nomina agentis zu gelten haben, so halte ich das 
für eine frage von sehr untergeordnetem werte gegenüber 
der anderen, ersteren frage, dass es eben nominale -ft-stämme 
sind, welche das erste glied solcher composita bilden. Ich 
bemerke hierzu nur folgendes. 

Dass skr. rtty-ap- ursprünglich Vasser zum strömen 
habend', wie es ja Grassmann fasst, däti-vära- ^gaben zum 
schenken habend' bedeutet habe, halte ich für eine durch- 
aus nicht unbedingt abzuweisende annähme. Und meines 
erachtens hat durchaus treffend Leop. Schröder formelle 
unterscheid, d. redeteile s. 375. die volle möglichkeit dar- 
getan, wie die griechischen composita elxeol-TteTtlog, ^^yfial- 
Xaog gerade so gut wie das deutsche wipp-stert von ihrer 
ursprünglichen bahuvrthibedeutung *gewand zum schleppen 
habend, schleppgewandig', ^das volk zur führung habend, 
führvolkig', 'mit einem sterz zum wippen, wippschwänzig' 
zu den uns weniger unbeholfen scheinenden bedeutungen 
'das gewand schleppend', 'das volk führend', 'den sterz 
wippend' gelangen konnten, mit anderen werten, für das 
Sprachgefühl aus ursprünglichen bahuvrihis zu umgekehrten 
tatpurushas wurden. Vergl, auch über mpp-stert unsere aus- 
führung oben s, 133. Diese von Schröder statuierte be- 
deutungsentwickelung findet auf griechischem boden selbst 
ihre schlagende analogie an dem, was wir oben s. 158 f. 
über die umdeutung mehrerer alter griechischer bahuvrihi- 
composita, namentlich derer mit cptko-j erwiesen zu haben 
glauben. Selbstverständlich wird Schröders und unsere auf- 
fassung nicht im mindesten dadurch erschüttert, dass man 
lange nicht auf jedes der vielen sigmatischen composita 
die alte bahuvyihische deutung anwenden zu können meint. 
So gut wie der Grieche späterhin bei seinem cpM-^evog nicht 
mehr an das adjectivum (piXo-g dachte, sondern es einfach 
'den gastfreund liebend' deutete, und dann fuao-^evog 'den 
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gastfreund hassend' darnach bildete: ebenso gut ward ihm 
bei seinen vielen im ersten gliede mit -01- schliessenden com- 
positis nach einmal geschehener das nomen agentis anstatt 
des abstractums hineinbringender umdeutung die erinnerung 
a^ die alte abstractbedeutung der -oi-stämme überöüssig und 
ist tatsächlich von ihm, wie wir im weiteren verlaufe unserer 
Untersuchung sehen werden, über bord geworfen worden. 

Also ungereimt ist die annähme abstracter nomina actio- 
nis mit suff. -ti- in den sigmatischen griechischen compositis 
ganz und gar nicht, wie man wol gemeint hat. Will aber 
einer trotzdem von dem nomen actionis durchaus nichts wissen, 
sondern einfacher von hause aus concrete nomina agentis 
mit demselben suffixe -ti- annehmen, so sträuben wir uns in 
diesem falle auch hiergegen nicht. Die sanskritischen rtty-ap-y 
ranti-deva- wären alsdann ebenso, d. h. mit derselben Stellung 
der glieder, gebildet wie die den schwachen participialstamm 
als ersten bestandteil enthaltenden skr. bhardd-vdja', tardd- 
dvesha-; s. oben s. 155. Den von Gust. Meyer stud. V 110 f. 
im anschlusse an Bopps und Schleichers Sammlungen auf- 
gezählten beispielen solcher selbständigen nomina agentis mit 
-fe-, welche übrigens nicht alle gleich sicher sind*), füge ich 
hier aus dem vedischen sanskrit noch hinzu: dhü-ti- m. 
'schütteler, .erschütterer' (von den Maruts) von würz, dhü-, 
raji'ti' m. ^kämpfer' nach dem Petersb. wörterb. von würz. 
ran-, 'erfreuer' nach Grassmann wörterb. sp. 1145. von würz. 
ram-, väsh-ti- adj. 'begehrend, begehrlich' von würz, vag-, sap-ti- 
m. 'ross, rennpferd' von würz, sap- 'nachstreben', ß-gar-U- 
m. 'verschlucker, verschlinger' 'von würz, gar- redupl., ama-ü- 
adj. 'dürftig, arm' von würz, am- 'schadhaft, krank sein', 
ara-ti- m. 'diener, gehilfe, Verwalter, ordi^er' von würz, ar- 
'fügen', rdma-ti- adj. 'gern bleibend, anhänglich', subst. m. 

*) Griech. v^on-g z. b. enthält bei bahuvrihischer deutung, welche 
trotz Meyers Widerspruch gegen Pott eine wol mögliche ist, ein nomen 
actionis -eari- = *eS-ri' * essen, speise' als Schlussglied ; vergl. auch Schröder 
form, untersch. d. redet, s. 371. anm. Auch got. ga-drauht-s *krieger , 
das Meyer mit Schleicher compend.* §. 226. s. 440. für ein unmittelbar 
aus der wurzel. entsprossenes nomen agentis mit -ti- hält, wird doch 
wol besser als bahuvrihi aus dem copulativem ga- und dem femininen 
got. drauhti- in drauhti-vitop *kriegsgesetz, kriegsdienst', altn. drött, 
ags. dryht, alts. druht, mhd. truht *gef olgschaft' gefasst: got. ga-drauht-8 
*kriegsmann* also = *an der gefolgschaft teil habender'. 
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liebhaber'; vrka-ii- m. (nach Grassmann, aber nach dem 
Petersb. wörterb. vielmehr: „f. concret", nur rgv. IV 41, 4.) 
'verderber, mörder, räuber', dabht-ti' adj. sahst, 'beschädigend, 
beschädiger, feind\ aus dem späteren sanskrit: dafia-ti- m. 
nom. propr. von würz, dah , vaha-ti- m. 'wind, gefährte^. 

Aber nur der ausgangspunkt, nichts weiter, ist in 
den -<i-stämmen gegeben für die richtige erklärung der sig-' 
matischen composita. Nunmehr tritt die berechtigung der 
entgegenstehenden von . Curtius und Clemm verfochtenen 
hypothese in kraft, dass nemlich sigmatische aoriststämme 
in jenen ersten compositionsgliedern zu suchen seien. Die 
betreffenden stellenangaben machten wir schon oben s. 140 f. 

Das suffix -fe'- ward einem nur nicht auf die dorischen 
und den boeotischen dialekt (vergl. Ahrens dial. I. 173.) 
sich erstreckenden, sonst aber allgemein griechischen laut- 
gesetze gemäss zu -oi-, und die Wirkung dieses lautgesetzes 
war eine so grosse, dass sie weit über das ihr ursprünglich 
allein zustehende formengebiet hinausgieng. In sehr vielen 
der griechischen -(Xt-bildungen kann nemlich, worauf bisher 
noch kaum geachtet worden ist, das -ai- gar nicht unmittel- 
bar rein lautlich aus -ri- hervorgegangen sein. Hauptsächlich 
nur zwischen zwei vocalen ist der lautwandel des -ti- in -ai- 
lautgesetzlich gerechtfertigt, z. b. in ara-<Ä-g, d-i-ac-g, do-ai-g, 
kv-ai-Qj Ttolfj'GL'g u. s. w. Ausserdem dürfte, so viel ich 
wenigstens erkenne, dieselbe assibilierung des t vor nach- 
folgendem t wol nur noch nach nasalen sicher erweislich 
sein, durch die ausserdorische und -boeotische Verwandlung 
nemlich der personalendung III. plur. -vtl in -vac: (paai, 
X^yovai aus qpof-vr/, l^yo-vri. Ob auch nach liquiden das a 
aus T im gleichen falle rein lautlich entstehe, lasse ich dahin 
gestellt; einzelnes, z. b. das adverb üqu, das subst. TtoQTi-g, 
beides sicherlich alte und von den frühesten griechischen 
Zeiten her lebende Wörter, könnte dagegen sprechen, dass 
nomina wie ägac-g, alai-g anfänglich mit -ri- gebildet gewesen 
seien und selbst an ihrem teile den Übergang des suffixes 
-Tt- in die form -crt- erlebt hätten. Sicher dagegen scheint 
mir, dass nach allen vorhergehenden explosiven verschluss- 
lauten jedweden organs der directe lautübergang von -rt- in 
-ai- nicht statt gefunden habe. Niemals konnte, wie ich 
glaube, riqipL-g direct aus einem *T€^7rrt-g, ebenso auch nicht 
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TOQa^i' und xat-a^- aus *f:aßox-Tt-, *xofr-oy-Ti-, wie Onat. Meyer 
will stud. y 113.^ endlich ebenso wenig Tteid-g ^Überredung' 
aus *7r€i^Ti-g, 7t€i(H'g ^leidenschaft' aus ^Tcev^vi-g hervorgehen. 
Das würde griechischen lautgesetzen schnurstracks wider- 
sprechen, und, wie Ttvo-u-g aus ^Tivd^TL-g^ TÜa-Tt-g, das ältere 
gebilde von der selben wurzel wie jenes erst genannte Tteloi-gj 
wie femer fdaQTi'U'g u. a. zeigen, machten die nomina mit 
'Ti^ keine ausnähme von den lautgesetzen; vergl. auch 
oKtlV' ^strar, UtIv- Veihe', nicht ^d^iv-, *i§[V', In rd^ipi-g, 
moa^i-g, mTo^L-g, Tteioi-g und allen solchen fällen ist yielmehr 
unmittelbar das suffix in der gestalt' -ai- angetreten, und 
das geschah in folge einer einfachen formübertragung von 
denjenigen fallen her, wo sich das -ai- aus -tl- lautlich ent- 
wickeln musste. 

Dies erinnert an eine ganz ähnliche formübertragung 
auf lateinischem boden : hier sehen wir ebenfalls 9-suffixe für 
^Suffixe, -«o-, -«tt-, sör- und -«tön- für -to-, -<m-, -<ör- und -tön-, 
teilweise durch eine rein lautliche entwickelung eintreten, 
wie in dem part. censo-y den Substantiven censu-a^ censor, eenm, 
von da aus aber durch um sich greifende analogie sich 
weiter verbreiten, wie in den participien lap-so-f fixo-, dem 
supinum man-su-my den Substantiven lap-su-s, man-sory man-do 
Vergl. Corssen krit. beitr. s. 426. ausspr. vocal. I ^ 180. 

In wenigen fällen zeigt sich umgekehrt auch das un- 
veränderte griech. -ri- ebenso lautgesetzwidrig zwischen vocalen 
in solchen dialekten (ausserdorischen nemlich), welche sonst 
das T in gleicher läge in a verwandeln; so in den homer. 
(pdri-gy f^f^i-g, ßorcL-avevqa, fiovri-g^ nachhom. afiTtcmi-g, xifvi-g, 
Vergl. Ahrens dial. 11 63., A. Kuhn zeitschr. XV 312. 
Wollen wir auch hier keine rein willkürliche Verletzung des 
lautgesetzes statuieren, so scheint mir angenommen werden 
zu dürfen, dass gelegentlich auch in der gerade umgekehrten 
richtung, als wie sie oben geschildert ist, die gegenseitige 
formenbeeinflussung stattfinden konnte: beispiele von -w- 
bildungen wie 'O^w-Ao^og, fxvfjavi-g, Ttlati-gy Ttvaii-g, X'^aei-gj 
fuxQTVTL-g, die das t lautgesetzlich bewahrten, konnten be- 
wirken, dass in einigen fällen, wie in den genannten ßani- 
dvBLQa, gxxTi'g, f^rJTi-g, fjuivti-g, a^imaTL-g^ XJJ''^^-Si nicht zwar 
das vorhandene t dem üblichen wandel in a entgieng (das 
wäre eine falsche anschauung von der sache), vielmehr aber 
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ein üeugebomes -r^- a\^ftauchte als nachkomme des gelegent- 
lich (nach consonantischen lauten) überlebenden alten -w-. 

Das gerade entgegengesetzte verfahren; wie bei der aus- 
breitung des Suffixes -ot- über seine lautgesetzliche Sphäre, 
beliebte der griechischen spräche bei dem a des sigmatischen 
aorists einzuschlagen. Im aorist hätte ja der spirant zwischen 
vocalen lautgesetzlich schwinden müssen, und wir sollten 
*6-an;-a, *€-At;-a, *e'7tolrj'a • erwarten, wie wir das imperf. 
iQ-a '^ich war' aus *^a-a haben. Bestehen nun aber factisch 
e-on^a-a, e-lva-aj e-Ttoirja-a, so ist in diesen formen das ur- 
sprüngliche « nicht etwa von anfang an geblieben, sondern 
nach einer und sei es noch so kleinen, aber notwendig an- 
zunehmenden «-losen interregnumszeit ist a restauriert worden, 
zufolge des günstigen umstandes, dass es ihm vergönnt ge- 
blieben war, in einem nicht unbeträchtlichen teile des 
ursprünglich ganz von ihm beherrschten formengebietes 
seine herrschaft immerfort zu behaupten: weil in €-r«^i//-a, 
S'TtQa^-a, e-TtSLG-a derselbe aoristische charakterlaut nie- 
mals verschwunden war und eben diese, die consonantisch 
schliessenden verbalstämme mit ihrem a die vocalisch aus- 
lautenden später wieder ansteckten. Es sind also jene «-onya-a, 
e-kva-a, e-Ttolrja-a erst wieder analogiebildungen nach diesen 
e-TEQXp-a, e-Ttga^-a, e-Tteia-a, Wenigstens halte ich diesen er- 
klärungsgruijkd für die angeblich unterbliebene Verhauchung' 
des aoristischen a zwischen vocalen für völlig ausreichend 
und glaube nicht, dass wir ausserdem noch andere momente, 
etwa mit Curtius verb. d. griech. spr. 11 278. die einwirkung 
des sigmatischen futurums, zu hilfe zu rufen nötig haben. 
Die einwirkung des sigmatischen futurums in der weise, 
wie es Curtius getan, anzunehmen und das a dieses tempus 
einen erhaltenden einfluss auf das zwischen vocalen stehende 
aoristische a ausüben zu lassen : dies wenigstens muss ich 
als eins der allerunzulänglichsten auskunftsmittel, die man 
nur wählen konnte, bezeichnen. Aus welchen gründen, wird 
der an diese schrift angefügte excurs ausführlich darzulegen 
haben. 

Verhalf also, wie ich nicht zweifle, e%eQ\pa dem ekvoa 
nachträglich wieder zu dem besitze des ursprünglichen Sibi- 
lanten, so teilte umgekehrt Xvat-g dem regipt-g sein aus t ent- 
standenes a mit. 



176 Verbale coiAposita im griechischen. 

Indem nun aber das suffix -rt- zu -at- ward und dieses 
-ot- ferner durch übergreifende analogie vielfach auch da 
eindrang, wo es eigentlich nicht hingehörte, terrain occu- 
pierte, das dem alten -w- von rechts wegen hätte verbleiben 
sollen : entstand im griechischen eine recht beträchtliche an- 
zahl solcher erster compositionsglieder, welche eben wegen 
dieses a von -cä- und in folge sonstiger lautlicher gleich- 
klänge die spräche verleiteten, an nebenliegende sigmatische 
aoriste zu denken. So schienen nun, um mich unter massen- 
haften beispielen auf drei homerische zu beschränken, die 
ersten glieder von igvol-Ttrokigy Tovval'TtTeQog, TBQXpl'fißqavog 
zu den aoristen e^iQvaa, krdviksa, ereqxpa zu gehören. Die un- 
ausbleibliche folge war, dass man, zu nachbildungen schrei- 
tend, alsbald gar nicht mehr an die nominale herkunft der 
-cÄ-bildungen dachte, vielmehr kurzer band schwache aorist- 
stämme in die ersten glieder der composita einführte. So 
steckt denn allerdings, was Curtius und Clemm trotz allen 
Widerspruches mit recht festgehalten haben, in dem ersten 
teile der composita Zvritd'XOQog ^chor aufstellend^ und XvaU 
Ttovog 'mühen lösend^ der verbalstamm der aoriste e-acria-a, 
^'kvG-a ; aber dieser aoristische verbalstamm formte sich nach 
dem muster alter misverstandener echt nominaler -(»-, resp. 
-fo'-stamme. 

Wir haben oben s. 152 f. anm. Clemms Vermutung, dass 
im lateinischen ^^ am'mi^ ein compositum mit einem sigma- 
tischen verbalen tempusstamme sei, bestritten und glauben 
aus gutem gründe, gestützt auf versi-capälus, versi-color, versi- 
pellis, vor allem aber auf tenti-pellium^ darin eine zusammen-^ 
Setzung mit dem particip perf. pass. sehen zu müssen. 
Nehmen wir aber einmal an, die lateinische spräche habe 
eine auch nur annähernd ebenso grosse fruchtbarkeit in der 
originellen fortentwickelung der überkommenen compositions- 
bildungen zu entfalten vermocht wie die griechische, und 
vindicieren wir einmal hypothetice dem lateinischen den be- 
sitz mehrerer solcher bildungen wie flea^-animus, ßeai-pes, etwa 
auch eines *nead-capülus "^aufgeknüpftes haar habend, das haar 
aufknüpfend', '^ple.i'i'crinis 'flechthaarig', *y eai-comus 'das haar 
gekämmt habend', "^ßx-OLulus 'die äugen geheftet habend', 
"^quassi-cauda 'wippstert': so scheint es uns dann allerdings 
vollkommen denkbar, dass auf solcher grundlage auch das 
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lateinische recht wol zur ausbildung einer derartigen com- 
positionsweise hätte gelangen können, dass es als erstes 
glied eines nominalcompositums den stamm eines sigma- 
tischen perfects verwendete. Bei erfolgter nur leiser um- 
deutung der ersten participialen glieder, volksetymologischer 
anlehnung derselben an die entsprechenden gleichklingenden 
perfectformen, hätten vielleicht nachbildungen von der art 
wie etwa *duan'Cohor8 *^herzog^, "^junx-eqwis "^tßv^tTtTCog ^ ^mmpsi- 
citrus "^speisen zu sich nehmend' oder ^genommen habend', 
"^trcuei'vestis ^eXKsaljteTtXog' gar nicht lange auf sich warten 
lassen. Der spätlateinische dichter Avienus hat in seiner 
Übersetzung des Aratus v. 288. ein fluxi-pedits "^bis auf die 
füsse wallend' gewagt: anfangsglied ist natürlich entweder 
der adjectivstamm ßiueo- ^fliessend, wallend', oder das sub- 
stantivum ßtueu-s 'das fliessende, das wallende, schleppende 
am kleide'; die ganze bildungaber ist wol ohne zweifei nur 
unter dem einfluss und in nachahmung griechischer muster 
zu stände gekommen. 

Ich wei*de jetzt im einzelnen zeigen, wie sich bei dieser 
unserer erklärungsweise der sigmatischen griechischen com-, 
posita, und nur bei dieser, alle, aber auch alle die 
Schwierigkeiten glattweg lösen, an denen die Verteidiger der 
einseitig nominalen sowol wie der einseitig verbalen auf- 
fassung gescheitert sind und notwendig scheitern mussten. 

Die einseitig nominale auffassungsweise vermag haupt- 
sächlich mit drei punkten nicht genügend und überzeugend 
fertig zu werden, welche denn natürlich das hauptboUwerk 
in den gegenargumentationen von Curtius und namentlich 
von Olemm bilden. Diese punkte sind: 

1. die mehrfach vorliegende quantitätsdiflferenz des 
wurzelvocales zwischen einem selbständig vorhandenen 
nomen mit suff. -ac- und dem ihm entsprechenden ersten 
sigmatischen compositionsgliede : ßdacg und l^va-ßrjal'veojg 
(Od. & 113.), atdac'Q und iTrjal-xoQOQj Irrjal-laog u. a., Tcai-g 
und Tlal'cpovr], cfdiai-g und cpxHaL'f.ißQOTog, övac-g und övai- 
-dxiXaaaogy kvac-g und Xmc'fLieXrjg, Ival-Ttovog u. viele andere, 
ffwai-g und cfval-^oog, Soai-g und dcoal-diyiogy öcoaL-Ttvyog, Jcaal- 
^€og (neben dool-dcxogy öoai'Ttvyog, Joal-^eog), eat-g (aV-fioi-g, 
acp-eai-g, fxid^eaL-g, TZQü-eoi-g) und ^HoL-odog, 'qm-BTtrig, dv-rjal- 
SüjQog, Vergl. Curtius d. nom. Graec. format. s. 18 f., 

Osthoff, verbum in der nominalcomposition."^ 12 
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Clemm de comp. Oraec. s. 51 ff. Natürlich gehören alle 
diese composita bereits zu der schicht der nachbildungen ; 
sie entstanden allerdings im anschluss an die aoriste e-ßr/a-a, 
e-arrja-aj e-rla-a, €-q>&ia'a, e-dva-a, l-Awy-a, e^va^, an die 
futura Sviacü und rjau*) zu einer zeit, als der formale Zu- 
sammenhang der sigmatischen ersten glieder mit den nomi- 
nalen -oit-stämmen für das Sprachgefühl bereits gerissen war. 
2. die regelmässig statt findende elision des i von -ot- 
vor Yocalischem anlaut des zweiten gliedes, während sonst 
nomina auf -gl-, überhaupt nominale -i-stämme diesen thema- 
vocal in der gleichen läge durchaus beizubehalten pflegen: 
homer. sqva-iXQ^aTeg, TiXtp-Laxiog, Q^^-'T^foQ, q>dia-r}V(»^, Km/ja" 
LTtTtog (Od. V 288.), AtfhovÖQog (II. yl 491.), hesiod. ^i//- 
iivöog, herodot. ZitjO-ayoQfjg gegenüber (naol'aQXPGy Ta^L-oQXogj 
auch TioU-aQXOi^, Vergl. Clemm de compos. Graec. s. 56. 
Diese Unterdrückung des i beweist ihrerseits ebenfalls nur, 
das das bewusstsein von dem Charakter der betreffenden 
compositionsglieder als ehemaliger nominaler -ca-stämme 
dem Sprachgefühl abhanden gekommen war. Bildete man 
fortan diese ersten compositionsglieder nach der analogie 
sigmatischer aoriste, so musste natürlich das -i- von •<»- 



'*') Es ist ganz gleichgiltig , ob wir den sigmatischen aorist oder, 
auf Lobecks meinang pathol. serm. Graec. prol. s. 144. hinauskommend 
(vergl. darüber Clemm de comp. Gr. s. 106 f.), das futurum wählen als 
dasjenige tempus, an welches die sigmatischen compositionsglieder vom 
Sprachgefühle angeknüpft wurden: die hauptsache ist und bleibt eben 
nur, dass jene ersten glieder bei einem das a enthaltenden tempus- 
stamme im sprachbewusstsein untergebracht wurden. Das re^xpi- in 
T6Qxvi- ußQoros ward an das futurum ti^xpco nicht weniger angeschlossen 
als an den aorist e-ra^xpa, das Ivai- in Xvai-Ttovos steht dem aoriste 
s-kvaa formal um nichts näher als der futurform Xvaai. Bei den bil- 
dungen mit Scoai- und rioi- bleibt uns wegen e-Swxa, ^xa natürlich nur 
das futurum übrig; vergl. Clemm de comp. Gr. s. 120 f. — Will man 
für die composita mit dwot- auf eine nebenform des nomens Soai-g, auf 
das im dorischen erhaltene, inschriftlich und bei Hesych überlieferte 
bfl?ri-g C. J. nro. 1688., das = lat. doti- ist, recurrieren, was aber keines- 
wegs notwendig ist: so wären jene Zusammensetzungen mit Scaai- alsdann 
aus dem obigen Verzeichnisse zu streichen. Dem skr. dati- in havyä- 
dilti' und dätirvära- steht formal sowol griech. dooi- als auch 8a>ai- 
gleich : griech. o = skr. ä wie in sehr vielen fällen; vergl. verf. in 
Paul-Braunes beitr. III 40 f. 73., neuerdings auch Brugman stud. IX 
367. 370. 372. 385 f. 



C. Sigmatische composita. 179 

vor nachfolgendem vocale ebenso überflüssig erscheinen, wie 
das -0- von (pvyo- in g^vy-alxf^rjg, das -c- von q>€Q€' in ^eg- 
atmig. In ßcori-aveioa ist darum auch das -t- vor dem fol- 
genden vocale ebenso wie in avaoi-aQXog erhalten geblieben, 
da ja jenes alte compositum aus sehr nahe liegenden gründen 
vor den schlingen der aoristischen umdeutung bewahrt war. 
Das spätere atoat'dveiQa Theod. Prodr. ist offenbar nach 
ßwTi'dveiQa gebildet und behält darum sein -t-. Bei solchen 
compositis wie qp^a-ijvwß, AvG-avdQOQ, iTrjG-ayoQag haben wir 
nach dem hier entwickelten also ein doppeltes indicium dafür, 
dass sie auf der neuen, der aoristischen basis entsprangen: 
ausser der länge des wurzelvocales der ersten silbe die elision 
des 'i' in der zweiten silbe. 

3. der mitunter statt findende gebrauch von -«- und -o- 
als compositionsvocale anstatt -t- in den "sigmatischen ersten 
gliedern: -e- (sehr selten) in homer. d-TieQae-xöf^rjg (neben 
d-x€Qai-iwfir]g), nachhom. Ttega^-Ttohg] -o- (häufiger, aber erst 
später, bei Homer und Hesiod noch gar nicht) in Xecxpö-Sgi^, 
(xi^o-ßaQßaqog, Qiipo-xlvdwog , aeiOO'Ttvylg, atgeipo-dcx^o) u. a. 
Vergl. Clemm de compos. Gr. s. 56 f. stud. VII 54. So gut 
wie der von dem sprachbewusstsein vollzogene anschluss an 
die schwachen aoriste das gefühl von der Überflüssigkeit des 
-i' vor vocalen {igvo-d^f^areg u. s. w.) hervorrief, ebenso gut 
konnte sich aus derselben quelle ein gefühl von der gelegent- 
lichen ersetzbarkeit desselben -t- durch andere compositions- 
vocale herleiten. In d'7ceQGe'x6f4rjg, neQa^'Ttokig siegte das -€- 
der präsens- und der starken aoriststämme, welche sich in 
der nominalcomposition vorfanden, das -£- von dQX€'xay.og, 
öccKe-dvfxog, über das -l- der -crt-stämme xegai-, Tcegac-] mög- 
licher weise wirkte auf das erstere unmittelbar die analogie 
eines vielleicht schon gleichzeitig bestehenden d'xeiQe-xofÄr^gj 
wenngleich dieses letztere erst bei Pindar, noch nicht bei 
Homer, zu belegen ist. yieixpo-dgi^, aeiaO'Ttvylg, fiiS^o-ßdQßaQog 
erhielten . ihr -o- statt -t- lediglich unter dem einflusse des 
so massenhaft in den rein nominalen Zusammensetzungen 
erscheinenden compositionsvocales -o- ; so lehrten auch schon 
Schönberg üb. griech. compos. s. 54. und Zacher dissert. 
philol. Hai. I 332., auch Clemm, obgleich freilich letzterer 
forscher die „analogie der nominalen Zusammensetzung" nur 

„mitwirken" lässt bei der angeblichen „verdumpfung" des 

12* 
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aoristischen -aa- in -oo-. Bei unserer meinung sind wir 
offenbar auch des künstlichen notbehelfes von Pott etym. 
forsch, n^ 382. und von Gust. Meyer stud. V 114. über- 
hoben, welche ihrerseits an „eine Vermischung der suffixe 
-TO- und -(»-" glauben möchten. Mit Gust, Meyer aber a. a. o. 
bin ich darin einver8tai;iden, dass auch ich geneigt bin zu 
glauben, dass die composita mit oqoO' : dQCo-^vQr] Hom., 
OQOO'TQUxltn] Pind., oQüö-koTtog, oQGo-d^i^ den obigen nicht 
beizuzählen, vielmehr ihr oqöo- auf eine erweiterte wurzel 
OQO' zurückzuführen sei; man vergl. ausser Sonne zeitschr. 
X 103. über dies aus ar- erweiterte indog. ars- nunmehr auch 
Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. II 459. Ist diese an- 
sieht richtig, so konnten dann aber offenbar jene bildungen 
mit oQaO' ihrerseits wiederum eine brücke werden, um auch 
anderen sigmatischen ersten gliedern das -o- als compositions- 
vocal zuzuführen: da sie nemlich composita mit d^t-, wie 
^ÖQaL'Xoxog Hom., oQül-xTUTtog Pind., oQac'Vsyijg Pind., ferner 
dqai-yvvavKa, ögal-Tiovg, zur seite hatten, so konnte dies neben- 
einander für andere fälle mit -ot- eine gefahrbringende ana- 
logie werden. Waren somit der spräche durch verschiedene 
ihr zuströmende analogien der möglichkeiten mehrere ge- 
boten, um den ersten bestandteil der sigmatischen compo- 
sition mit dem zweiten vocalisch zu verknüpfen, so ist auch 
nicht zu verwundern, dass sie mitunter diese ihre günstige 
läge, ihre abondance de richesse, möchte man sagen, benutzte, 
um den anforderungen des wollautes rechnung zu tragen. So 
kommt denn hier Lobecks feine beobachtung zu ihrem rechte : 
die spräche bevorzuge das -o- in den sigmatischen compositis 
bei vorhergehendem ^, in iXc^O'jtoQog, iXi^o-Kegtog, Qixpo-idvdvvog, 
QiipO'Xoyiü) z. b. und in den vielen compositis mit f^t^o- anstatt 
^i^C' ; vergl. Lobeck ad Phryn. s. 771., dazu Olemm de compos. 
Gr. s. 132. Auch in leiipo-^i^, (ngexpo-di^u) mag dasselbe 
unbewusste streben nach differenzierung der laute die wähl 
des -0- wegen des t der nachfolgenden silbe befördert 
haben ; in aeioo-Ttvylgy aecaO'CpvlXog und in kri^O'TVVQerog (neben 
Xrj^i'TtvQerog) würde das vermiedene -t- von dem ihm wenig- 
stens klangähnlichen v gefolgt worden sein. Solche befrie- 
digung des wolklanges aber, gleichsam einen luxus, gestattet 
sich, wie gesagt, die spräche nur dann, wenn ihr, wie hier, 
auch die mittel dazu zu geböte stehen, die in ihr herrschenden 
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analogien eine hinreichende fundgrube zu mehrfacher ab- 
wechselung in der lautgestalt abgeben. 

Andererseits führt uns unsere erklärungsweise des Ur- 
sprunges und der ausbreitung der sigmatischen compositions- 
glieder leichten fusses auch über die klippen hinweg, an denen 
die Verfechter der einseitig verbalen auffassung straucheln 
mussten. Gegen Clemms meinung, dass aoriststämme von 
anfang an als erste glieder nominaler composita ver- 
wendet worden seien, lässt sich viel, sehr ^ viel sagen und 
ist sehr viel gesagt worden, vomemlich von Schönberg üb. 
griech. compos. s. 3. 47., von Eödiger zeitschr. XVIII 70., 
von Zacher dissert. philol. Hai. I 323 ff., von Weissenborn 
*d. zusammensetzg. d. nomina u. d. compositionsvocal bei 
Homer' progr. von Mühlhausen 1870. s. 14 f., von Schröder 
formelle untersch. d. redet, s. 364 f., endlich von Joh. Schmidt 
Jenaer literaturz. 1875. 18. sept. s. 668. Und Olemm hat die 
ihm gemachten einwände durchaus nicht alle zu widerlegen 
vermocht. Abgesehen nun von den bedenken allgemeiner 
art, von der auch hier wieder anwendbaren frage, ob ein 
solches compositionsprincip mit einem verbalstamme, noch 
dazu mit einem zusammengesetzten, in einer indogermanischen 
spräche uralt sein könne *) — abgesehen hiervon sind es be- 
sonders zwei punkte, welche der Clemmschen ansieht von 
den sigmatischen compositen nicht überwundene und in der 
tat unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten: 

1. der vocal -^- in der compositionsfuge nach dem vor- 
hergehenden a. Die angebliche abschwächung des aoristischen 
-a-, das nach Clemm der '^thematische' vocal dieses tempus 
sein soll, ist nicht bewiesen durch Clemms berufung (stud. 
VII 53 f. gegen Zacher) auf die abschwächung des personal- 

*) Die ansieht Clemms, auch in der einfachen Wortbildung werde 
der sigmatische aoriststamm verwendet de compos. Gr. s. 112 f., sei hier 
im vorbeigehen ebenfalls berührt. Clemm stützt sich dabei nur auf 
nomina propria: KrTjo-iae, ne^a-e-vs, 2^coo-c6, 'laa-ü)v, OeX^-ia?v. Die un- 
brauchbarkeit dieses arguments wird er vermutlich jetzt selbst zugeben, 
seitdem durch Ficks buch über *die griechischen personennamen' der 
nachweis geliefert ist, dass alle diese namen koseformen und aus com- 
positis, den sogenannten 'voUnamen , abgekürzt sind. Also KrTjo-lae z. b. 
kann für den Charakter des Krt^o- in Krija-iTtTtog, Krtjoi-ßiog nichts be- 
weisen, da jenes im gründe nichts anderes ist als diese, man also idem 
per idem stützen würde. 
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Suffixes der L pers. sing, -mi aus ursprünglichem -^na. Das 
ist nur ein versuch^ obscurum per obscurius klar machen zu 
wollen ; denn dass -ma die urgestalt desselben personalsuffixes 
gewesen sei, ist möglich, aber keineswegs sicher. Jedesfalls 
sind die beiden verglichenen fälle ganz disparater art; denn 
die abschwächung von -ma zu -mi fand, wenn eine solche 
überhaupt je statt fand, vor allem und jedem sonderleben der 
sprachen, in weitest zurückliegender indogermanischer urzeit 
statt, die behauptete Schwächung des aoristischen "Oa- zu -oi- 
aber müsste doch ein dem speciellen griechischen sprachleben 
angehörender lautwandel sein. Doch was weit schwerer wiegt : 
es gab im auslaute des sigmatischen aorist- 
stammes gar keinen vocal zum abschwächen, 
der tempusstamm von eXvaa ist Iva- und weiter nichts. 
Dass das a des griechiscsen cr-aoristes so gut wie das im 
perfect erscheinende den stamm und die personalendungen 
vermittelnde a weit davon entfernt ist, ein sogenannter the- 
matischer', also ein suffixvocal zu sein, vielmehr schlechter- 
dings nichts anderes als ein in einigen formen rein lautlich 
entwickelter und dann durch analogie zu allgemeinerer Ver- 
wendung gelangter einschubvocal ist, hat vor kurzem sehr 
tiberzeugend Brugman erwiesen in Curtius-Brugmans stud. 
Ix 311 ff. Übrigens scheint Clemm neuerdings auch selbst 
gegen seine auffassung von dem i mistrauen zu hegen: stud. 
VII 54 f. nimmt er wenigstens die analogie der vielen mit 
den ersten gliedern sigmatischer composita sich deckenden 
nominalen -o^-stämme zu hilfe, glaubt also, dass ursprüng- 
liche verbale aoriststämme sich in ihrer formalen gestaltung 
nach den nominalen -ai-stämmen gerichtet haben. Es ist, 
wie wir wissen, das gerade umgekehrte der fall gewesen. 

2. die tatsächliche nichtübereinstimmung erster sigma- 
tischer compositionsglieder mit den nebenliegenden aoristen 
spricht nicht weniger gegen Olemms auffassung. Um von 
einzelheiten, solchen disharmonien wie zwischen qw^l-Ttolig 
und dem doch notwendig in der form "^ecpev^a vorauszu- 
setzenden sigmatischen aorist, zwischen homer. deqüL-Ttovg 
und dem aorist homer. rieiQa, die Joh. Schmidt hervorgehoben 
hat, ganz zu schweigen, so sind es vor allem die an zahl 
nicht ganz unbeträchtlichen und grösstenteils recht alten 
composita mit -sai-j homer. dkcpeal-ßoiog, ih^sGi-TteTiXog, Tafxeal- 
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X^wg u. 8. w. (Olemm de compos. Gr. 8. 30 f.), welche wegen 
ihres -c- vor dem -at- und dadurch bedingter discrepanz mit 
der sigmatischen aoristbildung (vergl. dtXyeai-^vdog neben 
aor. e-dtlfyt) Clemm zu der ganz unhaltbaren behauptung 
getrieben haben^ in diesen ersten compositionsgliedern sei 
der anlaut der den sigmatischen aorist bildenden wurzel as-, 
griech. ea- erhalten. Vergl. de compos. Graec. s. 114 ff. 
Weissenboms und Zachers einwendungen sind nicht von 
Clemm in den stud. VII 56 f. entkräftet worden. In aoristen 
wie skr. ä-ved-i-sham, d-väs-isham, auf die Clemm sich beruft, 
ist das -t- sicherlich nur ein rein phonetisches dement, ein 
lautlicher hilfsvocal , wie es auch Brugman ansieht -stud. 
IX 311 f., nicht der erhaltene anlaut der wurzel aa-, obgleich 
es Clemm „schwerlich anders" fassen zu können vermeint. 

Für uns sind natürlich jene ersten glieder mit -eai' 
echte ursprüngliche -a-ti-stämme, solche wie die schon vorhin 
s. 172 f. angeführten nomina agentis ved. ar-a-U-s, rdm-a-ti-s, 
vrk'ä'li'89 nachved. dah-a-ti-Sy vak-a-ä-s, wie ferner die nomina 
actionis ved. arnk-a-U-s f. ^angst, bedrängnis, not^ dr^-a-ti-s 
f. *das aussehen', ram-d-ti-B f. 'ort des angenehmen aufent- 
halts', voB-a-U-s f. *^das haltmachen, verweilen, aufenthaltsort, 
nest', nachved. cm^Ji-a-ti-s f. 'gäbe, geschenk', wie endlich die 
griechischen apx-€-(y*-g, yiv-e-ai-g, ef^-e-ai-Sj «vß-c-at-g, Mx-b- 
ai'Sy vifi-e-ai-g. Alle diese haben das suffix -fe'- durch den 
verbalthematischen vocal skr. -a-, griech. -c- mit der wurzel 
verknüpft, wie auch schon Bopp vergl. gramm. §. 847 III^. 
s. 246 f. richtig gelehrt hat. Zu ihnen gehören auch die 
compositionsglieder wie 6^x-€-{»- (formal fast genau = dem 
skr. vrk-ä'ti"), ÄeAy-e-i»-, welche natürlich nie auch nur das 
geringste mit dem sigmatischen aorist zu tun gehabt haben, 
schlechterdings nichts damit zu tun haben konnten, mit 
einziger ausnähme etwa von ol-e-ai- (ciX-e-ai-) in öl€al-3r]Q 
Eurip., cSXeal'XaQTtog Hom., cSleol'Oixos Aeschyl., wo zufällig 
wegen der eigentümlichen aoristbildung aile-a-a volksetymo- 
logische anknüpfung der sigmatischen compositionen an den 
aorist möglich war. 

Clemm, nach seiner anmerk. 89. de compos. Graec. 
s. 39. zu schliessen, scheint der irrigen ansieht zu sein, nur 
bei den verbis der sogenannten e-classe (Curtius griech. 
schulgr.^ §§. 325. 326. s. 165 ff.) könne im griechischen 
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diese bildung des nomen abstractums mit suff. -oit- vor- 
kommen, wobei ihm freilich schon Xccx-e-ai-g nach eigenem 
geständnis Schwierigkeit macht. Aber wie Ourtius erläuter.^ 
125 ff., besonders aber verb. d. griech spr. I 370 ff. klar 
nachweist, haben dieser art verba das kurze € anstatt r] zu- 
meist nur in folge einer mischung der abgeleiteten verbal-^ 
bildung auf -^o) mit der primitiven (themavocalischen) auf 
'10 : griech. e^jL-e-ai-g, cfi-e-ro-g gehören demnach formal ge- 
nauer zu dem praesens sanskr. vam-a-ii, zu lat. vome-re als- 
zu griech. i/i^a) (=lat. *vomere); vergl. noch. lat. vom't'tH'8= 
sanskr. vam-a-ihu-s. Also gerade den primitiv-thematischen 
verben eignet solches -«-, über das die spräche ganz in der 
von Leskien stud. II 80. f. treffend geschilderten weise je 
nach dem momentanen bedürfnis verfügt, es bald, namentlich 
bei nominalbildungen, zu hilfe nehmend bald verschmähend.*) 
Vergl. auch Curtius verb. der griech. spr. 11 359 f. 

Als selbständiges nomen findet sich das anfangsglied 
der composita '^gyceol-kaog Hom. (H. B. 495.), aQKsal-yviog^ 
Eurip. : aQxsai-g 'hilfe, nutzen, förderung' Soph. ; ferner das 
anfangsglied von evQeoi'STti^g Pind. Aristoph., eigeal-Konogr 
€VQ€Gl'Xoyogj evQsal-Texvog: evQeai-g 'das finden^ Plat. Wenn 
sonst keine einzige der in den compositis vertretenen -em- 
bildungen im einfachen gebrauche vorkommt, so erschüttert 
das natürlich unsere ansieht, dass es ursprüngliche nominale 
-a-<e-stämme seien, in keiner weise. Die analogie tat wie 
immer das ihrige und half die zahl vermehren und Hess auch 
da erste compositionsglieder mit -€(ä- ins leben treten, wo 
das selbständige nomen mit -€-(»- = urspr. -a-ti- fehlte. 'Oke-ai- 
(wle-ai-) stimmt selbstverständlich hinsichtlich seines -«- ganz 
zu dem aor. äXe'ö-a, sowie zu den nominibus oXe-d^-g, oke- 



*) Dass auch für die griechischen nomina wie Saxe-To-v, i^Tte-ro^ 
die ansieht derjenigen forscher, .welche sie mittels des suffixes -to- von 
der zuvor durch verbalthematisches -e- geformten wurzel gebildet sein 
lassen (Bopp vergl. gramm. III^ s. 206. anm., Leskien in Curtius' stud. 
II 80., Curtius verb. d. griech. spr. 11 359 f.), die einzig haltbare ist^ 
dass man in Saxeto-v, i^Ttero-v nicht griechische erweiterungen schwacher 
präsensparticipialstämme durch sufif. -o- sehen darf (Benfey kurze sanskrit- 
gramm. s. 225., Schweizer zeitschr. II 297. III 354., Brugman stud. IX 330.) : 
habe ich anderwärts nachgewiesen, in einem demnächst erscheinenden 
aufsatze in Kuhns zeitschr. XXIV. 
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ttjq; ebenso jenes dQxe-oi- zu doxe-ro-g adj., evQe-ai- zum aor. 
pass. €VQ^"drp^f zu den nominibus adj. verb. cv^c-ro-g, eige-Tq-g, 

Etwas anderer art sind ihrer bildung nach die nomina 
äyceat-g ^heilung' Herod., Ttdlsai-g Mas zusammenberufen^ Dion. 
Halic. und riXem-g Vollendung' Anthol. nebst den unmittel- 
bar zu ihnen gehörigen compositen dxsaal'Voaog, dyteaal'Ttovogj 
dyceal'iiißQorog Orph. (bei Plato als nom. propr. eines arztes), 
^^yi^a-avdQog; TuxXeaal-xoQog Or^h,] reXeaal-ipQCüv Aeschjhy Teksooc- 
dcüTSLQa Eurip. (nicht verbal: ^geberin der Vollendung', die 
Moira), TeXeoal-yafiogj reXeaoi-yovog, releaol-iLiOQog, Tcleaal-voogy 
rekeaai'Toxogt reXeai'OVQyog Plat., • TeXEOi'dqofxog, TBXeai-yaqTtog, 
TeXeai'XQaTrjg Pind., TeXeoi-y^vrig , TeXeai-ytX^g , TeXeoi-vixogy 
TeXeoi'OTQOTog, reXea'ieqog, TeXia-aQxog Pind. Diese äxeoi-gj 
'AdXsai-g und riXeoi-g stehen für *äyieO'ac'gj *xaAecy-(Ä-g, HiXea- 
öit-g; eine solche „Vereinfachung eines älteren doppelten sigma 
gehört zu den häufigsten lautvorgängen" (Curtius jerb. d. 
griech. spr. 11 264.). Es entspriessen aber diese -cw-bildungen, 
wie auch oExca-r^o-v, xoAca-Tiy-g, leXda-rojQ, den verbalstämmen 
ax€cr-, YjaXea- und reXeo-'y vergl. verf. zeitschr. XXIII 314, 
So wenig wie in den aoristen heXeoaa, hdXeaaay den dat. plur. 
oQsaaij TeixeüOiy oder auch in fximjog u. a., ebenso wenig hat 
in teXeaai'Cpqcov u. s. w. das aa „bloss metrischen wert", wie 
Gust. Meyer urteilt stud. V 97., wie fälschlich auch Schön- 
berg üb. griech. compos. s. 30. lehrt, teilweise richtiges da- 
neben bemerkend. 

Dass Clemm nicht zur erkenntnis des wahren Charakters 
der ersten compositionsglieder mit -€(ä* gelangen konnte, ist 
uns bei seinem ganzen Standpunkte nur erklärlich. Auf- 
fallender ist, dass anderen forschem, solchen, die doch sonst 
die nominalen -^'-stamme in den ersten gliedern erkannten, 
das richtige entgangen ist. Nur Pott und Leo Meyer und 
nahezu (nicht völlig) auch Schaper scheinen von allen allein 
auch den bildungen wie ra^eat-j eXyceac, loXeoi-j q)a€OC'y dXxpeai-- 
richtig ihren Charakter als -fe'-stämme zugestanden zu haben. 
Auf abwege dagegen sind geraten Düntzer d. lehre v. d. 
latein. wortbild. u. compos. s. 193., Gust. Meyer stud. V 
92 ff. 97 f. zeitschr. XXII 335. z. gesch. d. indog. stammbild. 
u. declin. s. 27 f.. Zacher dissert. philol. Hai. I 333 f. und 
Schröder form, unterscheid, d. redet, s. 365 f. Charakteristisch 
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ist das schwanken und die inconsequenz einiger der genannten 
forscher in dieser frage, so bei Schaper, vor allem aber bei 
G-ust. Meyer. Letzterer beurteilt z. b. das anfangsglied oleai^ 
ganz anders als das sicher ihm völlig gleichstehende evQsai- 
in €VQsai'€7r'qs, jenes falsch stud. V 97., dieses richtig ebend. 
8. 114. 

Das irreführende ist für Gust. Meyer, Zacher, Schröder 
(und Schaper) der umstand gewesen, dass sie im anschluss 
an den mit seinen -<u-stämmen übrigens noch viel weiter 
gehenden Schönberg in dem »eac- solcher ersten compositions- 
glieder gern eine ältere, vollere gestalt des neutralen suffixes 
-(M- sehen mochten. Diese -a« hypothese, von Ludwig zeitschr. 
XV 443 f. sitzungsber. d. philos.-hist. cl. d. kaiserl. akad. d. 
wissensch. Wien 1867. bd. LV s. 142. herrührend, hat meines 
erachtens schon viel unheil in der vergleichenden Sprach- 
forschung angestiftet. Ich für mein .teil kann alles, was bis 
jetzt zu ihrer begründung beigebracht worden ist, nicht als 
irgend stichhaltig ansehen. Selbst die vereinzelten vedisohen 
d/iarmisi-, sänasi- sind mir nicht beweisend füf -osi- als die 
ursprünglichere gestalt von -cw-. Die meisten der argumente 
aber sind nachweislich späteren und auf dem boden der 
einzelsprachen, besonders im lateinischen und litu-slavischen 
geschehenen Übertritten der -a«-stämme in die -f-declination 
entnommen. Vergl. Job. Schmidt Jenaer literaturz. 31. jan. 

1874. 8. 76., Leskien lit. centralbl. 6. märz. 1875. s. 306. 
Meinem Unglauben, dass im griechischen das -eat- im ersten 
gliede von compositen jene angeblich älteste gestalt -asi- 
reflectiere, habe ich bereits früher, Jenaer literaturz. 18. sept 

1875. 8. 665., ausdruck gegeben ; hier werde ich nun diesen 
zweifei ausführlicher motivieren. 

Voran stehe ein lautliches bedenken. Wenn griech. -«ä- 
= urspr. -asi- ist, wie behauptet wird, warum fällt dann hier 
nicht nach griechischer lautregel der spirant s zwischen zwei 
vocalen aus, einer lautregel, welcher ja gerade das a der neu- 
tralen -€(r-stämme im griechischen in der declination selbst 
sich niemals entzieht? Warum erscheint also nicht z. b. 
^cSXei-xaQjtog anstatt wXeal'yuxQTtog, wie doch der stamm 
'colea' in dem schlussgliede von TtaV'oiXrjg in seinem dat. 
«ing. nur -wket, "wket haben kann von der ganz gleichen 
grundform *-toAeoi? Ein griech. *ayi9€CÄ- und iiv&ei neben 
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einander und beide als Vertreter einer grundform ^andhaai 
wäre eine ganz unerhörte erscheinung. *) 

Ferner bemerke ich^ dass die paarweise gegeneinander- 
überstellung von solchen beispielen wie tSleal'yuxQTtog und 
ftoP'oikfjgj äeal'^QCJv und Svo-arig, . ein bei Gust. Meyer be- 
liebtes argumentationsmittel, an sich ebenso wenig für die 
identität des ersten und zweiten gliedes etwas beweisen kann, 
wie etwa aus (pcXo-^eos und -dtO'Cpthfß die morphologische 
gleichheit der stamme cpilo- und '(piXeo-, aus d^X^L-cpQwv und 
{pQevo-^Xytjg diejenige von &sX^i' und "d^Xycc- folgen würde. 
Vergl. auch Clemm zeitschr. XIX 73. Derartige Verein- 
barungen verschiedener lautgestalten lediglich auf grund 
der ähnlichkeit oder gleichheit der bedeutungen hat ja be- 
kanntlich gerade in der stammbildungslehre unserer indo- 
germanischen sprachen schon zu den allerunheilvollsten ver- 
irrungen geführt. Wir loben die vorsieht, welche Gust. Meyer 
stud. V 98 f. gegen die weitgehenden versuche des alles auf 
das Prokrustesbett seiner -a^-stämme. spannenden Schönberg 
empfiehlt; aber wir meinen, ebenderselbe Gust. Meyer hätte 
in der eigenen praktischen ausübung jener von ihm empfohlenen 
vorsieht selbst noch viel strenger sein müssen. 

Es könnten also, um auf den lautlichen punkt zurückzu- 
kommen, nur die composita mit -£t- in der fuge, 
solche wie ij^x^f^'ß^ofiog Find., oQ^t'ßanqg Soph. Eurip., ^^£- 
vo(iog Dion. Halic, die im griechischen erlaubte form eines 
alten suffixes -aM-, wenn es ein solches hier je gegeben, auf- 
weisen. Aber eben diese fahre ich fort, mit Lobeck ad Phryn. 
683 ff., Pott etymol. forsch. I^ s.XXXVIII., Curtius erläuter.« 
152., Clemm de compos. Graec. 89. stud. Vli 31 ff., F.Meunier 
les composes syntactiques en grec, en latin, en fran^ais etc. 
Paris 1872. s. 84. 86 f., vor allen aber mit Zacher dissert. 
philol. E[al. I 314 ff. für ,Jene zwitterartigen gebilde, die im 
ersten gliede casuell sind" (Pott), für uneigentliche compo- 



*) Das a im sigmatischen aorist vocaliscli auslautender verbal- 
fitämme ist zufolge des vorhiu s. 175. gesagten offenbar hur scheinbare 
ausnähme von dem oben so kategorisch hingestellten lautgesetze. An- 
dere ebensolche nur scheinbare Verletzungen dieses lautgesetzes, fälle 
nemlich, in welchen nach herkönmilicher, jedoch irriger ansieht ein 
intervocaUsches a im griechischen gelegentlich geblieben sein soll, wird 
der excurs am Schlüsse dieses buches zur spräche bringen. 
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sitionen mit dem dat. (loc.) sing, im ersten gliede zu halten^ 
trotz Bödiger de prior, membr. in nomin. graec. compos. con- 
format. fin. Lips. 1866. s. 69., trotz Schönberg und Gust. 
Meyer. So wenig wie in skr. urad-ja- oder urad-ruha- m. 
*die weibliche brüst', urasi-loman- adj. 'auf der brüst behaart* 
das urad- irgend etwas anderes ist als loc. sing., ebenso 
wenig ist es das oqbl- in dgec-ßatrig, oQei-vofiogj 6qel'TQO(pog. 

Die musterhaft klare hierauf bezügliche auseinander- 
Setzung Zachers, welche allerdings Clemm stud. Vü 32* 
nicht in ihrem ganzen werte gewürdigt hat, lässt wol wenig- 
stens hinsichtlich der von -ca-stämmen gebildeten formen — 
es kommen vor allem Byxet-, oqbi', kyxeai', öqbgl- (oQsaai')^ 
reixeoL' in betracht — auch nicht den leisesten zweifei daran 
übrig, dass die ältesten beispiele wirklich casuelle zusammen- 
rückungen mit dativformen sind und dass diese später falsche 
analogiebildungen, composita wie ävStai-XQ^Q Matron bei 
Athen. IV p. 135 e., SQveai'TteTtkog Orph. h. 30. (29.), im ge- 
folge hatten, in denen die nicht mehr verstandene casusform 
der alten muster misverständlich für den stamm eingesetzt 
ward. Wie leicht konnte ein späteres TeiXBOt'Ttki^trjg 'die 
mauern erschütternd'' Niket. ann. X 1. XVII 10.*) nach 
dem homer. TecxBOc-Ttli^Trig 'den mauern sich nahend* ge- 
bildet werden! Das hesych. eyx€(fl'^(xXog 'lanzenschwingend* 
tauchte auf neben dem echten homer. iyx^O'TtaXog, weil in 
dem homer. eyxBoi'^wQog, dem späteren kyxBoi'fjtaqyog Et. m. 
Hesych. das gefiihl für die dativbedeutung des ersten gliedes 
dem sprachbewusstsein abhanden gekommen war. Das doch 
offenbar rein casuelle, auch von Curtius erläut.^ 145. und 
von Clemm de compos. Graec. s. 89. nur so verstandene 
homer. YriQe(^L-<p6qirjfvog 'von den Keren herbeigeführt* (H. 9 
527) ist das unmittelbare, freilich misverstandene vorbild 
geworden für das viel jüngere T^QeaL-qioqog 'todbringend* bei 
Niket., und wir brauchen nach meiner festen Überzeugung 
für dieses letztere spätgeborene product weder einerseits mit 
Justi zusammens. d. nom. s. 109. und Gust. Meyer stud. V 87. 
zu einem nebenthema *xiyß6(y- zu greifen, noch andererseits 
mit Pott wurzelwörterb. I 998. an die freilich „unpassendere" 



*) Die citate hier nach Stephanus' thesaurus, da mir die quelle 
selbst leider nicht zugänglich ist. 
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erklärung ^^mittels der Keren etwas (d.h. den tod) bringend' 
zu denken. Das besonders überzeugende an Zachers nach- 
weise ist, dass bei guten Schriftstellern (Homer, Hesiod, 
Pindar, Aeschylus) nur erst die beschränkte zahl derjenigen 
dativformen von -ea- stammen dem misverständnis unterliegt, 
als erste compositionsglieder ohne dativische (locativische) 
bedeutung zur Verwendung gelangt, welche tatsächlich zu- 
gleich auch an derselben stelle anderer compositionen mit 
ihrer eigentlichen casusbedeutung vorkommen, z. b. oQei- in 
homer. (in den hymn.) hesiod. ogel-xcclxog. 

Was dann noch die von Zacher erörterte und gegen 
Rödiger bejahte principienfrage anbetrifft, ob 'man der alt- 
ehrwürdigen spräche Homers und Pindars dieser art falsche 
analogiebildungen zutrauen dürfe: so stimmen wir hierin 
Zacher von ganzem herzen bei und bekennen uns unver- 
holen zu dem Standpunkt, selbst die allerältesten literatur- 
denkmäler unseres sprachstammes, den Veda und den Homer, 
nicht mit dem frevel, wenn es ein solcher ist, verschonen zu 
wollen, dass wir auch schon in ihrer spra-che falsche analogie- 
bildungen in grosser menge annehmen und aufzusuchen uns 
bemühen.*) Zur illustration davon, wie es auch schon dem 



*) Ich verweise beiläufig zu nutz und frommen derer, die sich mit 
dem princip der * falschen analogiebildungen bisher noch nicht oder noch 
nicht genügend zu befreunden vennochten, auf die gründlichen und in 
methodischer hinsieht sehr beherzigenswerten erwagungen Brugmans stud. 
IX 317 ff. anm. 33 "Wie ich mich mit Leskien, Scherer, Brugman und 
einigen anderen forschem in der bewussten anwendung und handhabung 
dieses erklärungsprincips in jeder beziehung völlig einig weiss, so pflichte 
ich meinem scharfsinnigen freunde und mitforscher Brugman auch darin 
bei, dass ich seinen verschlag', den terminus formassociation (asso- 
ciationsbildung) an die stelle der falschen analogie zu setzen, um 
der sache das odium des namens zu benehmen, für durchaus beachtens- 
wert halte. Auch der meines wissens von Scherer zuerst (vergl. beson- 
ders dessen z. gesch. d. deutsch, spr. s. 473.) in curs gebrachte terminus 
formübertragung, über dessen wert oder unwert Brugman sich a. a. o. 
nicht näher auslässt, scheint mir wenigstens, so passend er in mancher 
beziehung in der tat ist, doch nicht auf alle Spracherscheinungen von 
dieser art gleich gut oder auch nur in gleicher weise anwendbar zu sein. 
Z. b. nicht auf den fall, welcher den gegenständ eben dieser unserer 
Untersuchung bildet, auf die entstehungsweise der verbalen nominal- 
composition. Wenn die spräche das ursprünglich nominale erste glied 
eines compositums später verbal deutet, so kann dabei von formüber- 
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ältesten sanskrit widerfahren konnte, eine casusform, und 
zwar gerade auch den loc. plur., falschlich als Stammform 
aufzufassen, kann ich es mir nicht versagen, hier gleich zwei 
beispiele beizubringen. 

Das nomen skr. ved. prt bildet den loc. plur. prt-su *iu 
kämpfen'. Mit diesem casus, dem einzigen im lebendigen 
gebrauche der spräche vorkommenden, werden unechte Zu- 
sammensetzungen gemacht, u. a. ved. prisu-tar- ^in kämpfen 
siegreich*. Dies gibt der spräche veranlassung, nunmehr die 
casusform prim- schlechthin als stamm zu abstrahieren und 
dann mit nochmaliger anhängung des locativsuffixes prtsu-shu 
zu bilden. Und selbige monstrebildung geschieht „in tarn 
spectata vetustate", im hehren, heiligen veda: rgv. 1 129, 4.! 

Ferner: mit ap-m, dem loc. plur. von ap- 'wasser', 
kommen mehrere uneigentliche compositionen vor, folgende 
vedische : apsu-jä- % den wassern geboren', apsu-jü- ^im wasser 
siegend', apsu-väh- *im wasser fahrend', apsu-shad- *im wasser 
wohnend', apsu-sarnfita- *in den wassern erregt'. Nun begegnet 
uns auch atharv. X 5, 5. ein apsu-yoga- „in einer formel, einem 
vorausgehenden braJima-yoga-y soma'yogd-xx.s.w, entsprechend"; 
vergl. das Petersb. wörterb. Dass das apm- in jenem apsu-yoga-y 
so gut wie das brahma- und soma-, schlechthin in der bedeutung 
des Stammes, nicht in seiner eigentlichen des loc. plur., fun- 
giere, unterliegt mir keinem zweifei und wird wol auch von 



tragung allerdings in so fem wol geredet werden, als auf ein bereits 
bestehendes wort, auf das muster für die neubildung eine andere 
als die ihm ursprünglich zukommende anschauungsform übertragen wird. 
Aber das ist doch nur eine neue anschauungs-, keine neue laut- 
form; das muster selbst bleibt bei dieser art Übertragung, so zu sagen 
bei dem neuen gusse, in den es gebracht wird, formal ganz un- 
verändert. Dagegen pflegt man doch unter formübertragung in dem 
sinne, wie dieser ausdruek bisher gebraucht ward, immer ein verfahren 
der Sprachbildung zu verstehen, bei welchem vielmehr dasjenige wort- 
gebilde, auf das eine neue form übertragen wird, allemal eine Ver- 
änderung, und zwar eine Veränderung seiner lautlichen form erleidet. 
Associationsbildung aber passt auch hier auf unseren fall ganz 
vollkommen: in dem sprechenden wirkt, indem er ein verbales compo- 
situm nach einem misverstandenen echt nominalen älteren muster bildet, 
eine ideenassociation, der zu folge er in seiner Vorstellung zwei dinge 
(sprachformen) mit einander verknüpft, welche, weil ursprünglich hetero- 
gen, logisch betrachtet eigentlich nicht zu verknüpfen waren. 
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Roth zugestanden, wenn er dazu bemerkt: „vielleicht der 
grammatischen form *ab'joga* vorgezogen, um eine gleiche 
silbenzahl zu gewinnen." Und wenn Roth als Übersetzung 
des apsu-t/offa- gibt Mie bindenden kräfte im wasser', so ist 
das dieselbe, jedoch unnötige, concession an unser gramma- 
tisches geftihl, die wir auch machen, wenn wir das griech. 
ÖQel'Xfxlxog mit ^erz i m gebirge' anstatt einfach mit 'gebirgs- 
erz' oder *bergerz* tibertragen zu müssen glauben. Zur vollen 
evidenz aber wird es erhoben, dass die indische spräche die 
locativform apm allmählich als nominalstamm zu fühlen und 
zu behandeln sich gewöhnte, durch das vorkommen einiger 
ableitungen von apsu- mittels stammbildender suffixe: apm- 
mant- (Böhtlingk-Eoth : „eine ungrammat. bildung von 
op«tt"), und gar mit Steigerung des auslautenden vocals u 
des Casussuffixes apsav-ya- 'in wasser befindlich' Pän. VI 3, 
1. värtt. 6.*) . 

Nur in einem punkte ist Zacher zu tadeln. Auch er 
hält fälschlich die ersten glieder iy/coi-, hreai-, d^eai-, teixeot- 
für singularlocative mit unregelmässig gebliebenem -a-. 
An der nichtelision des sigma sei vielleicht die „similitudo 
compositorum a verbali parte in -«o^- desinente incipientium" 
schuld gewesen. Eine solche einwirkung von oiBGL'q>Qwv, iXneal' 
TceTtlog etwa auf ivreac-toyog, OQ^aL-r^ocpog durfte Zacher folge- 
richtig dann nicht statuieren, wenn er, wie er später tut 
(s. 333.), iü jener ersteren verbalen classe, in aBat-, Hxeoi-f 
selbst ursprüngliche -asi', d. i. -«(X^stämme sucht: alsdann 
konnte ja das a dieser nicht das der angeblichen locative 
singul. kvteaL'y o^eai- stützen, weil der spirant dort so gut 
wie hier ausfallen musste. Der knoten löst sich vielmehr 
einfach so: iy/cöt-, evreoi-, ogeai-y rBi%Bat' sind locative des 
pl Urals. Eine lautliche beeinflussung dieser durch die 
ursprünglichen -a fe-stämme, die kX'KBOi-, (iXem- u. s. w., kann 
allerdings, wenn man so will, statt gefunden haben. Aber 



*) Gemäss meinen oben entwickelten ansichten über das alter der 
sprachlichen farmübertragung vermag ich auch keine Widerlegung meiner 
darin zu sehen, wenn Froehde neuerdings in Bezzenbergers beitr. z. 
künde d. indog. spr. I 184. gegen meine erklärung des s in der latei- 
nischen suffixform -stro- nur den einwand geltend macht: lat. mon- 
8-tru-m und lu-s-tru-m seien zu alte Wörter, als dass ihr -s- auf dem 
wege einer fomiübertragung entstanden sein könne. 
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das resultat dieser beeinflussung war dann vielmehr das, 
dass das oo der selbständigen homerischen plurallocative 
€/X€(7oi, hreaaij 0Q$oai, tsIxbool im ersten teile der casuellen 
Zusammensetzung sich auf einfaches a reducierte, wodurch 
in diesem falle schon bei Homer die form des loc. (dat.) 
plur. eintrat; welche später im attischen die allein übliche 
war. In ähnlicher weise führte, wie wir annehmen können, 
die analogie derselben -a-ti- (griech. -€-cä-) stamme auch die 
Vereinfachung des cw in den ursprünglichen -a«-<i- (griech. 
-€a-ae-)8tämmen, in dKaai-, TeXeoi- anstatt regekechter axeoai-j 
leXeaoi'j herbei ; s. oben s. 185. 

Ich sage ausdrücklich: wir können diese analogie 
als den grund jener lautreducierung ansehen; wir 
brauchen es nemlich keineswegs notwendig. Schon 
Homer gebraucht ja völlig promiscue, ganz nach dem 
jedesmaligen bedürfnisse des metrums, neben einander das 
lautlich geschwächte und jüngere ixeXeca und die vollere 
und ältere aoristform heXeaaa, ferner ebenso neben einander 
das jüngere fxioog und das ältere iiioaog. Die homerische 
Sprache kennt also schon in solchen fällen die formen mit 
dem einfachen a; vergl. Herzog untersuch, üb. d. bildungs- 
gesch. d. griech. u. lat. spr. 135f. Und dass sie dieselben 
auch schon im dat. plur. der -€a-stämme kennt, zeigt die 
ziemlich stattliche Sammlung der ßiX&Jtv, ey%eoL, STteaiv, 
adyteaif Tev%eatv u. a. neben den doppelsigmatischen ßikeaaiv 
u. s. w. bei Leo Meyer gedrängte vergleich, d. griech. u. 
lat. declin. s. 107 f. Folglich bedürfen auch «yx^oZ-^uw^o^, 
ivreoi'SQyog, OQeai-TQOCpog, TStxeac-TiXiJTrjg im gründe gar keiner 
entschuldigung wegen ihres einfachen a, dessen wähl in diesen 
wortformen lediglich nur die Zwangsjacke des hexameters gebot. 

Überhaupt wird es nun sogar völlig erlaubt sein, wenn 
die späteren Griechen die formen dv^ai-, igveai- anstatt der 
Stämme in der composition verwendeten, für das anwachsen 
des V an den -ea-stamm den grund nicht allein in dem 
misverständnis der alten locativischen ersten glieder homer. 
iyxeat'i evreoi-j oQeaL-, tbcx^oi- zu suchen, vielmehr eben so 
sehr auch den -a-fo'-stämmen die schuld zu geben. Eine con- 
fundierung beider konnte, ausser zu folge des schon erwähnten 
Punktes, dass vielleicht (nicht notwendig) ogeaai unter dem 
einflusse von eXiiieai' zu ögsai- ward, auch noch so geschehen. 
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In dem homer. ^AQyLBai-Xaog , in chieal-fißgowg y TeXeov- 
ovgyog steckten in Wahrheit nicht die neutralen -«a-stämme 
ägxog ^abwehr' Alcae. bei Athen. XIV p. 627 b., äxog "^heilung^, 
täkog ^ende', aber sie konnten vom Sprachgefühl irrtümlich 
darin gefunden werden, zumal da man ja auch einerseits 
die nicht mehr als casusformen, dat. plur., vollständig ver- 
standenen ersten compositionsglieder eyx^ai'y ivreac-j ogeai-, 
Teixeac' von eyxog, evrog, bgog, relxog besass, andererseits neben 
den compositis mit Tsksac- ein von Homer an in der gesamten 
griechischen dichtersprache überaus häufig gebrauchtes regel- 
recht mit dem -ea-stamme Tslea- gebildetes compositum her- 
gieng : T€X€a-q)6Qog» Homer. q)aeoL-(ißQOTog kann recht gut als 
ersten bestandteil einen -ü- (-(Ti-)stamm q)aeaL- enthalten, dessen 
grundform "^cpaed^öi- zunächst zu *q)a€aat' und dann wie axeac-y 
TsXeat' regelrecht zu qxxBOt- werden musste. Aber auch in 
q)aeai'(ißQOT:og brauchte die spräche nach Vollziehung dieses 
lautprocesses jenen -at-stamm später nicht mehr zu fühlen, 
sondern konnte nun auch hier anlehnung an das neutr. cpäog 
statt finden lassen, um so leichter, da ja die dichtersprache, 
besonders die der tragiker (Aeschyl., Eurip.), von eben diesem 
qxiog das richtig gebildete compositum gpacer-gpo^og besass und 
neben dem alten aus Homer recipierten cpaeal-^ßQOTog in 
häufigem gebrauch hatte. Hiemach geschahen denn nach- 
bildungen: clkysal-^fiog Orph. hymn. 65 (64.), v. 6. und 
nevd-eai'Xeia Quint. Smyrn., Diod., Pausan. (zur deutung 
vergl. Pott zeitschr. VIII 431, Schönberg üb. griech. comp, 
s. 29.) enthalten freilich die neutra älyog, jch^Svg, die no- 
mina mit suff. -gl- lauten äXyrjOL-gt 7tdv&r]oi-g; desgleichen 
basiert fieleal-TVTSQog Anthol. Palat. VII 194, 1. unmittelbar 
auf TO fiäkog. 

Manchmal blieb auch die spätere dichtersprache noch 
durchaus in dem richtigen geleise mit ihren nachgebildeten 
-€(Ä-compositen : dgx^^f'- ^^ dQX^al-fiolTtog Stesich. bei Athen. 
rV p. 180 e. kann als gute und von der alten regel noch nicht 
abgewichene -a-fe'-bildung angesehen werden. Ebenso auch 
sogar noch d^Xyeoi- in dem viel späteren S-eXysal-fivdvg 
Anthol. Palat. IX 525, 9.: Verknüpfung mit einem selbr 
ständig nicht vorhandenen -ea-stamme, dem S^eXyea- in 
d'd^Xyrig, q)Q€vo-S€Xytjg Nonn., vorzunehmen ist überflüssig, 

Osthoffy verbum in der uominalcomposition. 13 
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denn -deXye-ai' als -fo'-bildung ist völlig normal trotz d«A|t-g, 
dti^i'(pQwv, Das nomen mit suflf. -ft' , griech. -at- vermag von 
einer und derselben wurzel sowol mit beihilfe des verbal- 
thematischen -a-, griech. -€-, als ohne diese vermittelung 
abgeleitet zu werden; ^Xyeai- : &iX§i'g = ihceat- : eX^c-g = 
altind. drgat£' : dhhti- = altind. ramdti- : ranti- = altind. 
vasati' : urgerm. ^vesH-, altn. vist, ahd. mhd. vrist (Fick wörterb. 
m^ 301.). Selbst die ebenfalls späten xaf^Tteal-yovvog Hesych., 
xafijteai'yviog Orph. fragm. 17, 1. mögen wol einem auch nicht 
selbständig, nur in d-xaitiTtT^g erhaltenen yux^Ttea- 'biegung"* 
gänzlich fern stehen: zu dem älteren xccfiipi-g Plat. Aristot., 
xafiifjL'Ttovg Aeschyl., Kccfiipl'OVQog Hesych. entspross ein nach- 
gemachtes -€(7t-fabricat in folge der gewöhnung der spräche 
an die völlige gleichwertigkeit von -eai- und -ac- in der fuge 
derartiger Zusammensetzungen. 

Das verbalthematische -a-, griech. -«- formt nicht bloss 
präsens-, sondern bekanntlich ja auch starke aoriststämme. 
Es können mithin auch -«-ot-bildungen begegnen, bei 
denen da§ -€- dem thema eines starken aorists angehört 
Solche sind als selbständige nomina y^ve-at-g-, ev^e-ai-gf 
hixB-GL-g, Till diesen stellen sich mit ihren ersten gliedern 
ausser den schon erwähnten mit eige-at- beginnenden 
(s. 184.) die eomposita Tafieal-XQ^ Hom., XtTCsa-dvwQ *^den 
mann verlassend^ Stesich. bei schol. Eurip. Or. 239. fr. 35. 
Bergk. (vergl. Lobeck ad Phryn. s. 769.). Auch diese 
Tafie-OL', Xi7t€'Oi' sind demnach als -öit-bildungen durchaus 
regelmässige erscheinungen ; ihnen vergleicht sich im sans- 
krit das ved. drfa-ti- neben dem aor. a-drfa-m = griech. 

Als pure analogiebildung, nach dem blossen klänge der 
alten eomposita mit -eai- = urspr. -ati- zu stände gekommen, 
aber auch nicht an einen -«a-stamm anknüpfend, weist sich 
unter anderen aus q)oß€Oi'arQccTrj 'kriegsscharenschreckerin' 
Aristoph. Das regelrechte wäre *q)oßr]Ot' gewesen, aber 
man wird eben q)oß€ac' schlankweg von q)oß4w gebildet 
haben, wie man ägyceai-, oKsac-, TeXeoc- zu ägK^o), caiäcj, TeXew 
hatte. Dieselbe erscheinung wie q)oßeaL' bietet 'Hyeal-Xaog 
dar, die gerade entgegengesetzte aber i^yrjal'Xaog. Hier 
würde man sich die Unregelmässigkeit der bildungen auch 
noch so erklären können. Man hatte im griechischen neben 
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einander her von ayu) : ^jiyeaL'hxog (das ^AyBOt- wie cAxcat-), 
von rffioiiat : 'Hyrjal'leiog. Letzteres rief bei äyw das ab- 
norme ^Ayrfsi'ijaog hervor, dagegen gesellte sich umgekehrt 
zu '^Hyrjal-kewQ nach der falschen analogie von ^Ayeal'laog 
auch ein ^Hyaol-laog, 

In dem (peqea- der zuerst in den homerischen hymnen 
und bei Hesiod auftretenden composita q)BQia-ßiog und q)€Q€a'' 
Goacqg vermag ich ebenfalls keinen echten alten -a^-stamm 
zu erkennen. Entweder kann man der erklärung von Zacher 
dissert. philol. Hai. I 334. beistimmen : q>€Q€a'ßiog und cpegea- 
acaajg können durch dasselbe misverständnis als analogie- 
bildungen von dem gleichfalls den hymnen angehörigen q)BQeö' 
av^g (regelmässig für *(pe}^€ai'Cev^g) ausgegangen sein, wie wir 
oben s. 150 f. anm. Tovav-Ttovg von Tcevaf-rjyrjg ausgehen Hessen. 
Doch ist auch folgendes möglich und vielleicht wahrschein- 
licher. Da man nun einmal oQea-x^og Hom. und ogeal-ytoiTog, 
Vqia-ßiog Hom. (II. E 707.) und OQ€0l'TQoq)og Hom. in ganz 
gleicher bedeutung der anfangsglieder neben einander hatte, 
da femer auch bei q)<xBa'(p6Qog Aeschyl. und cpaeaL'^ßqinog 
Hom., bei kyxio-TtaXog Hom. und eyxeai'TtaXog, bei i;€}Ma-(p6qog 
Hom. und. den compositis mit teXBac- das Sprachgefühl die 
ersten gUeder völlig über einen leisten geschlagen, hatte: 
so entspross nun nach diesen analogien auch ein g)€Q^'ßiog 
und q)6Q€a'(foairjg anstatt der zu erwartenden *g)€Qe(jl'ßtog und 
*q)eQeai'amirjg. 

0€Q€aal'7tovog endlich (Welcker syll. epigramm. Graec. 
135, 5, s. 186.) hat das entgegengesetzte Schicksal erfahren 
wie chisai', Tekeat-, nemlich geminierung des a: die analogie 
der -ea-Oi' = urspr. -a«-ä-stämme, hat hier einen -c-at- = 
urspr. -a-fe-stamm überwältigt, was selbstverständlich begün- 
stigt ward durch OQeoat'VOfiog Hesiod., dqBoac-ßaTjqg Soph., 
ÖQeaal-yovog Eurip. neben OQsal'TQoqxig Hom., OQsal'KOiTog 
Hesych. 

Und auf die gleiche weise wie in eben diesem com- 

positionsgliede (psQetxji- müssen wir, glaube ich, auch das 

entstehen des oa in dem dat. sing, vefisaal bei Homer (II. Z 

335.) erklären. Unmittelbar die analogie der dative des 

plurals auf -saai zu hilfe zu rufen, wie Leskien tut stud. 

II 71., ist wol nicht zulässig, weil gerade auf diese analogie 

als auf eine zu fem abliegende die epische dichtersprache 

13* 
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wol kaum ohne weiteres verfallen sein würde. Aber es gab so 
hinreichend viele fälle, in denen, wie eben in den dat. plnr. 
auf -Boac und -eac, in aoristen wie heXeaaa und heleaa u. s. w. 
(s. oben s. 185. 192.), die formen mit dem älteren oa neben den 
jüngeren mit dem vereinfachten a in dem homerischen sprach- 
gebrauche fortbestanden: da konnte man denn nach eben 
diesen sämtlichen analogien leichthin auch darauf verfallen, 
gelegentlich einmal bei vorkommendem versbedürfnisse eine 
form mit etymologisch nicht berechtigtem ao für eine normale 
mit einfachem a einzusetzen. Solches geschah z. b. in dem 
aorist homer. diXeaaa (Leskien stud. II 81 flf.), eben solches, 
ganz wie in q>eQecfaL'7tovog, auch in jenem dat. sing, ve fiscal. 
Es gehören diese falle zur kategorie derjenigen erscheinungen, 
welche jene individuelle freiheit des altepischen dichters in 
der gestaltung der sprachformen bekunden, dass er „über- 
lieferte antiquitäten über ihre geschichtliche berechtigung 
hinaus anwendet." Vergl. Herzog untersuch, s. 104. 108 f. 
142 f. 145. 

Haben wir mit unserer darstellung der -«cÄ-composita 
das richtige getroffen, so hat sich uns also im grossen und 
ganzen ergeben : die geschilderte sprachliche bewegung, von 
den -a-ti- und teilweise den -os-fo-stämmen kommend, verfieng 
sich, so zu sagen, bei den -as-stämmen, woran eine haupt- 
schuld das frühzeitige Vorhandensein einer anzahl uneigent- 
licher, casueller Zusammensetzungen mit dem dat. plur. 
neutraler -ea-stämme trug. Man beachte indes, dass dies ver- 
fangen weniger in der älteren dichtersprache nachweisbar 
ist als in der weit späteren: die dichter der alexandrinischen 
zeit, ferner die Orphiker, selbst die späte Anthologie sind, 
wie die den einzelnen Wörtern beigegebenen autorennamen 
zeigen, erst die eigentlichen fundgruben für die degenerierte- 
sten der -€ai-bildungen. Somit lösen sich uns betreffs des 
-eai- („illud -eac- tot nos laqueis intricans" nach Zachers 
befände) und seines Verhältnisses zu den -ca-stämmen alle 
Schwierigkeiten zur genüge. Nirgends brauchen wir zu einem 
-ad' als der älteren form des -a«-suffixes unsere Zuflucht zu 
nehmen. Der anwuchs des c erklärt sich vollauf an der 
hanö zahlreicher analogien, auch ohne dass, worauf Gust. 
Meyer gewicht legt, das griechische irgend eine tendenz zu 
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zeigen braucht^ wie das lateinische seine consonantischen 
stamme in die anatogie der z-stämme hinüber zu führen. 

Aber die Wirkung desselben ursprünglich von den -ti- 
stammen und aus dem dat. plur. stammenden c geht meiner 
ansieht nach noch weiter. Dass Ixdvai'hritavfiQ ^fischräuber' 
bei Leon. Tarent. Anthol. Palat. VII 295, 3. und idaai- 
axByrig ^das wasser abhaltend, wasserdicht' bei Phil. Thess. 
in Anthol. Palat, VI 90, 5. gleichsam über die massen 
stumpfsinnige analogiebildungen sind, bei deren fabrication 
die spräche schlechtweg eine dativ-pluralis-form als gleich- 
bedeutend mit der Stammform im ersten compositionsgliede 
verwenden zu können vermeinte, liegt klar am tage. Vergl. 
Lobeck ad Phryn. s. 687 f., Zacher dissert. philol. Hai. I 315. 
anm. Wenn Justi zusammensetz. d. nom. s. 41. uns den 
glauben an die erhaltimg eines älteren themas in -wx- bei 
jenem Ix^oi'XrjiarqQ zumuten will, so ist das eine so starke 
Zumutung, dass man sich angesichts ihrer doch sofort lieber 
auf die seite des scharf getadelten Lobeck stellt und aller- 
dings ganz ohne alles bedenken mit diesem „sich durch ein 
^errore quodam analogiae' aus der a£faire zieht". 

Dann sehen wir überhaupt jenes selbe c leicht geneigt, 
sich irgend einem a, das in die compositionsfuge zu stehen 
kommen sollte, an die ferse zu heften. Natürlich halten 
wir mit Clemm stud. VII 30. das dxxlaaal-yovog bei Nonn. 
für nichts als eine simple „nachahmung homerischer reminis- 
cenzen", finden also unser c daran wieder, das überhaupt 
.ganz ähnlich um sich gegriffen hat wie das genitivische -s 
der männlich-neutralen nomina im deutschen in geburts-tag, 
Uebes-gahe z. b. und regelmässig bei allen femininen auf -lieity 
'Ung und -schuf t: gelegenheüs-dieb^ regierungs-rat, geselhchafts-local. 
Vergl. Brugman stud. IX 268. Auch in dem -t- von yscai- 
Ttovg PoU. I 81. VII 120. (vergl. Bekker anecd. gr. s. 227, 5.) 
und von (po^L-xecXog Simonid. b. Athen. XI p. 480 d. erkennen 
wir nur unser -t- der -(»-stamme wieder, das eben wegen des 
a von yeloo'i cpo^o- den eigentlichen themavocal dieser -o- 
stämme zu verdrängen vermochte. Und ganz unzweifelhaft 
gehört auch das byzantinische fieol-avlog nur hierher, ist 
also, wie auch Clemm urteilt stud. VII 31., „nur nach- 
bildung nach falscher analogie", und das -t- von ^eat- hat 
selbstverständlich auch nicht das geringste mehr mit dem 
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ursprünglichen -io-suffixe von ^lioo-g (*/^€^jo-g) zu schaffen ; 
obgleich letzterer ganz unhistorischen 'auffassung Rödiger 
s. 40 f. huldigt und auch Clemm a. a. o. dieselbe noch als 
eine gleichfalls mögliche zulässt. 

Der gewohnte ausgang -cat- femer teilte sich in der 
spräche der späteren dichter ohne Schwierigkeit z. b. auch 
dem nomen noa ^graus, kraut' in noeac-TQOipog und Ttoeal-XQOog 
(beide bei Oppian.) mit: bei dem ersteren wird formassocia- 
tion an ÖQeai'TQoqxfg wegen des gemeinsamen .Schlussgliedes 
'TQOfpoQj bei dem anderen bedeutungsassociation an das zeitlich 
ältere dv^eal'XQiag (oben s. 188.) wegen der synonymität mit 
diesem das Ttoeai- bewirkt haben. Und wie, wenn bereits 
Homers spräche eine nicht weniger ungeheuerliche bildung 
wie dieses Ttoeat- von Ttoa aufzuweisen hätte, eine -foit-bildung, 
die man verschiedentliche male (?uletzt Olemm de compos. 
Gr. s. 31. anm. 77. und Schönberg üb. griech. compos. s. 27.) 
in den Schraubstock der formalen regelmässigkeit hat bringen 
wollen, die aber immer widerstrebt hat? IlQWTeal'laog, wel- 
ches ich meine, verhält sich kaum anders zu TtQWTo- wie jenes 
noeot' zu 7iba\ und nQcareal'Xaog ward meiner ansieht nach 
rein- als Variante zu IlQcaro'Xaog (bei Pausan. VI 6, 1. über- 
liefert) formiert nach dem muster etwa, wie man auch i^yed- 
laog neben ^Ayi-laog, ITecal-laog neben necSo-Xaog hatte und 
beide formen nur für Spielarten hielt, zwischen denen man 
im gebrauche beliebig wählen durfte. Möglich, dass man 
dem namen nqcinO'hxog durch die Umformung zu IlQwieaL' 
laog etwas mehr verbales geben wollte: ^hervorragend, den 
Vorrang einnehmend im volke' und so mit n^arveai- auf das 
verbum 7r(>wr€i;ctf wenigstens hinsteuerte, von welchem es 
Clemm unmittelbar ableiten wollte, aber nicht konnte, ohne 
den lautgesetzen wehe zu tun. 

Doch suchen wir zu den verbalen compositis noch ein- 
mal zurückzukehren. 

Wenn man erwägt, in wie unzähligen fällen die spräche 
das von den nominalen -crt-themen hergekommene -t- als den 
kitt zwischen' einem verbalstamme, dem sigmatischen aorist- 
stamme, und einem nachfolgenden nomen vor sich zu haben 
wähnte: so liegt es fast nahe zu vermuten, dass dies ge- 
schickte bindemittel von derselben spräche vielleicht auch 
noch sonst, bei anderen verbalstämmen als sigmatisch- 
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aoristischen^ zu gleichem zwecke in der folge verwendet 
worden, sei. Gewis will ich nicht leugnen, dass Pott etym. 
forsch, n^ 382., Weissenbom de adject. compos. Homer, 
dissert. inaug. Halens. 1865. s. 14 f., Rödiger de prior, 
membror. in nomin. Graec. compos. conformat. fin. s. 42. 60., 
Gust. Meyer stnd. V 114 ff., Zacher dissert. philol. Hai. I 
300 ff. einen durchaus richtigen weg betreten haben, wenn 
sie zur erklärung von compositpn wie TBQTti'HiQawog Hom., 
dQ%t'^(ji)Qoq Aristot. und dQXi-rh.nov Herod. Xenoph. Plat. 
Eurip. Demosth. adjectiva mit suff. -i-, vorzugsweise natür- 
lich die function des nomen agentis übende, nachzuweisen 
suchten: hesychisches %(xXt'q allein neben comp. /aAZ-qp^wy 
Hom.jirürde die methodische richtigkeit dieses Verfahrens 
dartun, trotz . des dissensus von Clemm de compos. Graec. 
s. 18. anm. 52. stud. VH 49. Aber sollte nicht dennoch 
anzunehmen sein, dass das l in den massenhaften sigma- 
tischen compositis jenen in ihrer zahl doch nicht allzu 
häufigen adjectivischen -t-stämmen zur bildung verbaler 
erster glieder zu hilfe gekommen sei? Ein zwiefacher weg 
wäre denkbar, auf welchem jenes l zu dieser bundesgenossen- 
schaft herbeieilen konnte. 

Zuerst konnte das t solcher aoristisch gefühlter com- 
Positionsglieder wie d^^i-, dri^i-, öuo^l-, d-eX^t-, ^^?*S ^p«?^-» 
^§t-, %a^t' u. a., wenn es auch bei praesensstämmen eingang 
zu gewinnen suchte, da gehör finden, wo ein praesensstamm 
dieselbe lautgruppe wie jene Wörter, ein §, im wurzelauslaute 
darbot. Mit vollem rechte scheint mir darum Glemm stud. 
Vn 48. für die ziemlich zahlreichen und teilweise alten com- 
posita mit de^L' av^c- : de^l-yvwg Pind., -xegcDg, -voog^ -roxog, 
-Tpogpog, '(pvXXog Aeschyl., -qwTog, av^l-ßiog, -TQorpog^ -qxjüvog, 
av^t'dakrig, -(parig, sowie ferner für die zum teil noch älteren 
mit dXe^i' : dXe^L'Uctmg Hom. Hesiod., -f^ßgorog Pind., -fjtOQog 
Soph., dXe^t'dQrj Hesiod., -q)dQficniiov Plat., '^Xe^l-drjfiog ^Plsit, 
'^Xe^c-xXfjg Thukyd. behufs der erklärung des c die analogie 
der mit sigmatischen aoriststämmen beginnenden com- 
posita in anspruch zu nehmen. Und selbst wenn diese 
Zusammensetzungen, was nicht gerade wahrscheinlich, ur- 
sprünglich mit -oi-stämmen, mit dem einzig bei Plat. Phil, 
p. 42 D. vorkommenden und dort handschriftlich nicht gut 
beglaubigten av^i-gj dem erst spät auftretenden äke^c-g ^hilfe' 
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Aristid. gebildet sein sollten, so sind sie dann doch ohne 
zweifei frühzeitig an die praesentia d^^w oriJgw, äle^cj vom 
Sprachgefühl angelehnt worden. Im wesentlichen ' ebenso 
scheint mir übrigens über das dle^i- von dle^l-yujocog auch 
Herzog jahrb. f. class. philol. 1870. s. 299. zu urteilen, indem 
auch er statuiert, dass einerseits das -^- von dle^i- von dem -t- 
der -(Ti-stämme nicht zu trennen sei, andererseits aber das § 
desselben ersten gliedes für das sprachbewusstsein ebenso 
notwendig mit demselben laute in dem praesens dle^w zu- 
sammenhieng. Und nachdem auf diese weise der compo- 
, sitionsvocal -t- sich einmal einiger praesensstämme bemächtigt 
hatte, konnte er dann weiter dringen und nächstdem wol 
auch dgxc'i TSQTtc-, Tteid'i-, in Ueid-i-dvaaGaf aaivc- in aaivl'dojQog 
bilden. 

Ein anderer pfad führte vielleicht von dem schwachen 
aorist aus über den starken hinüber zum praesens: nach 
Xrjai- in Xrjal'fißQorog hymn. Hom. ad Merc. 339. mochte sich 
unmittelbar kad-c- in kad'C'ycrjdrjg Hom., Xadi'(fydx>yyog Hesiod. 
gestalten, auf dieselbe weise überhaupt von starken aoristen 
gebildete erste compositionsglieder mit l entstehen: dfiiaQTl' 
voog Hesiod. AeschyL, ivagl-fÄßgorog Find. Das wäre dann 
eine einwirkung des sigmatischen auf den einfachen aorist, 
die wol vergleichbar wäre mit der bekannten in den aorist- 
formen eteor, rjveyTia zu tage tretenden, worüber man Curtius 
verb. d. griech. spr. 11 284 ff. und Brugman stud. IX 314. 
vergleiche. Das urteil von Curtius über diesen punkt: 
„Die vermißchung der analogie der beiden aoristbildungen 
ist ein bemerkenswertes zeugnis dafür, dass das gefühl der 
Griechen den aorist als eine syntaktische einheit auffasste'* 
könnte wol auch unserer meinung von dem zusammenhange 
des -t- in ladt-j evagt- mit dem in krjai-j oqöl- zu gute kommen. 
Endlich drang dann das -i- auch von dieser seite her, vom 
einfachen aorist aus, an die praesensstämme heran. Wenn, 
wie Clemm glaubt stud. VII 48., bei einzelnen, etwa bei 
dfiaQzl-voog gegenüber dfiagro-enrig, auch der dissimilations- 
trieb zur wähl des -i- bestimmend mitgewirkt hat, so ist 
wiederum auch hier (vergl. oben s. 180 f.) zu berücksichtigen, 
dass der dissimilationstrieb nur da befriedigung findet, wo 
ihm die genügenden formalen analogien zu hilfe kommen, 
nicht auf gewaltsamem wege, durch sonst unerhörte laut- 
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Übergänge von o oder e zu i (afza^o- in afiagri-f (xqx^- in 
aQX^-) sich geltend zu machen sucht. *) 



Ich muss nun hier zum Schlüsse noch einen einwand 
berühren, der sich gegen das fundament unserer ganzen 
theorie, die sigmatischen composita zu erklären, erheben 
liesse. 



*) Selbstverständlich verwerfen wir auch für nominale erste glieder 
wie a(fyi' in homer. apyi-xi^awog, aQyi-nove, yiakXi- in homer. xalh- 
yvvaixa, xalXi-^awos, xaXXi-d'Qi^ u. vielen anderen die von Clemm zeitschr. 
XIX 72. stud. VII 27 ff. nach dem vorgange Bopps vergl. gramm. §. 967. 
in^ 445. aufgestellte erklärung: das -«- sei aus -o- lautlich geschwächt; 
und vollends hinsichtlich des Clemmschen phantoms einer solchen gar 
'graeco-italisch' sein sollenden lautschwächung sind wir ganz mit Joh. 
Schmidt Jen. literaturz. 18. sept. 1875. s. 667f. einer meinung. Den spä- 
teren yeiai'Ttovs und fo^i-x^dos, welche Clemm mit jenen «(>/*-, xaXXi- 
zusammenstellt, gaben wir schon vorhin s. 197. eine andere erklärung 
ihres compositionsvocales -*-. Für aoyi-, xaXXi- aber kann meines er- 
achtens entweder die von Rödiger s. 43f. Gust. Meyer stud. V 115 f. 
und Zacher diss. philol. Hai. I 302 f. vertretene ansieht recht haben, dass 
nemlich -^-stamme ihnen zu gründe liegen, sei es auch nur solche, nach 
deren analogie aQyo- und xäXo-ixaXXo-) als erste compositionsglieder sich 
ummodelten. Oder aber auch Potts gedanke etym. forsch. 11^ 382. mag 
im gründe der richtige sein, dass man nemlich von -«o-stämmen auszu- 
gehen habe behufs einer erklärung dieser «(>/«-, xaXXi-, sowie des ;taAK*- 
in x^^^'Oixoe. Dann darf aber nicht einfach, wie bisher, sei es vocal- 
ausfall des -o- von -«o-, sei es lautliche compression des -«o- zu -«- 
(indisch samprasärana) angenommen werden; derartiges würde an den 
griechischen lautgesetzen keine stütze finden. Vielmehr scheint mir ein 
neben vielen zusammensetxungen mit 'AaxXijTtio- erscheinendes 'AaxXrjTii- 
ysveta, worin Fritsch stud. VI 134. (vergl. auch Clemm stud. VII 30.) 
hyphaeresis sieht, richtiger und einfacher als das resultat einer * falschen 
folgerung' des Sprachgefühles angesehen werden zu können. Composita 
mit vocalisch anlautendem schlussgliede wie ^rji-d^i^s, ^rji-'oTnj, ^rji- 
onirrjs (U. A 420.) begründeten das gefühl von der Überflüssigkeit und 
entbehrlichkeit des -o- des adjectivstammes 8rjiO'\ daher denn auch ^i?«- 
xocov (H. J5^534.), Jt]i'(poßoi (11.-1/94.) und sonstige voUnamen mit-^/?*- vor 
folgendem consonanten auftreten konnten. Ich verweise auf unsere hier- 
mit ganz congruente erklärung des tavav- in tavav-novg oben s. 150 f. anm. 
So kann denn auch das a^yi- in d^yi-xsoavros, d^yi-Ttovg ganz wol erst aus 
dem d^yi' des gleichfalls homerischen d^yi-68ovs durch falsche abstraction 
gefolgert worden sein; dieses d^yi-68ovg seinerseits aber war regelrecht 
mit d^yiO'j als nebenform (Weiterbildung) von dpyo-, gebildet, wie ja 
auch das hesychische d^yio-jtovg' dejog MaxeSöves dasselbe d^yio- enthält. 
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Die fast ausnahmslose yerwandelung des Suffixes -fo'- in 
griech. 'OL' war die basis, auf welcher wir unser gebäude 
aufführten. Nun erstreckte sich aber eben dieser lautwandel 
bekanntlich nicht auf den dorischen dialekt und war auch 
dem boeotischen fremd; s. oben s. 173. Und hieraus würde 
ganz folgerichtig der schluss zu ziehen sein: das dorische 
griechisch (und das boeotische) durfte gar keinen teil haben 
an der Verwendung sigmatischer aoristgebilde für die nomi- 
nale composition. Hier fehlte die grundbedingung für das 
ins-Ieben-treten dieser compositionsweise : wenn r blieb, so 



Man vergleiche, was das nebeneinander der gleichbedeutenden a^yto- 
und oLQyo- anbetrifft, auch griech. vsto-s und vko^ 'neu , skr. nä/üya-s und 
näva-3 und viele beispiele der art in unseren sprachen. Ebenso mag 
femer yalli- mit *xaXjo', bekanntlich der grundform des adjectivstammes 
»<äAo-, vermittelt werden. An der doppelten Vertretung des j des ursprüng- 
lichen Suffixes -JO' in unserem xaXXi- aus *xaXXio-, einmal durch den 
consonantumlaut XX (um nach der weise der germanischen grammatik 
zu reden), ausserdem durch das verbliebene *, würde ich übrigens nicht 
so viel anstoss nehmen, als es Clemm stud. IX 29. tun zu wollen scheint : 
man wird doch wol überhaupt, um derartige geminationen durch j wie 
in äXXog, oTiXXto zu erklären, mit anderen Worten, um von den grund- 
formen *dXjo£, ^areXjca zu jenen zu gelangen, als mittelstufen allemal 
ein *dXXjoe, *öreXXja} ansetzen müssen j ganz analog wie auf germanischem 
sprachboden im adäquaten falle die lautverbindungen mit noch erhaltenem 
j (i) neben dem bereits afficierten, d.i. geminierten vorhergehenden con- 
sonanten als die — übrigens hier auch historisch überlieferten (solche 
zeigt z. b. ständig das altsächsische, vergl. gi-sellianf hi-hiUlean Hei. 1406. 
Cott., frummian, hebbian u. dergl.) — mittelstufen zu gelten haben. 
Comparativbildungen , wie die bekannten ye^ai-rs^o-s , itaXai-TeQo-s, 
werden von Fritsch und von Clemm mit den hier besprochenen er- 
scheinungen in der composition rücksichtlich des ausfalls des stamm- 
haften -o- in vergleich gestellt, jedoch wol kaum richtig: in diesen 
wird, wie, in ^iX-re^o-s, nach Ascoli in Qurtius' stud. IX 353. die hy- 
phaerese ihren letzten grund in der ursprünglichen betonung der com- 
parative mit -re^o- haben. — Einen fehler, dem Clemm verfallen ist, 
erlauben wir uns hier beiläufig noch zu berichtigen. Er irrt, wenn er 
stud. VII 31. auch fivQi-Ttvoos als compositum ansieht, in welchem -*- 
für -io- stehe, wenn er also das zahlwort fi-v^ioi darin sucht: fiv^i-Tivoos, 
überliefert u. a. Anthol. Palat. IX 6, 1. XI 27, 1., hat v, nicht v wie 
fivQioi, bedeutet 'salbenduftend' und ist Zusammensetzung mit dem als 
-«-stamm behandelten fw^is 'salbenbüchse' bei Poll. VII 177. Die neben- 
form zu fivQi-Ttvoos ist das mit ^v(>o-f 'salbe' gehiXdiQ\jQ fJivQo-Ttvovs, über- 
liefert Anthol. Palat. V 16, 3. VI 201, 1. XII 95, 1.; ein von Clemm 
angegebenes fiv^w-nvovg existiert nirgends. 
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war eine confundierung mit den sigmatischen aoristformen 
nicht möglich. 

Auch ich glauhe, dass dieser schluss in seiner ganzen 
bündigkeit zu recht bestehen würde, wenn hier nicht ganz 
individuelle momente in betracht kämen, welche die mög- 
lichkeit der ausbreitung jenes neuen compositionsprincips 
auch über das dorische Sprachgebiet vollkommen zu erklären 
im Stande sind. 

Also das dorische dürfte, vom Standpunkte des strengen 
princips betrachtet, nur solche composita wie ßurtL-aveLQa, 
t>Qrl'loxog aufweisen. Das strenge princip ist gewahrt in dem 
vereinzelten falle Aiki-sQüag, den Rödiger zeitschr. XVIII 70. 
aus Theokrit X 42. beibringt. Doch ist es darum nicht un- 
erklärlich, wenn derselbe Theokrit XVII 60. auch kval-^covog 
und XVI 84. auch Avat-^eXua, carm. XV 1. u. oft. Jl^a^t-voa 
^ gebraucht, wenn bei Pindar, der ein Ttka^-iTtTtog einfach aus' 
Homer herübernahm (Herzog untersuch. 171.), in einem 
fragment auch jnväai-otefpavogy bei demselben Ol. II 1. dva^i- 
cpoQ/iuy^y Pyth. II 11. Bergk. Tteiai-xaXivog, Ol. XIII 42. Bergk. 
der kosename Teqxjjiag, auf dorischen Inschriften die männer- 
namen Mväot-yivrig, Mväal-däf^og, Mväav'yckrjgj MväaL-^axog sich 
finden. Die sigmatischen compositionen haben ja ganz 
vorzugsweise ihre eigentliche heimat in der 
griechischen dichtersprache und haben ganz offen- 
kundig erst durch die dichter ihren rechten aufschwung 
und ihre Verbreitung in den prosagebrauch gefunden. Für 
viele gerade der in der poesie und prosa der späteren zeit 
gebräuchlichen ersten sigmatischen glieder finden wir die 
Vorbilder schon in der ältesten dichtung vor, in der spräche 
Homers und Hesiods; so für die xAoro^-, xvrjoi', kvac-y oQüi-, 
7t€iat', TtXri^C', TtXrjai'j regipt-y cpdtOi-, Und alle diese com- 
positionsglieder wurden bereits auch schon zu Homers und 
Hesiods zeiten, wie wir aus ganz bestimmten formalen 
indicien wissen, gar nicht anders mehr verstanden, denn als 
zu den sigmatischen aoristen gehörige bildungen. Somit 
konnten also auch in diesem falle wol die alten nicht- 
dorischen Sänger, vor allem das bei den loniern zu seiner 
blute und vollen ausbildung gelangte alte volksepos, zu- 
nächst unmittelbar die spräche der nachfolgenden dichter, 
und dadurch mittelbar auch die gewöhnliche griechische 
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Umgangssprache bestimmen, welche letztere ab.er niemals 
irgend einen ausgedehnten gebrauch von der in rede stehen- 
den compositionsbildung gemacht hat. 

Auch die vielen griechischen andronymica, die 'voU- 
namen^ mit sigmatischem ersten gliede pflanzen sich von 
den beiden der alten epischen dichtungen, also ebenfalls 
vorzugsweise aus nichtdorischer sprachquelle, auf die ge- 
schlechter der geschichtlichen zeitperioden herab. Das vor- 
kommen eines nccva-avlag auf dorischem Sprachgebiete in der 
historischen zeit kann somit wenig befremden, zumal wenn 
noch, wie in diesem falle, derselbe name sich anderswo auch 
ionisch als navO'Ccvirjg zeigt und endlich gar noch von Sopho- 
kles dasselbe wort als appellativum, Ttava-avlag *schmerzstiller^ 
Soph. fragm. 765. Dind., gebraucht wird. 

Die untrüglichste gewisheit aber, dass die Dorier auf die 
angegebene weise zu den sigmatischen compositis gelangten, 
gibt uns der umstand, dass wir auch die nomina mit dem 
alten suffixe -ti- selbst auf dorischem boden zumeist nicht in 
ihrer dorischen landestracht, vielmehr in dem gewande auf- 
treten sehen, das sie bei den übrigen Griechen bekommen 
hatten. „Raro abstracta feminina in -rig apud Dores exeunt, 

quae vulgo in -aig Plerumque Dores cum reliquis Graecis 

terminationem -oig communem habent," sagt Ahrens dial. II 
63. und zeigt ebend. II 91. an einigen beispielen, dass von 
verbis auf -^w dorisch das nomen abstractum auf -^t-g ge- 
bildet ward: xüqi^tg und eyölxa^ig inschriftl., ycarovofia^ig 
Archim., lakon. xad-iTtTta^ig Hesych. Fragt man, wie etwa 
die Dorier dazu veranlasst werden konnten, sich die form 
-Ol- aus dem munde der übrigen Hellenen anstatt ihres -w- 
anzueignen, so dünkt mich, dass darauf die antwort gegeben 
werden kann: sie hörten bei den nachbarstämmen jene 
Verbalnomina auf -at-g] wegen ihres a machten ihnen diese 
bildungen wol den eindruck, als ob sie mit den sigmatischen 
temporen, aorist und futur, in formalem zusammenhange 
stünden; und da sie nun die sigmatischen tempora ihrer- 
seits auch selbst besassen, so bildeten sie an ihrem teile 
hinfort auch solche nomina, bildeten sie schlechtweg von 
der basis der sigmatischen tempora aus, also z. b. xeL^i^-i-g 
geradezu von ihrem aorist e-yueiQL^-a aus. Zeigen sonach 
gar die selbständigen mit dem suffix ursprünglich -ti- ge- 
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bildeten nomina im dorischen das undorische er, so kann es 
in keiner weise befremden, dass auch die sigmatischen com- 
posita im sprachbesitze der Dorier angetroffen werden, dass 
insbesondere die zu denselben verben auf -^w zugehörigen 
verbalen ersten compositionsglieder dorisch ebenfalls auf 
-^i- ausgehen, wie die von Ahrens dial. 11 91. beigebrachten 
inschriftlichen '^Q^o^i-däfiog, Zoi^i-'cikriq, lol^-iTtTtog, 

Sigmatische composita also, wenn sie gleich nicht auf 
dorischem boden selbst entspringen konnten, stossen unter 
so bewandten umständen, sofern sie bei den Doriem als 
importartikel vorgefunden werden, unsere erklärungsweise 
nicht um. Es wäre aber von Wichtigkeit, wenn sich viel- 
leicht unter bisher noch unentdecktem dorischen sprachgute 
funde tun Hessen von compositen echt dorischen gepräges 
und dorischer abstammung mit dem suffixe -Tt- im ersten 
gliede: sie würden dann ohne zweifei wie das interessante 
theokritische yükL-iqaag zeigen, wie alle derartigen bildungen 
ursprünglich von dem schwachen aorist weit ablagen 
und damit einen negativen beweis mehr für die richtigkeit 
unserer auffassung dieser griechischen Spracherscheinung 
liefern. 

D. Rückblick. 

Die griechischen composita sind ein viel durchackertes, 
in der neueren sprachwissenschaftlichen litteratur ziemlich 
^^ausgetretenes' gebiet, wie compositenforscher selbst, die sich 
mit ihnen beschäftigt hatten, hinterdrein gelegentlich bemerkt 
haben. Hoffentlich wird unsere wiederaufnähme des viel 
behandelten gegenständes darnach angetan sein zu zeigen, 
wie auch ausgetretene pfade abermals zu wandeln sich häufig 
noch lohnen kann, wie auch auf scheinbar kahl gepflückten 
bäumen sich immer noch neue fruchte finden lassen, wenn 
man nur die richtige methode des findens und pflückens in 
anwendung bringt. 

Was den zuletzt berührten punkt, unser methodisches 
princip bei den erklärungen der griechischen compositen- 
bildungen, anbetrifft, so ist es nun an dieser stelle bei dem 
allgemeinen rückblick noch unsere pflicht, ausdrücklich darauf 
hinzuweisen, wie sich manche der von Herzog in seinem auf- 
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satze 'über die zusammengesetzten nomina bei Homer' jahrb. 
f. class. philol. 1870. s. 289 ff. und in seinen ^untersuch, üb. 
die bildungsgesch. d, griech. u. latein. spräche' s. 62 ff. auf- 
gestellten methodischen grundsätze durch unsere Untersuchung 
als die unleugbar richtigen erwiesen haben. So vieles wir 
auch an den Herzogschen resultaten im einzelnen beanstanden 
mögen : dem principiellen Standpunkte, ' den dieser gelehrte 
einzunehmen für gut befindet, können wir die anerkennung 
nicht versagen, dass er ein durchaus berechtigter, die anf 
diesem Standpunkte befolgte methode eine durchaus frucht- 
bare ist. 

In der tat ist, wie es Herzog ausspricht, bei den 
zahlreichen der formalen erklärung der griechischen com- 
positenbildungen gewidmeten versuchen „ein wesentlicher 
factor der frage bis jetzt ungebührlich vernachlässigt worden, 
nemlich eben jenes individuelle moment oder die unleugbare 
tatsache, dass die grössere zahl der in der litteratur, speciell 
bei den dichtem vorkommenden zusammengesetzten nomina 
von dem Schriftsteller selbst gemacht ist, also auf analogien 
beruht, die er sich selbst zurechtgelegt hat" (jahrb. s. 291.). 
Ganz mit recht sieht Herzog in sehr vielen der griechischen 
composita, „vornemlich bei dichtem, welche solche Wörter 
neu bilden", lediglich die „producte individueller sprach- 
licher reflexion" (untersuch, s. 66.). ' Ganz mit recht hebt 
er ferner mehrfach hervor, wie auf keinen fall angenommen 
werden dürfe, dass ,^er betreffende wortbildner im stände 
gewesen wäre, dieselben analysen fertiger Wörter zu machen, 
welche der heutige Sprachforscher macht" (jahrb. s. 291.); 
wie es, obwol freilich „bei der ersten formation die intention 
der spräche war, den reinen stamm zu setzen" (untersuch, 
s. 67.), dennoch in der späteren zeit den Schöpfern neuer 
composita allmählich habe unmöglich werden müssen, den 
„genetisch reinen stamm" zu abstrahieren, wie in folge dessen 
vielmehr „die einzelsprache eine formative fähigkeit nur ge- 
übt habe in bildung von Zusammensetzungen nach gegebenen 
beispielen" (untersuch, s. 73.) u. dergl. mehr. Insbesondere 
gern aber unterschreiben wir auch noch den folgenden satz 
Herzogs über den entwickelungsgang der compositenbildung 
im allgemeinen : „ihre bildung hat angefangen in der zeit der 
gemeinsamkeit und ist mit verändertem bewusst- 
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sein von der sacbe in den eixxzelsprachen fortgesetzt 
worden" (untersuch, s, 67.). 

Die spitze, welche Herzog von diesem seinem Stand- 
punkte aus, stäts und nachdrücklich die formenbildende 
und -umbildende kraft und tätigkeit der einzelsprache 
betonend, gelegentlich gegen die spracbvergleichende rich- 
tung kehren zu müssen glaubt, wird alsdann auf seite 
der letzteren nicht mehr gefühlt werden, wenn erst, 
wie es gewislich an der zeit ist, die vergleichende 
grammatik sich mehr und mehr dazu verstehen wird, 
mit der historischen grammatik engste allianz zu 
schliessen, und nicht mehr, wie bisher meistens, in den 
methodischen fehler verfallen wird, den Leskien d. declin. 
im slav.-lit. u. germ. 39. so treffend gerügt hat, den fehler, 
„bei den einzelnen formen der einzelsprachen immer zu- 
nächst an die Ursprache zu denken und die canäle zu suchen, 
die bis zu dieser hinführen, den drang zur formbildung, der 
sich in den einzelnen sprachen durch Übertragungen und 
analogiebildungen verrät, vernachlässigend." 



Nachtrag zu s. 145. 



Vergessen worden ist unter den beispielen alter nomi- 
naler erster compositionsglieder, welche durch Veränderung 
des Sprachgefühles verbale asigmatische nachbildungen er- 
zeugen konnten, das zwischen amo' und (ptko- auf s. 145. 
einzufügende 

0T6V0-, ateivO' in OTev-ußTtog, ion. altep. orstv-uTtog Hom. 
Aeschyl. Plat. Emped. adj. 'eng, schmal, beschränkt', subst. 
masc. 'enger, schmaler weg auf dem meere, im gebirg oder 
wald, in der Stadt, meerenge, hohlweg, engpass, gässchen'; 
OTsvO'TtoQog, ion. (neivö-TtoQog Herod. Thukyd. Aeschyl. Eurip. 
Xenoph. adj. 'mit engem wege, gange oder passe, mit enger 
Öffnung', subst. ntr. 'engpass'; atevö-arofiog Aeschyl. u. spät, 
adj. 'mit engem munde, enger mündung oder Öffnung' von 
gefässen u. dergl. Eine arscvwTcdg oöog IL H 143. V 416. 427. 
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ist natürlich echt bahuvrihisch ursprünglich 'ein weg mit 
engem, beschränktem aus- oder durchblick'; ebenso (nsm- 
TtoQog und (nevo-ato^og: adj. (nevo-g, aceivo-g, substantiva 
cjip (oTtTJ), TtoQo-g, (nofia. Volksetymologie aber konnte das 
verbum, sei es das primäre arivw, ion. altep. OTelvw, sei es 
das abgeleitete arevow, ofeivoa), hineinlegen und die bahn- 
vrihig zu umgekehrten tatpurushas umdeuten: Men blick 
verengend', *den durchgang einengend', 'den mund oder die 
mündung verengend*. 



IIL Die slavischen nominalcomposita 
mit verbalem ersten gliede. 



„Die slavischen sprachen besitzen composita, in denen 
:als erstes glied eine verbalform vorkömmt: serb. varimeao 
jener hochzeitsgast, der am Vorabend der hochzeit in die 
Wohnung der braut fleisch und andere speisen zu tragen 
hat, asL *varimq&o, eig. coquus. Dergleichen wortgebilde 
sind im slavischen zahlreich, sie sind jedoch von der Schrift- 
sprache fast ganz ausgeschlossen und haben in der Volks- 
sprache einen humoristischen beigeschmack. vari ist als 
imperativ aufzufassen.^ Mit diesen werten beginnt Miklo- 
sich vergleich, stammbildungsl. (vergl. gramm. IT) s. 365. 
seine darstellung der slavischen imperativnamen. Wir wollen 
versuchen, ob wir auch in diese erscheinung der slavischen 
sprachen, die dort so ungeheure ausdehnung gewonnen hat, 
mit unserem princip einiges licht zu bringen vermögen. 

So viel steht von vorne herein fest: der sache ist un- 
möglich auf dem wege beizukommen, dass man die zahl- 
reichen appeUativa der neueren slavischen sprachen zum 
ausgangspunkte nimmt. Hier würde sich kaum ein zipfel, 
geschweige denn ein irgend sicherer anhaltspunkt darbieten : 
so. sehr hat die spräche ihrer schöpferischen phantasie in 
der bildung von imperativnamen die zügel schiessen lassen. 
Wir müssen auch hier zu den möglichst ältesten forma- 
tionen, die wir erreichen können, zurückgreifen. Und da 
stehen uns denn als solche nur die geschichtlich überlieferten 
«lavischen personennamen zu geböte. 

Osthoff, verbum in der nominaloomposition. 14 
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A. Imperativische personennamen. 

Die gründliche abhandlang von Miklosich *^über die 
bildung der slavischen personennamen' in den denkschr. d. 
philosoph.-histor. classe d. Eaiserl. äkad. d. wissensch. bd. X. 
Wien 1860. s. 215 — 330*) hat, wie nicht anders von ihrem. 
Verfasser zu erwarten, das material der historisch überlieferten 
altslavischen personennamen sehr sorgfaltig und umsichtig^ 
gesammelt, orientiert auch im wesentlichen genügend über 
den in den slavischen andronymiken verwendeten wortstoff, 
86 dass sie uns nach dieser richtung hin als guter führer 
dienen darf. Eine schwache seite der Miklosichschen Unter- 
suchung aber muss hier sogleich hervorgehoben werden; es 
sind seine ansichten über die Veränderungen, welche der 
auslaut des ersten teiles der zusammengesetzten nämen er- 
leidet : a. a. o. s. 234. [22.] ff. Hier werden, um die mannig-^ 
faltigkeit der sogenannten compositionsvocale zu erklären, 
eine reihe sonst unerweisbarer lautübergänge statuiert, pur 
aus not, könnte man sagen, da Miklosich selbst die Schwierig- 
keit der erklärung mehrerer dieser lautveränderungen keines- 
wegs verkennt. Miklosich würde richtiger in dieser sache 
geblickt haben, wenn er zwei punkte mehr im äuge behalten 
hätte: erstens, dass viel mehr unechte composita, 
zusammenrückungen mit casusformen, in den 
slavischen vollnamen vorliegen, und zweitens, 
dass die falsche analogie hinsichtlich der 
compositionsvocale in grossem umfange ge- 
wirkt hat. 

Dass Doma- in cech. Doma-host *gast im hause', russ* 
Doma-zir 'domi pascua habens' **) , Doma-neg 'desiderium 
domus habens' eine casusform sei, hat auch Miklosich selbst 



♦) Ich eitlere im folgenden Miklosichs personenüamen nach der 
Seitenzahl des bandes der denkschriften, setze aber die Seitenzahl de& 
Separatabzuges in eckiger parenthese [] bei. 

**) Miklosich personenn. s. 276. [64.] gibt dem nomen zvr& in 
andronymiken die sonst nicht nachweisbare bedeutung ' vita'. Es liegt aber 
kein grund vor, wegen irgend eines der composita von der tatsächlichen 
bedeutung 'weidetrift' (vergl. Miklosich lex. Palaeoslov.) abzugehen: den. 
slov. Krome-zir z. b. deute ich ohne bedenken durch 'procul pascua 
habens', er ist das gerade gegenstück von dem russ. Doma-zir, 
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wol gesehen, *) Aber einen casusausgang, den des dat. sing., 
nicht eine Verstärkung des thematischen ü^ (richtiger -o-), 
hätte er auch in dem -w- der compositionsglieder Bratrw 
(Bratu-), Dedu-f Bogu- erkennen sollen. Die dativbedeutung 
passt auf die beispiele mit -mü: cech. Bratru-mü, poln. 
Bratu-mü, cech. Bedu-mä, Bohu-mil, poln. Boffu-mü, d. i. ^fratri, 
avo, deo carus', vielleicht wol auch noch auf öech. Bohu-dar, 
wenn man nemlich bei der Übersetzung von ßBo-dwQog den 
griechischen namen etwa = 'gott ein geschenk' fasste, vergl. 
mittellat. Beo-datus. Das compositionsglied Bogu- wird nun 
von da aus allgemeiner angewandt, nemlich auch ohne die 
dativische bedeutung, z. b. in cech. Bohu-aud 'gottesgericht^ **) 
Eine formübertragung in anderer richtung, so nemlich, dass 
zwar die alte casusbedeutung gewahrt bleibt, aber das mascu- 
linische dativ-ti ein feminin ergreift, bietet das serb. Teiu- 
mü 'amita^ carus' von teta 'tante' dar; vergl. unser tantes 
gehurtstag mit zweimal unberechtigtem genitiv-« bei femi- 
ninis. — An echten compositis mit denselben ersten gliedern 
fehlt es natürlich auch nicht, aber die haben dann regelrecht 



*) Das doma, auch in den appellativen abulg. doma-zivtd *incola', . 
doma-i^dtct *domi natus, vemaculus' als erstes glied verwendet, ist seiner 
form nach der gen. sing, eines -o-stammes domo-. Als adverbium bedeutet 
doma sowol oitxot als auch otyto&ev. Dies alles ist wol so zu vereinigen. 
Die slavisch-litauischen genitive sing, der männlich-neutralen -a-stämme 
(abulg. vJäkaj lit. x^o) waren, wie Hattala vermutet und Leskien d. 
declin. im slav.-lit. u. german. 34. anerkannt hat, von hause aus ablativ- 
formen auf urspr. -äd. Folglich wäre von den beiden adverbialen be- 
deutimgen des doma die zweite, otno^ev, die ursprüngliche. Der alte 
casusbegriff aber erweitert sich sehr leicht in derartigen einmal zu ad- 
verbialen ausdrücken erstarrten casusformen. Man denke z. b. an skr. 
sarvä-tas urspr. 'von allen Seiten' (ablat.), dann auch 'nach allen seiten' 
(accus, des zieles), 'allenthalben, überall' (locat), ebenso skr. yd-tas 
'woher, woraus', dann auch 'wo' und 'wohin'; lat. in-ttis 'von innnen' 
(ablat.), 'drinnen (locat.), 'nach innen, hinein (accus, des zieles); franz. 
de ce coU 'von dieser seite', aber auch 'auf dieser seite'. So gewann 
wol auch slav. doma die locativbedeutung zu seiner alten ablativ- genitiv- 
function hinzu. 

**) Bei dem appellativen abulg. brdtu-c^o 'bruderskind' kann wol 
noch nicht von einer ebensolchen Verallgemeinerung der dativform bratu- 
über die Sphäre des synktaktischen dativgebrauches hinaus geredet 
werden; vergl. geläufige structuren mit dem dativ anstatt des genitivs 
wie mati jemu 'mater eins' u. dergl. 

14* 
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das stammhafte -o- als compositionsvocal: serb. Brato-ljubj 
poln. Bogo-mii, poln. neubulg. Bogo-dan. 

Mit Zemi' werden gebildet die nomen cech. Zemi-bor, 
Zemi'hnev, Zemi-drug, Zemi-zizn, Zemi-mysl, Zemi-dav, poln. 
Ziemi-radj Ziemi-stawa. Da dies lauter westslavische namen 
sind, so kann das anfangsglied der loc. sing, des -^a-stammes 
abulg. zemlja 'erde' sein ; süd- und ostslavisch lautet derselbe 
casus zemlji Die locativbedeutung würde passen etwa auf 
die beispiele cech. Zemi-bor 'auf erden kämpf habend', Zemi- 
'zizn 'auf erden lebend', Zemi-slav 'auf erden rühm habend^, 
poln. Ziemi-rad 'auf erden froh'. Bei den übrigen würde 
unbedenklich formübertragung anzunehmen sein. Doch lässt 
in diesem compositionsgliede Zemi-y wie wir sogleich sehen 
werden, der vocal -i- auch noch eine andere erklärung zu. 

Wie bei -o-stämmen das -a- und das -u- in der compo- 
sitionsfuge nicht stamm-, sondern Casusausgänge sind, ganz 
ebenso wird nun auch das -i-, d. i. urspr. -t-, bei den nomi- 
nalen -i-stämmen nicht mit Miklosich als eine einfache laut- 
liche ersetzung des kurzen thematischen 4- anzusehen sein. 
Der auflösung des casuellen Verhältnisses ist hier ein um so 
grösserer Spielraum gelassen, als ja bekanntlich in der de- 
clination der -^stamme drei der obliquen casus im singular 
(gen,, dat., loc.) auf -i ausgehen. Eine casusform, nicht den 
stamm, haben wir also auch vor uns in dem ersten teile der 
composita cech. Hosti-vü, Hosä-rad 'des gastes froh', Hostir 
slav, poln. Go4ci-siaw, Goici-zyd 'gastes verlangen habend', 
serb. Gosti-mir; ferner in den Sech. Ludi-mir, Ludi-dwoy in 
poln. Ludzi-mita (Baudouin de Courtenay o drevne-poliskomü 
jazyke gloss. s. 23.), welche zu dem -«-stamme des plurals 
Ijudije 'leute' gehören. Die häufigkeit des -i in der declina- 
tion ist natürlich auch zu^eich der grund gewesen, warum 
hier noch constanter als bei den -o-stämmen in der com- 
position eine casusform für den reinen stamm eintritt. 
Übrigens findet sich, wenngleich selten, auch hier bei den 
-2-stämmen die echte Zusammensetzung mit dem stamme im 
ersten gliede, so unzweifelhaft in cech. Host-mity Ho8t-prid = 
abulg. *Gosti-müü, *Go8ti'pridü, cech. Bran-md = abulg. 
"^Brant-sqdü 'iudex pugnae' (oder 'iudicium pugnae habens'), 
russ. Ljudi-rnüa = cech. Ljud-rnüay in russ. Rati-mir^ russ. Dant- 
-slav (dam f. 'tribut', anders Miklosich personenn. s. 268. [56.]), 
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endlich in cech. Cest-mir = abulg. *Cistt-miru neben dem 
gleichbedeutenden casuell zusammengesetzten cech. Cü-mtr = 
abulg. *Ct8ti'mirü (vergl. Miklosich personenn. s. 327. [115.]). 

Buss. GogUhmyal zeigt uns den compositionsvocal der 
-i-stämme durch die analogie der -o-stämme verdrängt. 
Diese erscheinung, bei den eigennamen sehr selten, ist 
dagegen die gewöhnliche bei appellativischen Zusammen- 
setzungen; vergl. abulg. gosto-ljubivü ^(pild^€vog% viele mit 
zvero- wie abulg. zvero-krümici , zvero-pitatell *^beluas alens^, 
zvero'lovljenije Venatio' von zveri m, (Miklosich lexic. Palaeosl. 
s. 222.). Wenn vereinzelt bei einem -e-stamme -e als com- 
positionsvocal auftritt, so haben wir wol die analogie der 
-ja- (d. i. slav. -ye-)stämme, das wirken der beispiele wie 
abulg. voje-voda *dux exercitus', mqze-loiici *^cum maribus 
concumbens"*, mqze-ljvinca f. 'viri amans*, mqie-ubijwa m. 
*homicida', konje-vodici *^equos ducens', konje-gonüeU 'equorum 
agitator' zu constatieren : abulg. pqte-voidi *^dux viae^ vom 
-e-stamme pqti- m. zedgt, dass diese formübertragung in 
der art statt fand, dass einfach nur das e von -je- an die 
-l-stämme übergieng, es hätte ja sonst "^pqste-vozdi zu 
lauten. 

Bei den personennamen also ist, wie bemerkt, das -i- 
der eigentliche compositionsvocal der -l-stämme. Und dieses 
-i- nun hat in der folge ein weites gebiet gewonnen. Es lässt 
sich fast geradezu der jedesfalls nur geringe einschränkungen 
erleidende satz aufstellen: jedes in der sl avischen 
Wortcomposition irgend erscheinende -i- geht 
in seinem Ursprünge auf das casuelle -t- der 
nominalen -l-stämme zurück. Die einzelnen fäUe, 
in denen dies eindringen des -t- wahrgenommen wird, sind, 
um sie zu specificieren, folgende fünf: 

1. Dem -i- weicht der stammauslaut der -;a-stämme, 
slav. -je-y der umgekehrte fall wie in dem eben erwähnten 
abulg. pc^'vozd^ Vergl. poln. Bozi-voj (Baudouin de Cour- 
tenay o drevne-poliskomü jazyke gloss. s. 2.), cech. Bozi-alav, 
poln. Bozy-siaw 'göttlicher rühm', cech. Bozi-dar ortsn. 'gött- 
liche gäbe' von abulg. hoziji adj. 'göttlich' neben cech. Boze- 
poTy Boze-tech 'göttlicher trost' ; ferner cech. Boj-slav 'kampfes- 
ruhm habend' von bojt m. 'pugna'; serb. Veli-mir, cech. Veli- 
slav, poln. Weli'Siaw von velijt adj. 'gross'; viele namen mit 
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Vof' von voft m. 'krieger, beer' : russ. Voj-bor, Voj-gost, serb. 
Voj'drag, Voj-mir, cech. Vof-mir, poln. Wof-mierZf serb. Fo/- 
neg, serb. cecb. Voj-elco), poln. Wof-siaw, cech. Vaj-tech, pohi. 
Wof'ciech; ferner slov. Gof-mer, serb. Gof-mir, Gof-slav von 
^o/e m. 'pax'; cech. Dobi-slav von abulg. do6//^ do6;1 adj. ^gut, 
tapfer' neben poln. Dobie-siaw, Dobie-gniew 'tapferen zom 
habend' ; serb. Kraj-mir, Kraj-slav von abulg. krajt m. 'margo, 
regio, finis'; russ. cech. Moj-slav von mofi 'meus'; poln. Müczy- 
siaw von abulg. mict meci m. 'gladius'; cech. Svof-bohy Svoj- 
mir, Svoj'slav von svofi 'suus'; serb. Stroji-sUxo von stroji m. 
'ordo'. 

2. Dem. -t- weicht vielleicht auch der auslaut der 
femininen -/a-stämme, der sonst in der compositionsfuge 
ebenfalls als -je- erscheint nach der analogie der männlich- 
neutralen -/a-stämme (ganz dem gemäss, wie auch -o- nach 
der analogie der -a-stämme allgemeiner compositionsvocal 
der femininen -a-stämme geworden war). So kann nemlich 
auch das compositionsglied Zemi- in den vorhin (s. 212.) ge- 
nannten cechischen und polnischen namen beurteilt werden. 
Die normale gestaltung des -/a-stammes zenilja liegt vor in 
den appellativis abulg. zemlje-delja m. 'agricola', zerrUfe-merid 
'geometres', zemlfe-plezinü adj. 'humi repens', zendje-rodid m. 
'terrigena'. *) Jene namen mit cech. Zemi-, poln. Ziemi- sind, 
so viel ich erkenne, der einzige faU, wo das -i- noch eine 
andere erklärung zulässt als die herleitung von dem casu- 
ellen -f- der -l-stämme. 

3. Dem -i- weicht der auslaut der comparativstämme 
mit dem suffixe urspr. -;Vw-, slav. -fts-. Hier ist der hergang 
so gewesen, dass zunächst die comparativstämme sich als 
erste glieder von Zusammensetzungen nach der analogie der 



*) Das zemo- in abulg. zemo-vlastict 'terrae dominus', zemo-delici 
*agricola', zemo-mh'inikie 'geometres', in den eigennamen 6ech. ZemoMt^ 
poln. Ziemo-wit, poln. Ziemo-mysi gehört zu einem alten consonantischen, 
nur in der composition nach der analogie der -o-stämme sich mit -o- 
bekleidenden nominalstamme slav. zem- = indog. *gham' Cgam-), skr. 
g(a)m' j(a)m', abaktr.jz^em-; denselben zeigt auch lit.i^m-8Äir^ 'erdscheide, 
ackerscheide' im ersten compositionsteile. Vergl. Pick wörterb. I' 80. 577. 
Betreffs vereinzelt auch vorkommender slavischer Zusammensetzungen mit 
zemlo-, wie abulg. zemlo-delictj ist zu constatiren, dass ihr zemlo- natür- 
lich einer contamination der normalen zemo- und zendje- sein dasein 
und versehensein mit dem l verdankt. 



A. Imperativische personeimamen. 215 

-/a-stämme formierten, also auch auf -/«- ausgiengen, welcher 
«.nschluss offenbar nur durch den gleichen auslaut -ji des 
nom. sing, beider kategorien veranlasst ward; vergl. russ. 
VjaÖB'slav, cech. Vdce-alaVf poln. W^ce-siaw von abulg. v^tiji 
^maior", ntr. vf^$te ^plus". Mit den -/a-stämmen dann weiter 
gehend, können dieselben comparativischen ersten glieder 
•ebenfalls ihr -/«- durch -t- ersetzen. Man vergleiche cech. 
Boli'bud, Boli-dav, poln. BoU-sfaw (Baudouin de Oourtenay 
s.. a. 0. gloss. 8. 3.) neben cech. russ. Bole-slav, poln. Bole- 
^iaw, cech. Bole-hnev, Bole-kaj, Bole-mest, Bole-mü, BoU-mir^ ' 
«erb. Bole-mir, cech. BoU-sud, Bole-cest von abulg. boli/i *major^ 
ntr. bolfe ^majus, melius'; altpoln. Wt/szi-mir (Baudouin de 
Oourtenay gloss. s. 9.) neben poln. Wysze-mierzj cech. Vyle-mfr^ 
poln. Wyse'niega f., russ. Vyse-slav von abulg. vysiji *altior'; 
cech. HoH'Vojj poln. Gorzy-B^aw, russ. Gori-dav von abulg. 
goriji ^furchtbarer, stärker'; serb. Drcui-voj *^cariorem exer- 
citum habens' neben serb. Draze-slav von abulg. drazijl ^carior, 
pretiosior' ; cech. *LiLci-bor in dem Ortsnamen Luci-bonce ent- 
halten von abulg. litcifi 'melior, praestantior' ; cech. Mni-slavy 
•das nach meiner ansieht durch ^minorem gloriam habens' ge- 
•deutet werden kann, von abulg. miniji *minor' ; cech. Suli-voj, 
JSuli'slaVy poln. Suli-siato von abulg. siUifi stUefi ^potior'; cech. 
Uni'slav 'meliorem gloriam habens' neben cech, Uneslav (d. i. 
^ ünje'dav)j poln. Unie-siaw, Unie-^mya^, serb. Unje-mir von abulg. 
tint)1f unejl 'melior*; cech. Jaci-mir von abulg. "^jaciji jaöajl 
''potior', compar. von jaku *potens, fortis'. Das Verhältnis 
meiner auffassung der cechischen bildung Mni-slav zu der- 
jenigen Miklosichs personenn. s. 293. [81.] wird weiter unten 
zur spräche kommen; zur vorläufigen begründung diene für 
uns, dass der comparativ minifl tatsächlich als namenwort 
in gebrauche ist, vergl. Miklosich ebend. *) 

4. Dem -t- weicht gelegentlich auch das -o- der -o- 
«tämme: serb. Brati-mir neben Brato-mir, slov. Prm-slava 
neben serb. Broo-slav 'primam gloriam habens'. Es ist dies 



*) Mit den namenbildungen 6ech. Sobi-slav, SoJn-tech neben öech. 
ßohe-bor, Sohe-stoj, Sobe-hrd, SöbS-slav, pobi. Sobie-siaw weiss ich wegen 
-der schwer zu entratsehiden bedeutung des ersten gliedes (vergl. darüber 
Miklosich personenn. s. 312. [100.]) nichts rechtes anzufangen: seiner form 
nach muss es ebenfalls entweder auf einen -ja-stamm oder auf einen com- 
parativ zurückgehen. 
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das gegenstück zu dem oben (s. 213.) genannten russ. Gosto- 
mysL Der eintritt des 4- für -o- ist aber keineswegs auf 
diese wenigen beispiele beschränkt, sondern zeigt sich noch 
in vielen anderen fallen, die aber erst hernach zur spräche 
kommen können. 

5. Von demselben -t- der -l-stämme leiten 
nun endlich auch nach meiner Überzeugung 
die imperatiyischen satznamen ihren Ur- 
sprung her. Auf grund der vorausgeschickten bemer- 
kungen und notwendigen Orientierungen über die compo- 
sitionsvocale überhaupt und ihr Verhältnis zu einander 
vermögen wir für diese behauptung nun hier den beweis zu 
führen. 

Als typisches musterbeispiel wähle ich, um sogleich zu 
zeigen, wo ich hinaus will, den voUnamen cech. Msti-druh 
= abulg. *Muti'drugü. Hierin war gewis als erstes glied 
ursprünglich nur der gen. sing, von abulg. mlsä f. 'rache'^ 
enthalten und das ganze bedeutete *ultionis socius, genösse 
in der rache^ Das anfangsglied Misti- klang nun aber vöUig 
gleich mit der ü. pers. singi imper. des von mUti abgeleiteten 
denominativen verbums abulg. mistiti 'rächen'. Somit empfand 
man denn nachgerade nur die imperativform darin, nicht 
mehr den casus des nomens, und daraus entaprang die 
auffassung: *ulciscere socium, räche den genossen'. Hin- 
fort waren nachbildungen auf der neuen basis möglich und 
man bildete auch ein im serbischen erhaltenes Hrani-drug 
'rette den freund', das nun unmittelbar an das verbum 
abulg. chraniii anknüpft, von dessen stammnomen chrana f 
'rettung' aber weiter abliegt. Von abulg. drlzaU 'halten, fest- 
halten' entspross mit dessen imperativ auf dieselbe weise 
ein slavischer 'Mark- wart', wörtl. ein 'Halt-die-grenze-fest' : 
russ. Derzi'krajj cech. Drii-kraf, poln. Dzierzy-kraj, Doch 
ich greife der beweisführung vor. Es ist zuvörderst zu 
zeigen, dass nicht cech. Msti-druh das einzige beispiel ist, 
welches uns so glücklich zu den imperativnamen hinüber- 
führt. 

Bevor ich jedoch die aufzählung des beweismaterials 
beginne, gebe ich vorher zu erwägen, dass sich von vielen 
slavischen eigennamen deshalb kaum eine Übersetzung geben 
lässt, weil gewisse Schlussglieder, namentlich -dav und daa 
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Yiel- unS schwerdeutige -mir (vergl. darüber Miklosich beitr. 
z. vergl. sprachf. I 229 f., Ign. Petters ebend. II 133 flf.), im 
princip überall erscheinen, sich an jeden ersten bestandteil 
anhängen können, ganz ungeachtet des sinnes der ganzen 
composition, der dadurch herbeigeführt wird, und durchaus 
ähnlich, wie in der deutschen onomatologie viele namen- 
wörter als Schlussglieder der Zusammensetzung überall auf- 
treten können, die -JaW, -hard u. a.^ Man kann fast bestimmt 
voraussetzen : wo ein slavischer personenname mit -slav oder 
-mir auftritt, ohne dass ein augenfällig passender sinn des 
ganzen herzustellen ist, da sind -slav und -mir gewisser- 
massen die lückenbüsser und ersatzmänner für solche schluss- 
glieder, die in demselben falle mit dem vordergliede einen 
guten sinn abgeben würden. Neben cech. Msti-druh erscheint 
so ohne weiteres auch Msti-slav, poln. MSd-siaWj russ. Misti' 
slav, neben russ. Toli-gnev ^besänftige den zorn^ existiert 
kroat. Toli-mir, bei welchen um einen treffenden sinn (etwa 
^ruhm der räche habend^ oder *^räche den rühm"* für Misti- 
dav) sich abzumühen völlig überflüssige mühe ist. 

Es folgt das beweismaterial : 

abulg. h<yri f. 'kämpf, . Jonft* oder horjq hrati 'kämpfen' : 
cech. Bori-vojj poln. Borzy-woj nominal 'kampfesheer habend' 
oder einfach 'kampfeskrieger, kampfesheld', verbal 'bekämpfe 
das beer' ; cech. BoH-hnev, poln. Borzy-gniew nominal 'kampfes- 
zorn habend', verbal etwa 'kämpfe mit zörn' ; cech. BoH-dav, 
poln. Borzy-siaw nominal 'kampfesruhm habend, verbal etwa 
'kämpfe mit rühm, erkämpfe den rühm'. 

abulg. hrarä f. 'kämpf, branüi 'kämpfen' : serb. Brani-voj, 
serb. cech. Brani-slav, poln. Broni-siaw, cech. Brani-mir; deu- 
tung und umdeutung wie vorhin bei Bon-. 

abulg. heU f. ^kevxoTrjg^ beläi 'albare': serb. Bili'mir, 

abulg. vüij vut'vül f. 'gewinn, beute', vuz-vititi 'gewinnen' : 
cech. Viü-slav nominal 'beuteruhm habend', verbal 'gewinne 
rühm'. 

abulg. vladl f. 'gewalt, herrschaft', vladq i^lasti 'walten, 
herrschen': cech. Vladi-voj, poln. Wiodzi-woj nominal 'das 
beer in der gewalt, zur führung habend' (vergl. oben s. 171. 
über griech. l^yrjGl'kaog), verbal 'walte des heeres'; cech. serb. 
Vladi'slav, poln. Wiodzi-daw nominal 'den rühm der herrschaft 
habend', verbal 'walte des ruhmes'; russ. Volodi-mer, serb. 
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Vladi-mer, cech. Vladi-^iir, poln. Wiodzi-mierz ; vom jüngsten 
gepräge ist russ. Vladi-kavkaa 'beherrsche den Kaukasus", 
name einer neu angelegten russischen festung. 

abulg. vlasti f. *gewalt, herrschaft', vlastiU 'herrschen, ge- 
walt haben'; cech. Vlasti-bar, poln. Wioid-hor nominal 'den 
kämpf zur herrschaft, zur leitung habend', verbal 'walte der 
Schlacht'; cech. VlasU-alav (wie oben Vladi-slav), 

abulg. Üsti f. 'list', lUtiti 'überlisten, betrügen': cech. 
Zjsti'fnir, 

abulg. Ijuä f. 'härte, grausamkeit', Ijutiti s^ 'wüten, grau- 
sam sein': cech. Lud-bor nominal 'kämpf der grausamkeit 
führend', verbal 'wüte im kämpfe'. 

abulg. myaU f. 'gedanke, erwägung, absieht', mysliii 'über- 
legen/ bedenken, auf etwas sinnen': cech. Mysli-bor, poln. 
MySli'bor nominal 'den kämpf in absieht habend', verbal 
'sinne auf kämpf, poln. Hydli-mir. 

abulg. mistl f. 'räche, strafe': cech. Msti-druh, Msti-slav, 
poln. Mici'S^aw s. oben s. 216. 217. ; dazu : poln. Mici-bor nominal 
'rachekampf habend', verbal 'räche die schlacht'; poln. MM- 
woj nominal 'rachekrieger' oder 'ein racheheer habend', verbal 
'räche den krieger, das beer' ; cech. M^-hnev, poln. M^ci-gniew 
nominal 'rachezom habend, verbal 'räche den zorn'. 

abulg. rasü m., slov. rast 'das wachsen, Wachstum', rastiti 
'wachsen machen, vermehren': russ. cech. Rosti-slav, poln. 
Roid'Slaw nominal 'dessen rühm im wachsen ist', verbal 'lass 
den rühm wachsen, vermehre den rühm'; serb. RasU-mir, 

abulg. rati f. 'kämpf, krieg*, raÜÜ «^ 'kämpfen, krieg 
führen': russ. cech. Rati-bor^ poln. Raci-bor nominal 'krieges- 
held', verbal 'schlage die schlacht'; russ. Rati-slav nominal 
'schlachtenruhm habend', verbal 'kämpfe um rühm'; cech. 
Raü-mir, kroat. Rati-mir. 

abulg. skrübi f. 'moeror, aegritudo', skrübljq shrvbeti 
'contristari, lugere': cech. Slerbi-mir, poln. Skarbi-mierz. 

abulg. Slam f. in jyre-starä 'stillstand', russ. pri-starä 'hafen, 
landungsplatz' : russ. cech. Stani-slav, poln. Stani-siaw, serb. 
cech. Stani'slava f. 'rühm von bestand habend' oder auch 
'lagerruhm habend'; serb. russ. Stani-mir, cech. Stani-mirj 
poln. Stani-mierz; serb. Stani-vuk; das Sprachgefühl mochte 
immerhin an den imperativ stani von stanq statt 'stehen' 
erinnert werden, vergl. Miklosich personenn. s. 314. [102.]. 
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abulg. strani adj. indecl. 'seitwärts, auswärts, fern' {strant, 
einer der meist adverbial, wenigstens indeclinabel gewordenen 
reste der alten adjectivischen -^stamme im slavischen, von 
denen Miklosich vergl. gramm. III ^ 37 f. handelt, kann sich 
natürlich hinsichtlich der gestaltung in der composition von 
dem casTiellen -i- aller substantivischen -if-stämme nicht aus- 
schliessen), verbum abulg. stranid 'entfernen' in straniti 8^ 
'vitare': serb. Strani-dav nominal 'auswärts' oder 'fernhin 
rühm habend', verbal 'entferne den rühm'. 

abulg. torldi f. 'festigkeit, befestigung', tvrWiti 'befestigen' : 
serb. Tvrdi'slav, russ. Tverdi-alav, poln. Twierdzi-siaw nominal 
.'rühm von festigkeit habend', verbal 'befestige den rühm', 

abulg. choü f. 'begehr, wünsch', choteii 'begehren, wün- 
schen', imperat. clioti: poln. Chd-bor nominal 'den kämpf 
zum wünsche habend', verbal 'begehre die Schlacht'; cech. 
Choti-vof, Clvoti-alav, Choti-mir. 

abulg. cMi f. 'ehre', cUtiti 'ehren': cech. Cti-bor, poln. 
Sci'bor nominal 'einen kämpf der ehre habend, ehrenvollen 
kämpf kämpfend', verbal 'ehre den kämpf; cech. Cti-rad 
nominal 'der ehre froh', Cti-slav, Gü-mir. 

Die sprachliche bewegung, welche dahin zielte, volks- 
etymologisch den verbalen imperativ in das erste glied eines 
compositums hineinzudeuten, konnte in der dargelegten weise 
von den Zusammensetzungen mit casusformen der -if-stämme 
ihren ersten anstoss erhalten. Einmal in fluss geraten, kamen 
ihr aber mancherlei günstige umstände fördernd entgegen. 

Den nominalen -ja- und -/ä-stämmen war es, wie wir ge- 
sehen, ein leichtes, ihr stammhaftes -/e- in der compositions- 
naht mit dem ihnen von den -l-stämmen angetragenen com- 
positionsvocale -i- zu vertauschen. Fügten sie sich dieser 
analogie, so ward dadurch das material erster der imperati- 
vischen umdeutung fähiger compositionsglieder vermehrt. 
Cech. Voli-mir^ poln. Woli-mierz^ Z-woli-Biaw von volja f. Ville', 
slov. Goj-mer^ serb. Goj'tnir^ Goj-alav von gofi, cech. Dohi-slav 
von dohjl, serb. Kraj-mir, Kraj-slav von hraji, cech. Scoj-alav 
von svoji, serb. Stroji-alav von stroji (s. oben s. 214.) mochte 
das sprachbewusstsein des Slaven hinfort wol mit dem im- 
perativ der verba abulg. voliU 'wollen', *gojiti (davon goji-lo 
'sedatio') = poln. gM 'heilen', po-dobüi 'passend machen', 
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krajaJti 'schneiden'', gvojiü 'zu dem seinigen machen' (abulg. 
nur süojiti «^ 'familiärem reddi'), strojiJti 'bereiten, in Ordnung 
setzen, verwalten'' volksetymologisch in beziehung setzen. 

Zu den -;a-stämmen stehen in dieser frage ganz die 
comparativischen -/a«- f-/an«- jthemen ; vergl. oben s. 214 f. 
Es konnten also auch in den namen poln. Wpezi-mierz^ cech. 
HoH'Vojy poln. Garzy-shito, russ. Gori-slaVf serb. Drazi-voj, cech. 
*Luci'bory^ cech. Mni-slav, cech. Stdi-vof, Suli-slav, poln. Suli- 
siawy cech. Uni-slav die anfangsglieder ihren Stammwörtern 
im sprachbewusstsein allmählich entfremdet und mit den 
ilmen gänzlich lautgleichen imperativen der verba abulg. 
vysiti 'erigere', goreü 'brennen', drazüi 'teuer machen, wert 
schätzen', luciti 'nancisci, invenire', mineti 'meinen, denken,^ 
auf etwas sinnen', russ. sidül 'anbieten', abulg. unüi 'vor- 
ziehen, lieber wollen' identificiert werden. In cech. Mni- 
slav hätte, wenn dies richtig ist, dann sogar der umgedeutete 
bestandteil ganz den Zusammenhang mit seiner eigentlichen 
Wurzel verloren: der bedeutungswandel wäre ja der von 
'minorem gloriam habens^ zu 'memento gloriae'. 

Wenn bei -o- (und -a-)stämmen in sehr vielen fällen ihr 
regelrechter compositionsvocal -o- dem -t- platz macht und 
dann verbale umdeutung möglich ist, so wollen wir nun 
nicht, gestützt auf die obigen zwei beispiele serb. Braü-mir 
und slov. Prvi'slava, die behauptung aufstellen, hier sei als- 
dann die verbale umdeutung die folge des geschehenen laut- 
wechseis. Vielmehr zeigt der umstand, dass in den aller- 
meisten jener fälle, ja fast in allen, zugleich mit dem laut- 
wechsel die imperativform hergestellt wird, dieser umstand 
beweist, meine ich, dass die ersetzung des -o- durch -t- eigens 
zum zwecke der Imperativischen umdeutung geschehen ist. 
Aber Brati-mir und Prvi-slava können ihrerseits immerhin 
dafür sprechen, wie leicht der eintritt des so vielfach sich 
einnistendeii -t- auch für -o- zu bewerkstelligen war. "Waren 
erst einige entschieden imperativisch gefühlte erste compo- 
sitionsglieder da, so konnte eine ganze schar nominaler 
erster glieder auf -o- dem zuge der sp'rache leicht nachgeben, 
indem sie ihr -o- einfach durch -i- ersetzten. Betrachten wir 
uns einige gruppen solcher bildungen, welche zu imperativen 
umgeformte -o-stämme aufweisen, etwas genauer. 
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Ljubo- bildet die composita serb. Ljubo-brat, Ljubo-mir, 
X/'ubo-slav» Bei der passivischen bedeutung von Ijubii 'lieb, 
geliebt^ sind diese ganz in derselben läge wie die griechischen 
mit (pcXo- (s. oben s. 146 S. 158 f.) : sie können nur als bahuvrlhi- 
composita aufgefsisst werden; vergl. Lfubo-brat\iiidipil'adeXq>og. 
Serb. BratO'ljub bedeutet '^dem bruder lieb^, wie das appellative 
slav. gostO'ljub 'den gasten lieb^ nach Potts richtiger deutung 
aeitschr. VII 322. Das aufgeben der alten bahuvrihischen 
auffassung brachte aber das anfangsglied Ljubo- in abhängig- 
keit von dem verbum Ijubiü lieben^ und die spräche drückte 
das Siegel auf diese umdeutung, indem sie leichter band -ö- 
in -i- verwandelte und den imperativ gewann : serb. Ljubi-voj 
*liebe den krieger\ 

Müa- in serb. MUo-hrat, Milo-mik, Mäo-rad, serb. cech. 
Müo'slav, russ. Müo-neg bietet uns ganz dieselbe erscheinung 
dar wie Ljubo-. Miklosich personenn. s. 288. [76.] setzt 
^miserioors' als bedeutung an und erklärt sich also: „Den 
mäü enthaltenden personennamen liegt meist der begriff 
<WfX7tad7jgj misericors, seltener carus zu gründe". Es ist 
unzweifelhaft, dass milü den passivischen begriff, den ihm 
Miklosich in seinem lexicon gibt : ''eheivog, miserabilis', dann 
allgemeiner 'carus"*, dass diesen sinn das adjectiv auch in 
seinem gebrauche beider namenbildung ursprünglich immer 
hatte, obgleich ihn hier Miklosich nur selten vorzufinden 
meinte. Ganz bemerkenswerter weise ist Miklosich betreffs 
Jkfilo' dasselbe abirren vom richtigen widerfahren, wie grie- 
chischen compositenforschern mit den ersten gliedern alolo- 
und q)iXo'] vergl. oben s. 145. 147. Und auch der grund 
für diesen Verstoss ist auf beiden Seiten derselbe: weil es 
den betreffenden gelehrten nicht gelang, sich in die richtige 
anschauungsweise gegenüber den compositen mit aioXo-, q)iXo', 
MUo' zu versetzen. Geben wir den slavischen vollnamen 
mit MiUh nur einfach die ihnen von hause aus zukommende 
bahuvrihi-auflösung, so haben wir durchweg den von Miklo- 
sich vermissten passivischen sinn des müü: serb. Milo-brat 
= "^cui frater carus est', Brato-mü aber = 'fratri carus^ 
Der activische begriff '"aufiTta&i^g, misericors"* stellte sich erst 
secundär ein durch anlehnung des ersten gliedes an ein ver- 
bum. Aber man beachte, dass die versuchte annäherung 
an mäovati 'jnisereri' in serb. Mili-voj, cech. MUi-slava sogar 
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nur teilweise gelingt, ebenso wie uns auch das homer. 
IJQoneal'Xaog sein ziel, bei dem verbum TtQWTBvia unterzu- 
kommen, nicht völlig zu erreichen schien (oben s. 198.): 
der imperativ von mäovati heisst mäuji^ nicht *mÄt. Solches 
nur annäherungsweise gelungene heranrücken an eine im- 
perativform hat Miklosich selbst auch bei einigen appella- 
tivischen imperativcompositen richtig bemerkt. Er sagt 
vergl. stammbildungsl. 367. betreffs der Unregelmässig- 
keit der imperative in serb. pjem-drug 'qui simul cantat' 
(anstatt *pjevafi' von abulg. pevajq pStxxti 'canere'), russ. 
sbiri'domü 'geizhals', 6ech. lizi-obräzek 'heiligenlecker' (anstatt 
*Ztfi- von abulg. lizq lizati, 'lecken*) folgendes: „p;«m in 
pjemdrug folgt dem flaci in pladidrug, russ. sbiri in sbiridomü 
steht für das erwartete subiraj. Unregelmässig ist femer 
cech. lissi in liziobrdzek u. s. w. Diese abweichungen kommen 
auf rechnung der analogie." 

Rado'y das thema des adjectivs radu *froh', erscheint 
in zahlreichen meist ebenfalls bahuvrihisch zu deutenden 
vollnamen: serb. Rado-bttd, Rado-müj Rad(Hmr^ Rado-mer, 
Rado-myd 'frohe gedanken habend', Rado-slav, poln. Rado- 
siawy slov. Rado-gost 'einen frohen gast habend, den gast froh 
machend', cech. Rado-vÜ. Der imperativ radi von raditi eigentl. 
'froh machen', dah. 'curam gerere, curare', löste das Rado- 
ab in serb. Radi-voj 'pflege den krieger', cech. Radi-mä, Radi- 
mir^ Radi'slav, poln. Radzi-alaw (Baudouin de Courtenay gloss. 
s. 36.). 

Sv^' adj. 'validus, sanctus' in cech. So<xU>-bor, poln. 
i^im^'bor 'validum proelium (exercitum) habens', cech. Svato- 
vü, Svato-m{r, poln. Sud^-mierz, serb. Sveto-mir, abulg. Ä?fto- 
plüku, russ. SvfaUhpolkf cech. Svato-pluk, poln. Sim^pelk 'vali- 
dam cohortem habens', russ. SvfatO'slav, serb. Sveto-slav, cech. 
Svato-dav, poln. Sw^fo-daw 'validam gloriam habens' ; daneben 
serb. Sveti'slav, cech. SvaU-slava f. an das verbum sv^iti ange- 
lehnt. 

JarO' adj. 'heftig' in cech. Jar(hhnev, poln. Jaro-cfniew 
'heftigen zom habend', cech. Jaro-lub, Jaro-mfr, russ. Jaro- 
polk 'eine heftige, verwegene schar führend', cech. serb. 
Jaro-slav, poln. Jaro-staw; daneben kroat. Jari-alaus an abulg. 
jariU 8^ 'irasci' angelehnt. 
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Dass in allen diesen fällen die bildungen mit -o- die 
grundlage waren, erhellt, wenn es anders noch eines be- 
weises dafür bedürfen sollte, genugsam daraus, dass das -e- 
in diesen sämtlich aus den älteren perioden der slavischen 
sprachen stammenden namenbildungen sich nur erst spora- 
disch neben dem -o- geltend zu machen weiss ; das -o- bildet 
hier noch die regel. Überhaupt geht bei den durch com- 
position gebildeten personennamen der zug der spräche ganz 
augenscheinlich durchaus in der richtung nach dem com- 
positionsvocal -i- hin, der seinerseits wol andere vocale 
verdrängt, nicht aber, oder höchst selten (russ. Gosto-mt/sl) 
selbst sich aus den positionen verdrängen lässt, welche er 
einmal sei es von je her inne gehabt, sei es später occu- 
piert hat. 

Die composita mit Beli-: serb. Bili-mir^ mit Ljuii-: 
cech. Luä-bor, mit Tvridi-: serb. Tvrdi-slav, russ. Tverdi-alavy 
poln. Ttoierdzi'slaw Hessen wir oben s. 217. 218. 219. ^ von 
den abstracten -{-stammen beti, Ijuä, torldi ausgehen, was 
formal und begrifflich ja möglich ist. Neben diesen be- 
stehen nun aber hinreichend viele ebenfalls bahuvrthische 
Zusammensetzungen mit den adjectivstämmen belo- *lucidus, 
albus', IfutO' 'saevus'', torido- 'firmus' : cech. Belo-bozka f., serb. 
Belo'slava f. ; cech. Luto-bran und Luto-rat 'grausamen kämpf 
kämpfend', Lttto-hnev, poln. Liäo-gniew^grsiUSSimeTi zorn habend', 
cech. iwto-m^r, Luto-mysl 'grausame gedanken hegend'; slov. 
TrdO'slav, poln. Twardo-slaw, serb. ortsn. Tordo-slav 'firmam 
gloriam habens'. In anbetracht dessen könnte man jene 
bildungen mit Beli-, Ljutirj Toridi- eher hierher stellen zu 
müssen glauben, d. h. es flir wahrscheinlicher halten, dass 
auch sie ihr ursprüngliches -o- gegen das verbale deutung 
herbeiführende -t- umgetauscht haben. 

Im folgenden zähle ich noch eine anzahl eben solcher 
meist bahuvrihi-bildungen einfach auf, in denen mir die- 
selbe vertauschung des compositionsvocales -o- gegen das 
verbale (imperativische) -i- geschehen zu sein scheint: 

godü m. ^aiQog: serb. Godo-mir; godüi 8^ 'gratum esse, 
morem gerere': cech. Hodi-dav, poln. Godzi-slaw. 

gradü m. 'stadt, bürg', gradüi 'gründen, bauen'; serb. 
Gradi'slav 'gründe den rühm' für früheres "^Grado-alav 'burg- 
ruhm habend'. 
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dragü adj. ^teuer': serb. Drago-brat, Drago-kup, Drago-ljvby 
cech» Draho'bud, obotrit.2?ra^o-rti^ serb. Drago-mil, rn&s.DorogO' 
müy bulg. serb. Drcugo-miTj cech. Draho-miry pobi. Drogo-mierzj 
serb. Drago-alavj cech. Draho-alav, poln. Drago-slaw, cech. Draho- 
ieeh; draiifo* ^schätzen' : serb. Drazi-voj, wenn dies nicht viel- 
mehr, wie oben s. 215. 220. befunden ward, aus dem com- 
parativ drazijl hervorgieng. 

rodü m. 'geschlecht^ cech. Bodo-mü; roditi, ^generare, 
parere': cech. Rodi-elav ^bring rühm hervor* für früheres 
^Bodo-slav *ruhm des geschlechtes habend, von berühmtem 
geschlecht\ 

r^dü m. ^Ordnung*, rqdiü ^ordnen*: cech. Redi-voj, poln. 
Mz^dzi-wo) ^ordne das beer' für früheres *R^O'^oj 'das heer 
in Ordnung, ein geordnetes heer habend'. 

seh n. 'fundus, ager, regio, habitaculum*, nü-seliU sq *in- 
colere, habitare*, eigentl. ^se fundare*, na-sdiü 'colonos de- 
ducere*: cech. Seli-bor 'gründe die schlacht', poln. Seli-daw 
'gründe den rühm' für frühere *Sel(hbor 'kämpf um die an- 
siedelung führend' oder 'dorfkämpfer', ^Sdo-alaw 'rühm in 
der ansiedelung habend'. 

sUxoa f. 'rühm' : poln. Siawo-bor 'kämpf des ruhmes habend, 
ruhmeskämpfer', serb. Slavo-ljvby poln. Slawo-mierz, cech. Shwo- 
tech 'ruhmestrost habend'; alamti 'celebrare': cech. Slam-bor 
'^celebra pugnam', cech. Slamrmlr, 

techa f. 'trost': serb. Teho-mä 'Trostlieb', Teho-rad 'des 
trostes froh', poln. Ciecho-nlaw 'den rühm zum tröste habend, 
sich des ruhmes tröstend'; teUti 'trösten': cech. TeH-^oj 'tröste 
das beer', poln. Oieszy-gor 'Trösteberg'^ (sie!)» vieUöicht aber 
richtiger das letzte glied als entstellung aus -gorz von gorze 
= abulg. gorje ntr. 'weh' anzusehen, also 'Trösteweh'. 

cveiü m. 'blume', crÄÄt'blühen' : serb. OWtf-Tiitr (d.i. ^Oveti- 
mir) für früheres ^Coeto-mir. 

jazdü m., jazda f. 'das reiten', ^däf'reiten' : slov. Jazdi- 
ndr, serb. Jezdi-mir für früheres "^Jazdo-mvr. 

Durch die vorhergehenden nachweise wird es hoffent- 
lich klar gestellt sein, wie im slavischen nunmehr auch 
unmittelbar rein imperativische personennamen in Um- 
lauf kommen konnten. Solche nun sind, um einige beispiele 
zu geben: serb. Beri-voj 'coUige exercitum', cech. Budi-voj) 
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poln. Budzi-wof Vecke den krieger' oder 'sei ein krieger', 
cech. Vraä'vaf 'schlag das beer in die flucht^ pohi. Dadzi-bog*) 
*gib reichtum'^ serb. Deri-brat 'acquire fratrem*, russ. Derzi- 
kraj 'halt die grmiise fest' (oben s. 316.)^ 6ech. Nosi-slaü 'trag 
rahm davon', serb. Ozn-elav 'respice gloriam', cech. St^ezi-vof 
'obeerva exercitum', 6ech. Suduvof, poln. S^zi-woj 'iudica 
^lilitem^ russ. ToU-gnev 'placa iram', russ. Terpi-gori 'patere 
malum', cech. Ubi^cest 'occide honorem', serb. Hrani-drug 
'custodi socium'. Aus dem neueren siayischen wertschätze 
setze ich noch her die meist spitznamenbildungen: cech. 
KaU'Voda 'kühle das wasser', serb. Mlati-iuma 'percute sil- 
yam', russ. Mdi^bog 'flehe zu gott', serb. Pali-htia 'yerbrenne 
das zeit', serb. Peci-rep 'koche die rübe', nbulg. Pleti-kos, serb. 
PleU^sa 'flecht das haar'. Buss. Ubi-sobak 'schlsi^ den hund 
tot' wird mir yon Leskien mitgeteilt. 

B. AppellatiYiiamen mit verbalem ersten gliede. 

Die siayischen satznamen yon appellatiyer bedeutung 
erschienen uns nicht geeignet, um an ihnen selbst den 
Ursprung der Imperativischen composition aufzudecken. 
Nachdem uns hierzu die der älteren zeit entstammenden 
nomina propria gedient haben, dürfen wir uns aber wol 
umsehen, ob und in wie weit die appellatiya ihrerseits das 
an den personennamen ermittelte resultat bestätigen. Das 
material entnehmen wir Miklosichs reichhaltigen Sammlungen 
vergleich, stammbildungsl. (vergl. gramm. TL) s. 368 — 373. 

Yon dem casuellen -t- der -l-stämme muss auch hier 
das aufkommen der imperativformen im ersten gliede her- 
datieren, wenn sich gleich dies nicht mehr nachweisen lässt. 
JJs kann 5ech. pleä-noha 'schleppfuss' noch so angesehen 
werden, als sei es aufzulösen: 'den fuss in der Verstrickung 
(abulg. pleti m. 'geflecht') habend', dann aber umgedeutet 



*) Auch hier liegt wieder eine bestätigung des satzes vor, dass 
namentlich gern in der gestaltung des ersten compositionsgliedes der 
uniformierungstrieb die schranke der grammatischen regelrichtigkeit 
durchbricht: die macht der analogie führt in poln. Dadzi-bog das lange t 
herbei anstatt des kurzen i des imperat. abulg. dazdt, welche kürze hin- 
gegen gewahrt wird in dem appellativen bei Miklosich vergl. gramm. II 
371. verzeichneten russ. dazl-hogü '^rjXioe'. 

Ost hoff, verbum iu der nominalcomposition. lo 
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worden in: Verstricke (imper. pl^ den fuss'; demgemäss 
hätte auch das so eben genannte nbulg. Pled-koa, serb. Pleä- 
kosa ursprünglich bedeutet 'das haar im gefiecht habend'. 
Es kann auch, wenn man will, noch in dem appellativum 
serb. placi-druff \m simul flet* eins der beispiele gefunden 
werden, in denen die imperativische umdeutung vor sich gieng : 
von dem -/a-stamme placi m. 'das weinen' kam regelrecht 
ein *place-drug 'genösse im weinen', aber mit dem von den 
-2-stämmen entlehnten compositionsvocale (oben s. 213 f. 219.) 
ward daraus placi-drug. Dieser form endlich gab der imperativ 
placi von plakaü 'weinen, beweinen' den etwas veränderten 
sinn : 'beweine den genossen, weine mit dem anderen'. 

Dagegen waren unter den zahlreichen slavischen satz- 
namen appellativischer bedeutung eine beträchtliche anzahl 
solcher bildungen vorhanden, deren erstes glied, wenn auch 
ursprünglich nicht unmittelbar dem verbalen imperative 
lautgleich, doch der ummodelung in die imperativform auf 
mehr als halbem wege entgegen kam. Wie die Slaven 
nomina propria mit dem adjectiv-stamme Zjubo- besassen 
und diese alten bahuvrihigebilde im laufe der zeit in der 
art umdeuteten, dass sie das anfangsglied verbal, als dem 
verbum Ijubäi zunächst stehend auffassten (oben s. 221.): 
ganz ebenso gab es auch appellativische bahuvrihis im 
slavischen, die dasselbe Schicksal der umdeutung erleiden 
konnten und nach unserer meinung erlitten haben. Solche 
sind composita mit 

abulg. guba f. 'exitium' : serb. *gubo'dusa 'seelenverderber* 
(das gold), wörtl. 'die seele zum verderben führend', zu folgern 
aus serb, gubo-dusnica ^aureus'. 

russ. "^zevo- in der Weiterbildung zevo-ku m. 'das gähnen* 
(vergl. auch daneben russ. zevü m. 'das gähnen') : russ. zevo- 
rotit 'den mund aufsperrend, gafifer', wörtl. 'gähnendes maul, 
ein gähnmaul habend'. 

russ. kolca m. 'homo claudus' : russ. kolce-nogij 'hinkende 
füsse habend, hinkebein'. 

abulg. krqtü adj.'tortus': klruss. Ä:rMfe>-Äofoü, cech. (slovak.) 
kruto'hlavj poln. kr^to-glow 'wendehals', wörtl. 'tortum caput 
habens'. 

abulg. pM5^?;* adj. 'desertus': tm.^%, pust)'d<>mü 'homo prodi- 
gus', wörtl. 'desertam (vastam) domum habens' (oder 'reddens'). 
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russ. puca f. ^anschwellung, krankheit^ die den menschen 
aufbläst^: russ. puce-glazyj vom krebs 'qui oculos exsertos 
habet\ 

abulg. svribü ^Scabies, die kratze^ der juck^ : slov. srbo-rit 
^inquietus', wörtl. 'einen juckarsch habend', serb. svrbo-guz 
dass. ; Miklosich vergleicht franz. gratte-cul. 

abulg. smridü adj. 'sordidus';. nbulg. srnräo-glavec 'foeti- 
dum Caput haben8\ 

Entschwand bei diesen compositen das bewusstsein von 
dem nominalen Charakter der ersten glieder und wurden sie 
vom Sprachgefühl an die verba abulg. gubid 'perdere', russ. 
zevnuti, zevaä 'gähnen', russ. kolcül hinken', abulg. krqtiti 
*torquere', pustiti 'mittere, dimittere', russ. pucitt 'aufblasen, 
schwellen machen' (abulg. pqcüi sq 'inflari'), abulg. svrlbljq 
svrlbeii 'kratzen, jucken', smrizdq smrideti 'foetere' angelehnt : 
so ward dadurch ein ganz neuer quell eröffnet für weitere 
compositenschöpfungen. Nach cech. kndo-hlac, poln. kr^- 
giow z. b. konnte hinfort auch ein vrto-fdav, warto-giow in 
eben diesen sprachen unmittelbar von dem verbum abulg. 
vrlstq vriieti 'vertere, circumagere' gebildet werden'; des- 
gleichen nach den russ. kolce-nogi}\ puce-glazyj ebenso un- 
mittelbar ein russ. leze-boku 'faulpelz', wörtl. 'auf dei; 
bank liegend', von dem verbum russ. lezaMy abulg. lezati 
'liegen'. Das ist nichts anderes, als wenn im griechischen 
nach dem misverstandenen oder nicht mehr in früherer 
weise verstandenen alten q^ilo-^evog nachträglich ein ftiaö- 
^evog gebildet wird (oben s. 159.). Die slavischen sprachen 
haben nun aber derartiger nachbildungen eine recht be- 
trächtliche zahl hervorgebracht, wie folgendes Verzeichnis 
dartut: 

serb. bu6o-, verb.^ serb. budnuti 'einen plumps tun' : serb. 
budo-glau von der nachteule 'einen plumpen köpf habend'. 

vijo'*), verb. abulg. vijq. viU 'circumvolvere' : slov. vijo- 
fflavka, serb. rnjo-glav, vifo-glava, cech. vi/o-Mav 'iynx torquilla, 
Wendehals'. 



' *) Man erwartet *vije', ebenso weiter unten auch *pidje- anstatt 
nbulg. puljO' (s'erb. huljo-) ; Vergl. russ. leze-boku j kolce-nogij, puce-glazyj. 
Das -0- nach j anstatt -e- ist bedingt durch die analogie der vielen reinen 
(j-losen) -o-stämme an derselben ersten compositionsstetie. 

15* 
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tfriUhj yerh, abulg. vrUÜi: abulg. wito-^anäj serb. vrto- 
glav Vertiginosus', 6ecb. vrUhhlav *picu8 torquilla, Schwindel 
der schafe'y poln. warto-glow, russ. verto-praehü ^staubaufwirbler, 
windbeuter, verto*igka 'ijnx torquilla', cech. vrto-dueh ^wirbel- 
geist'y poln. warUhleb 'rappelkopf. 

gryzo-f yerb. abulg. gryz^ g^sti 'mordere' : cech. htyzo-daVf 
poln. gryzo^law 'berühmter zänker'^ wörtl. 'beiss-ruhm habend"*. 

gqgno-, verb. abulg. gqgnaä 'murmurare' : poln. g^gno-gloiiy 
(g^go-glosy) 'laut schnatternd', wörtl. 'schnatternde stimme 
habend\ 

dlübo-, verb. abulg. dlübq dlübsUy cech. dbubabi^ poln. 
dhibad 'scalpere': poln. dhibo-zqb 'Zahnstocher'. 

klapo-y verb. poln. kiapa6 'klappern': poln. kiapo-nogi 
'sonipes', kiapo-uchy 'klappöhrig'. 

leie-, verb. abulg. leiaü 'liegen', russ. leioil : russ. leie-bokü 
'faulpelz'. 

lizo-, verb. abulg. lüq lizaU 'lecken': russ. äzo-bt/tidü 
'parasitus'y eigentl. 'schüssellecker'. 

klruss. fyco-, verb. klruss. lycäi 'zählen': klruss. lyco-zdr 
'astronom'; eigentl. 'der die steme zählt'. 

palo'y verb. abulg. paiiti 'urere, amburere': poln. pafo- 
•gl(nmec 'angeschossener mensch', wörtl. 'angebrannten köpf 
habend'. 

p<MO'^ verb. abulg. pctsq pcuti 'pascere': cech. paso-bf'ich, 
pasO'f'U 'parasitus', poln. poM-brzueh, paso-rzt^t 'fruges consu» 
mere natus', wörtl. 'pasoens ventrem, podicem'. 

prido'y verb. abulg. prlidq prldetd 'pedere' : serb. prdo-isvek 
'einen ton (abulg. zv^kü) farzend'. 

puljo- buljo-, verb. nbulg. puli se 'er glotzt', serb. *bul/iti, 
vergl. buljen/e 'das hervortreten der äugen': nbulg. pulj(hoka 
'quae oculos exserit', serb. buljo-ok 'oculos exsertos habens'. 

skaio'j verb. russ. skaliä zuby 'die zahne fletschen': russ. 
skalo'zubü 'irrisor, dentes ostendens'. 

srebo'y verb. slov. srebsti^ arebad, oberscMrb. arebaö, 6ech. 
stf-ebati 'sorbere': cech. stHbo-krevka 'sanguisorba'. 

tiüko-, verb. abulg. Üükq üeUi 'stossen', serb. <mä =« abulg. 
"^Üusti: serb. tuko-luk '^knoblauchstösser. 

toco-, verb. *tociä 'wetzen', vergl. serb. toci-lj 'schleifstein' : 
serb. toco'kljun 'sitta europaea^, eigentl. 'schnabelwetzer.' 
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tr^o-y verb. abulg. tr^ti ^moYere, quassare': nbulg. tre^o- 
patkü 'sturnus' (das letzte glied dunkeler herkunft), slov. 
treso-repka ^motacilla'', kbruss« tryaso-huzka 'motacilla'', russ. 
trjaaxhguzu ^qui tremulando ambulat^ wörtl. 'den steiss schilt- 
tehid^, trjaso-guzka 'motacilla*, cech. tf^aso-chvost^ traso-Htekf ti^oia* 
Hika 'motacilla'; Ü^eio-niky ^dessen bände zittern*. 

Süo-y verb. serb. HiaU 'scheren': serb. MSo-brk 'tondens 
barbam labii susperioris.' 

Der Charakter dieser composita als nachbildungen nach 
alten bahuvrihischen vorlagen erhellt meiner meinung nach 
daraus am besten, dass ein teil derselben noch gar nicht 
einmal den alten bahnvrihi-charakter völlig abgelegt hat. 
Serb. prdo'zvek kann ich noch ebenso gut durch 'einen far- 
zenden ton habend^ übersetzen als durch 'einen ton hervor- 
farzend'; poln. pcthh^moißc ist nur als bahuvrihi-bildung ver- 
ständlich; ebenso duldet poln. g^gno-giosy keine andere auf- 
fassung ; poln. Uofo-uchy erscheint auch Miklosich eigentlich 
als ein possessivcompositum. Der unterschied aller dieser 
von denen, die wir als ihre muster aufstellten, von cech. 
krutO'hlavj serb. svrbo-guz z. b., ist einzig der, dass für die 
letzteren bahuvrihis die anfangsglieder in selbständigem 
gebrauche vorhanden sind, für jene aber nur eigens zum 
zwecke der composition aus verbis gewonnen werden. 

Ein anderer teil aber der au%ezählten nachbildungen, 
die mehrzahl derselben, tritt aus der classe der bahuvrthis 
heraus und gehört durchaus, wie auch die griechischen ganz 
in gleicher läge befindlichen mit (luaü-, der kategorie der 
umgekehrten tatpurushas an: das regierende glied steht 
voran und ist ein aus dem verbum rückwärts gebildetes 
verbalnomen mit der function des nomen agentis und mit 
dem durchgängigen suffixe -o-. Da wir nun im griechischen 
anerkannten, dass diese art von tatpurushas, composita wie 
qyvyo'^rcTÖkefwg, dQfoyo-vavvrjgy hinsichtlich der Stellung der 
glieder einem beibehaltenen älteren gebrauche folgen (oben 
s. 154 f.), so könnte man an und für sich auch für die sla- 
vischen ebenso beschaffenen bildungen dieselbe altertümlich- 
keit in anspruch nehmen wollen. Man könnte behaupten: 
es ist nicht nötig, ein compositum wie abulg. vrU(hglavü als 
eine nachbildung nach umgedeuteten bahuvrihis anzusehen, 
das slavische kann ebenso gut jenen alten brauch der stel- 
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lung der glieder bewahrt haben wie die arischen sprachen 
und das griechische. Etwas stichhaltiges gegen diese for- 
derung wüssten wir nicht einzuwenden, wol aber mehreres 
anzuführen, was für eine solche auffassungsweise unzweifel- 
haft ins gewicht fällt. 

Erstens widerspricht das alter der bUdungen dieser 
annähme nicht, denn sie treten einerseits schon, wie eben 
rrlto-glavü, in den ältesten slavischen denkmälem auf, anderer- 
seits documentieren sie sich auch dadurph als etwas nicht 
sehr junges, dass einige von ihnen in ganz übereinstimmender 
form und bedeutung über das gesamte slavische Sprachgebiet 
verbreitet sind; so vor allen die mit rnjo-, vrito- und tr^so-. 
Ferner aber kann auch das noch geltend gemacht werden, 
dass einige jener verbalen ersten glieder in der tat daneben 
anderweitig als nomina agentis nachweisbar sind. Dies ist 
bei folgenden der fall: 

russ. lizo-bljudü ^schüssellecker' hat neben sich ein gleich- 
bedeutendes bl/udo-lizü; 

russ. skalo'zubü *zähne fletschend' hat neben sich ein 
gleichbedeutendes zubo-skalü. 

Wie nun, könnte man sagen, in bljudo-Uzü und zubo-skalü 
die Schlussglieder -Züä und -skalü entschieden schlichte 
nomina agentis sind, so seien auch die formal identischen 
anfangsglieder Uzo- und skalo- als von hause aus echte nomina 
agentis vor das regierte zweite glied getreten, mithin lizo-blfudü 
und skalo'Ziibü keine nachbildungen nach alten bahuvrihischen 
mustern; vergl. das oben s. 154. über q^vyo-TVtolefÄog und lat. 
luci-fugu-s bemerkte. Überdies kommt hinzu, dass sich das 
anfangsglied slav. lizo- in laut und form sowie auch in der 
bedeutung völlig mit dem griech. leixo- in Mixo-fivh] *leck- 
mühle"*, AuxO'TtLva^ 'leckteller', jenen komischen mäusenamen 
der Batrachomyomachie, deckt. Für 

serb. tuho'luk ^knoblauchstössel' ist das nomen agentis 
(resp. instrumenti) gar in ganz selbständigem gebrauche 
nachweisbar: serb. tuk, cech. tluk (tlouk) ^stössel'; vergl. 
serb. sprichw. udario tuk na luk *er stiess den stössel auf 
den lauch^ 

Mithin rechtfertigt sich die ansieht, dass das slavische 
seinerseits den uralten indogermanischen gebrauch, tat- 
purushas mit umgekehrter Stellung der glieder (das re- 
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gierende nomen agentis voran) zu bilden, gerettet habe, 
wol zur genüge. 

Ja es ist sogar noch eine dritte auffassung dieser com- 
positenbildungen möglich, auf welche mich Leskien aufmerk- 
sam macht und die ich hier nicht unerwähnt lassen will. 
Es kann nemlich in solchen verbalen compositen wie wlto- 
glavüj trr^so-chvosiü der erste bestandteil gar auch als ein mit 
suff. -0- aus der verbal wurzel gebildetes nomen actionis 
(anstatt agentis nach der vorher besprochenen anschauung) 
gelten : vrito- ^das wenden', tr^so- *das 8chütteln^ Das ganze 
wären dann wieder echte bahuvrihis, genauer auf karma- 
dhäraya beruhende bahuvrihis: ^hals zum wenden habend^ 
^Schwanz zum schütteln habend^; und wir würden somit 
accurat auf dieselbe analyse der bedeutungsentwickelung 
hinauslaufen, auf welche wir bei unseren germanischen 
wende-hah, wipp-stert, eventuell auch bei den griech. elTual' 
TceTtXog, aeiao^Twyig anstatt ^aeiai-Ttvytg hinauskamen: oben 
s. 133. s. 171. Die annähme solcher nomina actionis mit 
suff. -o- findet nemlich einen offenbaren anhält an der tat- 
sache, dass die slavischen sprachen im princip aus jedem 
verbum den instrumentalis sing, eines derartigen nomen 
actionis bilden und nach art eines gerundiums adverbial 
verwenden können. So bedeutet russ. tekom teku oder russ. 
bigom begann *ich laufe eilends^ eigentlich aber 'ich laufe 
mit lauf' (gerade teku und hegü lauf übrigens auch selb- 
ständig vorhanden). Weitere beispiele verzeichnet Miklosich 
vergleich, syntax 157., dem ich hier noch entnehme: serb* 
mukom Hacite', eigentl. 'mit schweigen', vikom 'mit geschrei'. *) 



*) Es erinnern übrigens auch, beiläufig gesagt, jene so gebildeten 
und so gebrauchten slavischen verbalnomina augenfällig an die in einigen 
der indogermanischen sprachen als Infinitive in gebrauch gekommenen 
accusativformen auf -am, wie die ved. yudham 'zu kämpfen, sam-idham 
* anzuzünden' (Wilhelm de infin. linguar. sanscr. etc. forma et usu 63., 
Delbrück altind. verb. s. 228.), die oskisch-umbrischen infinitive wie osk. 
deicum *dicere', umbr. a-ferum a-fero *circumferre'. Sollte ein histo- 
rischer Zusammenhang angenommen werden dürfen, so würden eben jene 
filavischen gerundia im instrumentalis wie teko-m, muko-m, viko-m den 
beweis führen, dass die ansieht Bopps vergl. gramm. §. 857. III' 280., 
Schleichers compend.* §. 216. s. 368., Corssens ausspr. vocal. 11* 110. 
112. 118 f. 123. und Wilhelms a. a. o. s. 8. die richtige ist, nach welcher 
diese vedischen und italischen infinitive von -a-stämmen abzuleiten seien. 
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Aber wie nun dem auch immer sein möge : für unseren 
zweck kommt es darauf nicht an, welcher der drei möglicheü 
auffasBungen der in rede stehenden compositenbildungen man 
den Vorzug geben will. » 

Verbale composita nun sind die im vorhergehenden be- 
handelten slavischen bildungen zwar wol, aber, wie durchaus 
hinzugefügt werden muss, noch keine imperativischen. Wir 
können Miklosich vergl. gramm. II 372. nicht recht geben^ 
wenn er 6ech. tf'eso-ruky „ein auf einem imperativcompositum 
beruhendes possessivcompositum^ nennt; das anfangsglied 
treao' hat, so lange es so bleibt, mit dem imperativ noch 
nichts zu schaffen. Aber, das erkennt man gar bald, alle 
jene bildungen konnten sehr leicht, durch 
eine geringe Veränderung der form, zu Im- 
perativischen werden. Es bedurfte nur eines äusseren 
anstosses, und dieser anstoss kam, wie wir nun bereits wissen, 
von dem -f- der nominalen -l-stämme her, welche als erste 
glieder von Zusammensetzungen imperativisch umgedeutet 
worden waren. Dies selbe -i- brauchten sich unsere ver- 
balen composita sowie auch ihre alten verbal umgedeuteten 
bahuvrihischen muster nur anstatt ihres -o- anzueignen, so 
rückten sie ebenfalls in voller uniform und als stattliches 
contingent in das heerlager der imperativischen satznamen 
ein. Dass es geschehen, ersehen wir aus folgenden Zusammen- 
stellungen. Es treten auf: 



nicht als accusative der nackten, sufiixlosen wurzel zu gelten haben, wifr 
es Aufrecht-KirchhofF umbr. sprachdenkm. I 148. wollten. Jolly gesch. 
d. infin. 202 f. entscheidet sich nicht. — Eine ganz neue, aber wenige 
wahrscheinliche auffassung der oskischen und umbrischen infinitiv- 
bildungen, nach welcher dieselben accusative von -M^stämmen (der 
vierten declination) sein sollen, vertritt neuerdings Breal les tabL 
Eugub. 164. Das von Breal geltend gemachte lat. vinu-s 'verkauf ist 
doch sehr wenig geeignet, um solche analyse jener oskischen und um-- 
brischen formen irgend zu stützen : die bekannte identität des lat. vinu-e 
mit griech. eavo-e, skr. vasnä- m. n. (Gurtius' grundz. ^ nro. 448.) beweist 
doch wol mit Sicherheit, dass das lateinische nomen ursprünglich der 
zweiten, der -OHiedination angehörte, nur später in die -«^declination 
übergetreten ist, wie denn ja auch tatsächlich noch öfters der dat. veno 
neben vehni historisch überliefert ist, und zwar jenes, veno, alfi die 
ältere form: veno bei Tac., venui bei Apul. nach den an^ben von 
Georges' lat. - deutsch, handwörterb. Vergl. 0. A»b6th d« Umwandlung 
d. themen im latein. Göttingen 1875* s. 51. 
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klruss. kmty-holavay poln. kr^-vHfs 'schnurrbartdreher' 
neben klruss. cech. poln. krqto- (die altbulgarische form 
hier, wie im folgenden, anstatt der lautgestalten der einzel- 
sprachen gesetzt); 

serb. svrbi'ffuz, russ, sverbt-guzü neben slov. serb. ftvribo-; 

serb. «mrdUbaba ^avis quaedam', eigentl. 'stinkalte', smrdi' 
buba Vasserwanze', srnräi-potok, nomen rivi, eigentl. 'stinkfluss', 
«mrdi'vrana ^avis quaedam', eigentl. 'stinkkrähe^ neben nbulg. 
smrdo' ; 

cech. vi'Mav, d. i. *vij'hlav neben slov. serb. cech. vijo-; 

serb. vrti-guz, russ. verti-golovka, verti-^yka, cech. vrti-pata 
= poln. merct-pi^ta Vindbeutel, geschäftiger müssiggänger', 
eigentl. *wende die ferse', neben abuig. slov. serb. russ. 
cech. poln. vrito-; 

öech. hryzi'slavy poln. gryzi-slaw neben cech. poln. gryzo- ; 

poln. dhibi'zqb *zahnstocher', dtubi-uch 'ohrlöffel' neben 
poln. dhibo*; 

poln. paH-gloudec neben poln. palo- ; 

poln. pasi'brzueh, pasi-g^ba neben cech. poln. paso-; 

serb. prdi'Zvek neben serb. prdo-; 

serb. bulji'ok neben serb. hdjo-; 

cech, stHbirhrevka neben cech. sti^ebo-; 

serb. irm-gaöa 'falco buteo', eigentl. 'quassans caligas^, 
klruss. trjaat/'fost, tr^'asy-chvostka, trjasy^dupa *motacilla', poln. 
trz^-ogon 'motacilla', trz^-skrzynka 'beutelschneider, kästen- 
aualeerer' neben nbulg. slov. klruss. russ. cech. tr^-. 

Hierher gehört endlich auch noch das 

cech. lizi-obräzek 'heiligenlecker' neben russ. lizo-, 
für uns darum eins der interessantesten beispiele, weil es, 
wie schon erwähnt (oben s. 223.), zeigt, wie die versuchte 
angleichung an den imperativ nur approximativ erreicht wird. 

Sodann ist an diesem orte auch noch darauf hinzuweisen, 
dass in der nemlichen weise, wie in russ. bljudo-Uzü und lizo- 
bifttdü, zubo-skoM und Bkalo^zabü dasselbe nomen agentis ein* 
mal hinten und einmal vom steht, ebenso auch bei der dou- 
blette poln. broda-gol und gdi-broda 'bartscherer' das an 
letzter stelle stehende nomen agentis mit dem an die erste 
tretenden imjj^erativ seinen platz wechselt. 

Wir erkennen also: der Slave hat bei seinen Wörtern 
für die begriffe wende-hals, ptek-arseh, unpp-stert, um den ver- 



234 Verbale composita im slavischen. 

balen imperativ hineinzulegen, ebenso die alte bahuvrihisclie 
auffassung (vom Standpunkt der ersten und dritten betrach- 
tungsweise) fallen lassen, wie wir Deutschen in dem ganz 
entsprechenden falle ; vergl. oben s. 133 f. Der einzige unter- 
schied in dem beiderseitigen verfahren ist nur der, dass im 
deutschen die veränderte anschauungsweise- ohne alle be- 
hinderung durch die lautliche form sich sofort geltend 
machen konnte, im slavischen es zu dem gleichen zwecke 
aber erst einer kleinen formalen ummodelung bedurfte, zu 
deren vornähme sich indes der spräche die genügenden ana- 
logien darboten. 

Miklosich vergl. gramm. II 366. hat betreflfs des manch- 
mal eintretenden auslauts -o- des ersten gliedes anstatt des 
Imperativischen -i- eine andere ansieht, als diejenige ist, zu 
welcher uns unsere Untersuchung geführt hat. Miklosich 
meint, „dass man wol dartun kann, dass der auslaut des 
Imperativs, i, dem in so vielen composita vorkommenden 
auslaut des ersten gliedes, o, weichen, nicht aber, dass um- 
gekehrt an die stelle des o der auslaut i treten konnte." 
Wie der hier bezweifelte eintritt des -i- für -o- in den ver- 
balen compositionen wol geschehen konnte, hoflfen wir 
dargetan zu haben. Dass aber das -o- dem -i- gegenüber 
in diesem falle als das ältere betrachtet werden muss, 
wird mir jeder zugeben, der mit mir den principiellen Stand- 
punkt teilt, dass die imperativcomposita nichts ursprüngliches 
sein können, sondern dass sich dieses compositionsprincip 
aus dem älteren in irgend einer weise hysterogen entwickelt 
haben müsse. So gut wie bei den personennamen eine ver- 
einzelte bildung mit LjuU-, das serb. Ljubi-voj, neben vielen 
mit regelrechtem Ljvbo- nur das jüngere sein kann (oben 
s. 221.), ebenso darf, wenn im slavischen paarweise ein 
krqto-glavü und ein krqti-glava Vendehals', ein trqso-chüostü 
und ein tr^si-chvosiü *wippstert^ neben einander bestehen, 
nicht der mindeste zweifei herrschen, dass alsdann allemal 
dasjenige der beiden gebilde das ältere ist, welches wir mit 
dem ursprünglichen indogermanischen compositionsprincip 
am leichtesten und unmittelbarsten in einklang zu setzen 
vermögen, überdies bemerkt Miklosich selbst a. a. o. s. 368. 
— und dadurch wird das höhere alter des -o- in diesen com- 
positenbildungen hinreichend bestätigt — , dass „sich im asl., 
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ausser in personennamen, keine einzige Zusammensetzung 
findet, deren erstes glied auf i auslautete^. Die „natur der 
asl. literatur und die volksmässigkeit solcher bildungen" 
sind allerdings, wie Miklosich mit recht meint, ein erklärungs- 
grund für diesen mangel im altbulgarischen; aber die volks- 
mässigkeit der bildungen ist, wenigstens in diesem falle, zu- 
gleich auch ein deutlicher hinweis auf den späteren Ursprung 
derselben. 



IV. Die romanischen juxtaposita mit 

verbalem ersten gliede. 



A. Vorbemerkungen. 

Die romanischen satznamengebilde mit verbalem anfangs- 
gliede sind in jüngster zeit mehrfach der gegenständ sprach- 
wissenschaftlicher Untersuchungen gewesen; so besonders in 
zwei Schriften zweier französischer gelehrten : L. F. Meunier 
widmete ihnen eine eigene umfangreiche monographie les 
composes qui contiennent un verbe ä un mode personnel en 
latin^ en fran^ais^ en italien et en espagnol^ Paris 1876. ; und 
Arsöne Darmesteters werk 'traite de la formation des mots 
composes dans la langue fran^aise compar^e aux autres lan- 
gues romanes et au latin' Paris 1875. (Bibliothöque de TEcole 
des hautes etudes, scienc. philol. et histor. XIX fascic.) unter- 
wirft die romanische „Zusammensetzung mit phrasen^^ von dem 
typus franz. portefeuüle in dem abschnitte s. 146 — 205. einer 
ebenso gründlichen wie im einzelnen anregenden darsteUung. 
Da mir nun keiner von beiden, weder Meunier noch Darme- 
steter, trotz wertvoller einzelbeobachtungen, die man bei 
ihnen findet, die richtige antwort auf die frage nach dem 
wesen und Ursprünge der in rede stehenden sprachlichen 
bildungen gegeben zu haben scheint: so wage ich es, mein 
erklärungsprincip auch auf dem gebiete des romanischen in 
anwendung zu bringen. Über das Verhältnis meines lösungs- 
versu#hes zu den aufsteUungen meiner Vorgänger wird am 
besten gegen den schluss dieses teiles geredet werden. Hier 
eingangs habe ich nur dankend zu erwähnen, dass ich betreffs 
des im folgenden verarbeiteten materiales fast ganz auf den 
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genannten beiden vorarbeiten fasse. In dem Darmesteter- 
schen buche wird leider der brauchbatkeit der reichhaltigen 
Sammlungen dadurch etwas eintrag getan, dass der Verfasser 
den Stoff nach sich öfter durchkreuzenden gesichtspunkten, 
einerseits sprachphilosophischen andererseits rein formalen, 
angeordnet hat; doch ersetzen die trefflichen indices glück- 
licher weise einigermassen diesen mangel. 

Es ist auch hier davon auszugehen, dass es ganz gewis 
etwas durchaus unursprüngliches sein muss, wenn die spraciie, 
um den ausdruck für einen nominal begriff zu gewinnen, 
die flectierte form eines verbums — ganz einerlei 
welche, ob den imperativ oder die III. sing, indic, praes. — 
wählt und mit dieser irgend ein anderes wort als ergänzung 
zusammenfügt — ganz einerlei was für eines und in welchem 
syntaktischen Verhältnisse, ob ein nomen als das object jener 
verbalform (part^müU), oder als das subject derselben (ffratte- 
boesse 'kratzbürste') oder gar ein adverbium oder eine ad- 
verbielle bestimmung {passe-partaut, pissmlit ^bettpisser'). Wo 
dürfte wol in der lateinischen muttersprache ein satz wie 
fert lueem (ind.) oder fer lucem (imper.) als gleichwertig mit 
einem nomen lud'fer, ein satz wie vestigcü cams oder 
vestigoj canü als functionsgleich mit einem nominalen 
ausdrucke cams vesUgator, ein satz wie eurrü oder cwrre 
velodter als Stellvertreter für ein nomen agentis "^schnell- 
läufer' irgend erhört und erweisbar sein? 

Dass man nicht mit Meunier s. 5 ff. auf die semitischer 
Sprachsitte und alttestamentlichem brauche nachgeahmten 
eigennamen wie Habädeumy D^usdedüy Spercdndeum, welche 
sicih die frommen Christen der ersten Jahrhunderte zurecht 
machten und beilegten, zurückgreifen darf, weist Darmesteter 
nach s. 166 ff.: wie hätte wol auch dergleichen so sehr dem 
romanischen sprachgenius jemals in fleisch und blut über- 
gehen können? Auch von solchen anekdoten, wie der von 
Tacitus annal. I 23. überlieferten, dass der römische Soldaten- 
witz dem der prügelstrafe allzu sehr huldigenden centurio 
Lucilius sein lieblingswort Cedo aiieram als spitznam^ bei- 
gelegt habe (Meunier s. 3 f.), wird ganz abzusehen sein; vergl. 
Darmesteter s. 179. Aus derartigen Zufälligkeiten entwickelt 
sich kein völlig neues wortbildungsprincip einer spräche. 
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Dass gelegentlich ein individaum von ausdrücken^ redens- 
ai*ten und ausrufen, die es constant und stereotyp gebraucht 
und wodurch es seiner Umgebung auffällt, seinen namen 
erhalte, wird damit natürlich nicht geleugnet : bezeichnungen 
wie das genannte lat. Cedo dUeramj wie ital. Icueiamistare ^lass- 
mich-stehen' für einen gern in seiner ruhe bleibenden men- 
schen (Meunier s. 259 f.) können selbstverständlich zu allen 
Zeiten und in allen sprachen als Spitznamen in Umlauf 
kommen. 

• Auch das liegt wol auf der band, dass man vernünftiger 
weise nicht, wie es doch öfter geschehen, die sache so an- 
sehen kann, als hätten die romanischen Völker es auf ihre 
faust zu wege bringen können, mit einer nur ihnen eigen- 
tümlichen geistesfrische, einer sonst unerhörten lebendigkeit 
und unmittelbarkeit der sprachlichen auffassung volle sätze, 
die sprachlichen ausdrücke ganzer urteile, direct als die 
Stellvertreter einzelner zu benennender vorstellungsobjecte 
in anwendung ztf bringen. Zu den zeiten, als ihre verbalen 
satznamen aufzukommen begannen, waren doch die Bomanen 
keine solchen originellen naturkinder mehr, als welche man 
sich gemeiniglich etwa die Indogermanen während der ent- 
legensten grauen vorzeit ihrer 'wurzelperiode' vorzustellen 
pflegt. Aus dem reinen stofflosen nichts also können die 
romanischen idiome ein solches, sprachliches princip, wie 
das ihrer satznamenbildung, in abweichung von allen über- 
kommenen sprachlichen traditionen ihrer indogermanischen 
und lateinischen vorfahren ganz unmöglich entwickelt haben. 
Würden wir es nun aber versuchen, in derselben weise 
wie beim germanischen, griechischen und slavischen die 
romanischen satznamengebilde aus der alten echten nominal- 
composition der lateinischen spräche abzuleiten, so würden 
wir^ alsbald inne werden, dass wir uns von dieser quelle 
ratlos wieder abzuwenden hätten. Das lateinische war be- 
kanntlich niemals reich und fruchtbar an echter alter 
nominaler composition. Mit demjenigen, was sie als ihr 
erbteil auf diesem gebiete, defm der composition, bekommen 
hatte, hat die spräche in kaum einer einzigen periode ihres 
daseins wucher zu treiben verstanden. Sehen wir gleich zur 
zeit der altlateinischen dichter, des Plautus, Ennius, Lucretius, 
die spräche noch eine genügende bildungsfähigkeit und ge- 
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schmeidigkeit besitzen, um nominale composita vom alten 
indogermanischen schlage für ihren bedarf ausprägen zu 
können : so erstarb doch immer mehr und mehr diese fähig- 
keit. Weder die kunstpoesie der classischen zeit und noch 
weniger die prosa dieser sprach- und litteraturperiode bietet 
ein anderes Schauspiel dar als das der wachsenden armut 
an genuinen und naturwüchsigen nominalen compositen- 
bildungen. So steht es denn von vorne herein gar nicht 
zu erwarten, dass vollends zur zeit der sinkenden latinität 
und ihres Überganges in die romanischen idiome auf dem 
boden der echten alten nominalcomposition das neue und 
bald so fruchtbar sich zeigende princip der romanischen 
„Wortbildung mit ganzen phrasen" (Diez gramm. d. roman. 
spr. II* 410.) sich entwickelt hätte. Denn neues leben blüht 
zwar mitunter aus den ruinen, aber es ist das doch immer 
nur eine Seltenheit. 

Dagegen ist dem lateinischen für die nach und nach 
erloschene Tähigkeit zu echter compositiodsbildung ein hin- 
reichender ersatz ganz naturgemäss dadurch zu teil geworden, 
dass es die unechte Wortzusammensetzung oder richtiger die 
juxtaposition mehr und mehr auszubilden begann. Fer- 
tige Worte, nomina mit voller flexion, nicht mehr stamme, 
wurden combiniert und erwuchsen durch ihre stereotype 
Verbindung im sprachgebi:auche allmählich zu einheitlichen 
nominalbegriffen, welche alsbald vollständig die stelle der 
antiquierten echten composition auszufüllen im stände waren. 
Verbindungen wie mrü-dictio, aquae-ductus, plebis-scitum, senatvs 
eonsultum, ludi magister, legis lator, capüe censij Jovis glans gleichen 
ganz den sogenannten 'uneigentlichen' oder casuellen eom- 
positionen anderer sprachen, des germanischen z. b. und des 
slavischen. Diese Verbindungen entfernen sich noch am 
mindesten von der genuinen alten composition, sie behalten 
wenigstens noch die altherkömmliche Stellung der beiden 
glieder bei ; vergl. A. Bergaigne m6m. de la soc. de linguist. 
de Paris III 36 f. Aber die lateinische juxtapositenbildung 
erschöpfte sich mit diesem einen genre nicht. Sie weist auch 
fälle auf, wo die umgekehrte Stellung der beiden zu einem 
begriffe verbundenen substantiva herrscht : pater-^mater-farnüiüs, 
comes Stabuli (= ivBJiz, connStable), Forum Julii {= franz. FrSjus); 
vergl. Darmesteter s. 43 f. 48. Ja auch adjectiva gehen mit 
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Substantiven solche nach und nach fest werdende Verbin- 
dungen ein, und zwar ebenfalls so, dass beiderlei Stellung 
vorkommt: das adjectiv geht voran in juxtapositionen wie 
latui clavua, anguatua etavus, saeer igfiü, Perdca pama, laesa 
tnaietta» (in enmen laeaae nudutatis); es folgt nach in res 
publica^ res mUitariBy res rtutiea, res frwnentaria, in um iurandum, 
fenum graecwnj ras tnarinttSf navis longcu Yergl. Darmesteter 
8. 21 f.; Bergaigne a. a. o. s. 36 £ 

Auf diesem gründe nun haben die töchteridiome des 
latein, die romanischen sprachen, weiter gebaut, und zwar 
so, dass es ihnen gelungen ist, alle einbussen auf dem gebiete 
der echten alten nominalcomposition reichlich und über- 
reichlich zu ersetzen. Gerade diesen entwickelungsgang der 
romanischen weise der Wortzusammensetzung an der franzö- 
sischen spräche bis ins einzelnste darzulegen, bildet den 
hauptinhalt des Darmesteterschen buches. Ich hatte schon 
oben s. 129 f. gelegenheit, im anschlusse an Darmesteter auszu- 
führen, wie sich aus der juxtaposition im romanischen sogar 
eine ganz neue, mit der alten indogermanischen in keinem 
historischen verbände stehende bahuvrihibildung entfaltete, 
in Wörtern wie ital. barba»rossa^ franz. rouge-gorge, paUe-pehu 

Auch die satznamengebilde wie franz. portefeuiUe auf 
eine solche historische Vorstufe zurückzuführen, auf wel- 
cher die verbalform in derartigem gebrauche noch nicht 
erscheint, wird uns demnach voraussichtlich nur gelingen 
können, wenn wir in derselben lateinischen und romanischen 
nominalen juxtaposition ihre quelle suchen. Gelingt es uns, 
wie wir hoffen, so wird also richtiger von romanischen 
juxtapositen mit verbalem ersten gliede geredet. Und 
hierin eben besteht ihr charakteristsicher unterschied von 
den im übrigen ähnlichen verbalen compositen der anderen 
sprachen. Einigermassen lassen sich die slavischen imperativ- 
namen in die mitte stellen zwischen verbale juxtaposition 
und verbale composition, in so fern ja diese, wie wir ge- 
sehen oben s. 216 ff., mit ihrem compositionsvocale -t- auf das 
casuelle -t nominaler -2-stämme, also im gründe auch auf ^un- 
eigentliche' nominalcomposition zurückgehen. 

Dass nur von juxtaposition, nicht von composition 
bei den romanischen Uldungen mit verbaler basis die rede 
sein könne, führt auch Darmesteter s. 156 ff. überzeugend 
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aus*), indem er nachweist, dass die existenz von com- 
positionen mit dem verbalstamme mit dem ganzen grund- 
<^harakter der französischen (romanischen) wortzusammen- 
fügung unvereinbar sein würde. Freilich die an demselben 
orte als teilweise parallele, teilweise nicht-parallele herbei- 
gezogenen germanischen verbalen compositionsbildungen hat 
Darmesteter in ihrem wesen und Ursprünge völlig schief be- 
urteilt: diese sind nicht, wie er glaubt, von der imperativ- 
<^omposition ausgegangen und dann zu der thematischen 
<Jompo8ition gelangt, vielmehr sind, wie wir gesehen oben 
«. 125 ff., die den imperativ aufweisenden bildungen die relativ 
^llerspätesten producte und die weitaus letzten ausläufer der 
germanischen verbalen compositionsweise. 

Woher wir den einteilungsgrund für unsere nachfolgende 
-darstellung zu entnehmen haben, dafür weist uns am besten 
das französische den weg. Man braucht nur die franz. baue- 
main, portefeuäle und andererseits rompt-pierrej perd-sa-qaeue in 
hinsieht auf den auslaut ihrer vorderen glieder mit einander zu 
vergleichen. Offenbar werden auch die von uns aufzusuchenden 
.nominalen muster, wenn anders nach dem vorbilde solcher 
^e gesamten verbalen ersten glieder entsprungen sein sollen, 
«ine entsprechende differenz ihrer form gegen einander auf- 
weisen müssen. Im italienischen heben sich in ähnlicher, 
nicht ganz identischer, weise gegen einander ab auf der 



*) Allerdings gebraucht Darmesteter gerade von den verbalen bü- 
dungen den von ihm, so viel ich weiss, gefundenen treffenden terminus 
""juxtaposes' nicht, sondern rechnet diese unter seine *composes*. Jedoch 
Icann ich überhaupt seine strenge Scheidung in die zwei kategorien 
^jüxtaposes' und 'eigentliche composes* nicht billigen. Vom Standpunkte 
der historischen Sprachbetrachtung ist sie unmöglich aufrecht zu erhalten, 
und auch Schuchardt in seiner besprechung des Darmesteterschen buches 
liter. centralbl. 3. febr. 1877. sp. 184. urteilt über die zwei hauptgruppen, 
dass „sie nicht überall sich scharf gegen einander abgrenzen". Was 
Darmesteter unter Jcomposition proprement dite' versteht, ist in seinem 
wesen von der 'juxtaposition* nicht verschieden, begreift nur die 
historisch älteren oder ältesten fälle der *juxtaposition in sich. 
Übrigens wird betreffs der verbalen bildungen, wenn uns unser nach- 
^eis über den Ursprung derselben gelingen sollte, sich herausstellen, 
dass sie unter die *juxtaposition selbst in dem von Darmesteter enger 
umgrenzten sinne diesefls begriff es gehören. 

Osthoff, verbum in der nominalcomposition. 16 
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einen seite bildungen wie baciamano, poriafogli, auf der an- 
deren solche wie rompicapo, torcicolloj fuggifatica. Auch im 
spanischen steht die classe derer wie b^amanos, partamanteo 
den übrigen wie rompecoches, torcecuello und wie ferner bati- 
fulla (-hoja) deutlich als eine in sich abgeschlossene einheit 
gegenüber. Hiernach zerteilt sich uns der stoflF in die zwei 
kategorien: erstens, zu verben der ö-conjugation gehörige, 
und zweitens, zu verben der übrigen conjugationen gehörige 
verbale juxtaposita. Den ersteren widmen wir den abschnitt B.. 
den zweiten den abschnitt C. dieses teiles unserer Untersuchung. 



B. Verbalformen der a-conjugation in der satz- 

namenbildung. 

In Frankreich existiert, laut der angäbe des Littreschen 
dictionnaires allerdings erst seit dem 15. Jahrhundert, femer 
unzweifelhaft nicht über die spräche der gebildeten hinaus 
verbreitet und in diese natürlich auf dem wege später ge- 
lehrter importierung aus dem latein eingedrungen, das juxta- 
positum Uae-majesti *majestätsverletzung^ Das adjectivum 
lh$e fem. = lat. laesa ist als selbständiges wort nicht er- 
halten. Femer sind, als sämtlich jüngere Wortbildungen 
und ganz offenbar nach dem muster jenes Ihe-majedi ent- 
sprungen, gemäss Littr6 im französischen vorhanden: üae- 
ripiiblique, Ihe-catholidti, l^se-sociite, üse-amitii, Ikse-facultS, Ihse- 
galanterie. Wie mochte wol, so fragt man, das Idse-myestS 
so fruchtbar an nachkommenschaft sein, da doch die spräche 
wegen ermangelung des adjectivs l^se fem. ein bewusst- 
sein von der selbständigen bedeutung des ersten teiles von 
Ihe-majeste nicht haben konnte? Ich trage kein bedenken, 
hierauf die antwort zu geben: weil die spräche allerdings 
zwar nicht das adjectiv Ihe, wol aber das verbum Iher Ver- 
letzen' besass, so gewöhnte sie sich daran, eine form dieses, 
des verbums, in dem anfangsgliede fö«e- zu empfinden und 
das üae-majesti seinem Ursprünge zuwider verbal umzudeuten, 
entweder indicativisch : Verletzt die majestät', oder impera- 
tivisch: Verletze die majestät\ Aber die genannten nach- 
bildungen, Ihe-ripublique u. s. w., geben doch keinen durchaus 
zwingenden beweis ab, dass wirklich die verbale umdeutung 
des lese- erfolgt sei: die Schlussglieder .jener nachbildungen 
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sind sämtlich feminina, concordieren also noch im gramma,- 
tischen geschlecht mit dem feminin l^se adj. Da kommt uns 
denn als völlig beweiskräftig eine noch nicht mit genannte 
das l^se- enthaltende juxtapositenbildung zu hilfe: Ihse-beau 
Verletzung des schönheitsgefühls"* nach Littre. Man spricht 
französisch von crime de l^se-beau ganz wie von crime de 
l^se-majesti; der beste beweis dafür, dass auch dies lese- 
beau eine nachbildung nach der analogie jenes Use-majesU ist. 
Das l^se-beau zu bilden aber war — das liegt auf der band — 
wegen des nichtfemininen genus des Schlussgliedes -beau so 
lange nicht möglich, als der anfangsbestandteil l^se- in l^se- 
majesUy Ihe-rSpublique u. s. w. von der spräche als dasjenige 
empfunden ward, was er seiner wahren herkunft nach ist, 
als femininform des adjectivs (particips) lat. laems. Ein 
französischer Schweizer, herr F. de Saussure aus Genf, wäh- 
rend des vorigen winters in Leipzig mein zuhörer, ward von 
mir behufs Sondierung seines Sprachgefühles zu rate gezogen, 
und seine aussagen bestätigten mir die richtigkeit meiner 
auffassung der juxtaposita mit lese-: bei l^se-majestd hindere 
ihn seine kenntnis der herkunft der phrase an das verbum 
Iher zu denken, die übrigen wie Use-galanterie und vollends 
Use-beau empfinde er entschieden als verbal und zwar speciell 
als bildungen mit der III. sing, indic, nicht mit dem impera- 
tive. Darmesteter s. 24. verzeichnet l^se-majesU selbstverständ- 
lich unter den „juxtaposes de coordination" mit den „termes 
composants: substantif et adjectif"; die übrigen mit Ikse- 
erwähnt er nirgends. Ob er die Ihe-ripublique u. s. w. wol 
noch an derselben stelle mit l^se-majestS untergebracht haben 
würde, weiss ich nicht ; sicherlich aber hätte er wol Use-beau 
weit später, unter die gruppe der verbalen wie baise-main 
s. 198 f., gestellt. Aber eine trennung des l^se-beau von. den 
anderen geht vom Standpunkte der rein historischen auf- 
fassungsweise schlechterdings nicht an. 

Eine ganz ähnliche bewandtnis hat es mit den juxta- 
positen, deren anfangsglied franz. sauve-, proveng. ital. span. 
salva- bildet. Vergl. Meunier s. 240., Darmesteter s. 28. 
Natürlich ist in franz. sauvegarde fem., proveng. salvaguarda 
(-guardia), span. salvaguarda^ ital. salvaguardia das adjectiv 
salva fem. enthalten: franz. sauvegarde 'schirmwache, schutz- 
wache, schutzbrief", seit dem 14. Jahrhundert nachweisbar, 

16* 
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ist wörtlich ^sicherer schütz*, wie franz. sauf-eanduäy ital. 
salvocondoüo masc. ^sicheres geleit' die masculinform desselben 
adjectivs sauf^ ital. salvo aufweist. Aber verbale umdeutung 
('sichert den schütz' oder 'sichere den schütz' oder auch 'er 
sichert, der schütz', d. i. 'sichernder schütz*) machte aus dem 
feminin sauve-^ salva- eine verbalform des verbums franz. saimer, 
ital. salvare, span. proveng. salvar. Mein gewährsmann, herr 
de Saussure, versichert mir, dass er jetzt in sauvegarde nur 
das verbum fühle. So entsprangen nachbildungen : franz. 
sauvevie fem. 'lebensretterin', name einer pflanze, einer art 
farrenkraut, ist im 16. Jahrhundert aufgekommene bildung. 
Noch mehr entfernen sich von ihrer entstehungsquelle, wegen 
des masculinen geschlechts des Schlussgliedes, ital. salüodanaio 
masc. 'Sparbüchse', wörtl. 'hütet' oder 'hüte den denar, das 
geldstück*; und ausserdem wegen der pluralität des schliessen- 
den Wortes franz. sauve-rabans sing. masc. 'objet qui sauve 
(conserve) les rabans' (Meunier), d. i. 'behälter für die raan', 
ital. salvaßiischi sing. m. 'flaschenfutter'. Am allerweitesten 
aber geht die spräche auf dem einmal betretenen neuen ge,- 
leise fort, indem sie sogar das zuerst im 18. Jahrhundert 
auftretende franz. sauve-Chonneur m., eigentl. 'ehrenrettung', 
dah. 'überzuckerung eines Verweises, Versilberung einer' 
moralischen pille, alles was der äusseren ehre, des de- 
corums halber geschieht', bildet mit einfügung des be- 
stimmten artikels. Die historische auffassung vermittelt 
auch hier, was Darmesteter s. 25. 28. und s, 196. seines 
buches weit auseinander getrennt hat. 

Franz. primerose f. 'stockrose, gartenmalve' wird von 
hause aus nicht weniger eine adjectivische juxtaposition == 
lat. pnma rosa sein, wie franz. primeüh^e, ital. span. primaverai, 
'frühling', wie ital. prima donna eben solche sind; vergl. 
Darmesteter s. 25. Meunier s. 231 f. fasst primerose als 'fleur qui 
prime (passe, depasse, surpasse) la ros«', also als vom verbum 
primer ausgehend auf und tadelt Littre, dass er inconsequent 
genug sei, in dem gleichbedeutenden passe-rose zwar eine 
verbalform des verbs pässer zuzulassen, in primerose dagegen 
nicht das verbum primer zu sehen. Man braucht dieser 
Zurechtweisung Littres nicht beizustimmen und kann doch 
Meunier darin recht geben, dass primerose und passe-rose nicht 
von einander zu trennen sind: passe-rose kann und wird die 
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spätere, die verbale analogiebildung nach pnmerose sein, wenn 
man nemlich letzteres seinem Ursprünge zuwider volksetymo- 
logisch so aufzufassen sich gewöhnt hatte, wie es eben Meunier 
auffasst. 

Täusche ich mich nicht, so führen uns unsere beobach- 
tungen betreffs der anfangsglieder franz. l^se-, franz. sauve- ^= 
ital. span. proven<;. salva-, franz. prime- sofort an einen punkt, 
wo ein lautlicher zusammenfall von hause aus echt nominaler 
erster juxtapositionsglieder mit verbalen formen statt fand 
und wo demnach die hinüberführung in das neue geleise 
seitens des sich verändernden Sprachgefühles geschehen 
konnte. Der ausgang der alten, vorzugsweise femininen 
-ä-declination war in allen romanischen sprachen, wie 
schon im alten latein selbst, -a, nur im französischen weiter 
zu -e geschwächt. Auf -a, franz. -e geht aber gleiclier weise 
auch die II. sing, imper. der alten -ä-conjugation aus. 
Und dieses Verhältnis ist nicht etwa jüngeren datums, es 
besteht so von alters her auf dem gesamten romanischen 
Sprachgebiete und ist niemals irgendwo verändert worden. 
Wie wir somit durch ital. sulva, franz. sauve, d. i. feminin 
von dem adjectiv ital. salvo und franz. sauf und zugleich 
imperativ von ital. salvare und franz. sauver, in verhältnis- 
mässig junger sprachperiode juxtaposita sich bilden sehen, 
in welchen das salva-, sauve- jetzt nur als verbalform gelten 
und doch im letzten gründe auf das adjectiv fem. scUoa, sauve 
zurückgehen kann: ebenso waren solche analogiebildungen 
schon in der allerfrühesten zeit der romanischen sprachen 
ermöglicht. Der imperativ der I. conjugation aber, auf 
solche weise zuerst zugelassen in das bis dahin den verbal- 
formen verschlossene adytum der nominalen juxtaposition, 
konnte alsdann seinen coUegen von den übrigen conjugationen 
von innen das tor öffnen, so dass schon frühzeitig, im vulgär- 
und mittellateiri bereits, auch imperativjuxtaposita wie die Orts- 
namen Tene-gaudia, Fende-lupum erscheinen durften, von deren 
erstem auftreten vom 9. Jahrhundert an Darmesteter s. 14B. 
179. überhaupt das Vorhandensein verbaler juxtaposition im 
romanischen datiert. Andere lateinische wie vade-mecunty 
fac'simüe, fac-totum, custodi-nos sind erst künstliche gelehrten-- 
erzeugnisse der modernsten Zeiten, des 16. und der folgenden 
Jahrhunderte ; vergl. Meunier s. 262. Doch näheres über das , 
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auftreten anderer imperativformen, als der der I. conjugation, 
in eben dieser rolle folge erst weiter unten. 

Aber noch eine andere verbalform der -ä-conjugation fällt 
im romanischen mit dem ausgang -a, franz. -e der -ä-declination 
zusammen: die III. sing, indic. praes., welche von dem lat. -at 
in amat das auslautende -t frühzeitig verliert. Dadurch ward 
begreiflicher weise dem eindringen verbaler formen in die 
nominale juxtaposition ein weiterer Vorschub geleistet. Denn 
wenn etwa bei dem streben nach verbaler umdeutung solcher 
nominaler anfangsglieder, welche dieser umdeutung vermöge 
ihrer form fähig waren, der imperativ dem sinne nach nicht 
immer oder nicht völlig zu passen schien, so mochte ja das 
Sprachgefühl hinfort nicht weniger leicht die III. sing, indic. 
in einem umzudeutenden nominalen ersten juxtapositions- 
bestandteile empfinden oder, noch richtiger ausgedrückt, eben 
diese verbalform in dasselbe nominale juxtapositum hinein 
empfinden.^) Welche dieser beiden formen der ä-conju- 
gation, ob der imperativ oder die III. sing, indic. praes., 
diejenige gewesen sein muss, welche am frühesten auf die 
beschriebene weise hinein empfunden ward, das wird sich 
erst im weiteren verlaufe unserer Untersuchung entscheiden. 
Vorläufig lassen wir beide als ganz gleichberechtigt zu. 

• Es wäre natürlich schlimm bestellt um unsere theorie, 
dass der lautliche zusammenfall des ausgangs der -s-decli- 
nation mit dem des Imperativs und der III. sing, indic. der 
-ö-conjugation eine der brücken, und zwar eben die haupt- 



*) Darmesteter s. 164 f. bemerkt, auf grund von ml^teilungen Jules 
Cornu's, dass in dem dialekt des kanton Vaud der romanischen Schweiz 
die IIL sing, des indicativs durchgehends nicht mit der form des zuge- 
hörigen imperativs zusammenfalle, dass z. b. in der I. conjugation der 
imperativ auf -a, die III. sing, indic. aber auf „-c ferme" ausgehe. Und 
Darmesteter misst diesem umstände eine hohe Wichtigkeit bei zur ent- 
scheidung der Streitfrage, ob die verbalen juxtaposita von hause aus mit 
dem indicativ oder dem imperative gebildet seien : im vaudischen nemlich 
zeigen die verbalen juxtaposita ebenfalls -a, gehen also mit dem im- 
perativ, z. b. grata-cü = franz. gratte-cul. Ich möchte mir, ohne im 
mindesten ein kenner der mundart von Vaud zu sein, vermessen genug 
die Vermutung erlauben, ob nicht etwa diese ab weichung jenes dialekts 
von dem consensus der gessunten übrigen romanischen sprachen durch 
die annähme zu erklären sei, dass eben das vaudische in seiner HL sing, 
indic. dann nicht einfach das product der lautgesetze festgehalten, sondern 
eine analogiebildung vorgenommen habe. 
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sächlichste, von dem alten echt nominalen juxtapositions- 
princip zu dem jtinge^e^ verbalen gewesen sei: wenn die 
heispiele mit Ihse-, mit salva-, sauoe- und prime- die einzigen 
wären, auf grund deren wir diese construction überhaupt 
aufführen wollten. Darum folge jetzt alsbald das ge- 
samte weitere eben diese ansieht stützende material. Ich 
habe nur gleich bei gelegenheit der ersten sich darbietenden 
heispiele von dieser art das princip der erklärung selbst 
eingehend darlegen wollen. Übrigens gehören auch die 
juxtaposita mit l^se-, mit salva-, satwe- und mit prime- unter 
sich zu einer besonderen gruppe deswegen zusammen, weil sie 
die einzigen mir bekannt gewordenen von der beschaflfenheit 
sind, dass bei ihnen die verbale satznamenbildung auf ältere 
adjectivische nominale juxtaposition zurückgeht. 

Von genitivischen juxtapositionen der lateinischen 
muttersprache wie pater-familiös, Forum Julii (oben s. 239.) 
sind solche französische wie chef-6!oewore^ atde-de'Campy garde 
du Corps die jüngsten abkömmlinge ; vergl. Darmesteter s. 52. 
Aber es gab bekanntlich eine zeit, wo die romanischen 
sprachen der praeposition de noch nicht notwendig bedurften, 
um das genitivverhältnis auszudrücken; und genitivische 
den späteren Sprachperioden verbliebene juxtaposita, welche 
selbst oder deren muster dieser frühen zeit entstammen, 
v^eisen ganz folgerichtig die praeposition zwischen den beiden 
Terbundenen Substantiven nicht auf. Der genitiv ohne prae- 
position lebte in der französischen sptache bis zum*15.jahr- 
Tiundert. Die syntax des vor diesem Zeitpunkte liegenden 
mittelalterlichen französisch schuf damals natürlich lebendig 
gefühlte, jetzt auch noch vorhandene, aber erstarrte oder ver- 
steinerte genitiv-juxtaposita ohne de : hötel-Dieu *krankenhaus^ 
(= lat. hospüale Dei), FHe-Dleu 'fronleichnamsfest' (= lat. 
festa Dei). Italienische heispiele derselben art sind cannamele 
^Zuckerrohr*, capelvenere ^frauenhaar, Venushaar', favom^le 
*honigwabe', MonteUone ortsn.; spanische caüamiel ^Zucker- 
rohr', aguamiel 'met', eigentl. ^honigwasser', ferropea *fusseisen' ; 
proven^alische aigarosa Vosenwasser', rampcUm "^palmsontag', 
eigentl. *palmzweig'. Vergl. Diez gramm. 11* 412., Darme- 
steter s. 44. 48 ff. „C'etait", sagt der letztere gelehrte, „une 
rögle de Pancien frangais et du proven<jal, quand un nom au 
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genitif d^signant une personne d^pendait soit d'un autre noia 
determine, soit d'un adjectif d^terminatif, de supprimer la 
preposition de qui etablit ce rapport de possession. Les. 
exemples se rencontrent ä. chaque pas dans la vieille langue^ 
surtout quand le genitif est un nom propre." 

Ausser den genannten beispielen haben sich als spuren 
dieser alten construction nach Darmesteter im französischen 
erhalten: erstens mehrere zu interjectionen (fluchen) gewor-^ 
dene und dann lautlich entstellte juxtaposita mit dem schluss- 
gliede Dieu, wie sang^Dieu, corps-Dieu, mort-Dieu u. a. ; ver- 
einzelte zu terminis techniois ausgebildete juxtaposita mit 
madarm von ursprünglich obscönem sinne, nemlich blam- 
madame m., eine art Weintraube, trou-madame m., bezeichnung 
einer art kegelspiel, wobei man kugeln in Öffnungen zu stossen 
sucht ; femer viele Ortsnamen wie Ghäteau-Renard, CIle-Adamy. 
Mont'JDauphin; femer die patronymischen oder familiennamen, 
denn Henri Bernard ist ==? lat. Henricus Bemardi, les quaire 
fils Aymon == lat. quatuor filii Aimonis; endlich die ganz ge- 
läufig gewordenen und fortwährend gebliebenen benennungen 
von gegenständen des commerciellen , parlamentarischen,, 
juridischen, politischen lebens, von Strassen, öffentlichen 
platzen u, dergl. nach personennamen, wie z. b. maison Pierre 
et compagnie, benzine Colla$y chocolai Perron u. s. w., loi Tenguy^ 
amendement Grivyj affaire CUmenceau, procha Bazaine u. s. w.,. 
rue Saint'Jacque (ohne schliessendes -«, = Jacobij und nicht 
Saint'Jacquee = Jacobus)^ fauboyrg Morämartre u, a. 

Hat jiun alle diese Verbindungen Därmesteter ganz richtig 
beurteilt und kann man ihm in dem, was er darüber sagt, 
unbedingt folgen: so irrt dagegen derselbe forscher darin,, 
dass er mit den eben aufgesjählten kategorien den vorrat 
solcher Überreste der alten genitiv-juxtaposition ohne 
de im französischen erschöpft sein lässt, dass er das Vor- 
handensein des alten praepositionslosen genitivs im wesent- 
lichen auf die fälle beschränken will, «in welchen das letzte 
glied durch einen eigennamen gebildet wird. Bei Darmesteter 
s, 133 fif. werden bildungen wie tvmbreposte m. 'postmarfceV 
appui-main m. "^nialerstock', wörtl. "^stütze der hand^, appui- 
tete m. *kopfhalter, kopflehne', paffer m. *brech- oder hebel- 
stange', wörtl. ^eisenpfahr, barbe-renard ^fuchsbart', sang-dragon 
*drachenblut', vesse-loup f. *staubpilz, bovist', wörtl. Volfß- 
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fist', ronde-major f. ^majorsronde^ weit von den „juxtaposes 
de Subordination" s. 43 ff. getrennt und, wenngleich unter 
vielfachen zweifeln betreffs einzelner derselben, der „com- 
Position proprement dite" zugezählt. Einen grund zu dieser 
trennung vermag ich schlechterdings nicht einzusehen. Dar- 
mesteter selbst erkennt s. 137 f. (vergl. auch s. 122. anm. 3.) 
in vert'pomme m. ^apfelgrün^, rouge-cerise m. ^kirschenrot', wie 
in habü marron ^maronenfarbener anzug^, soie piwe ^flohbraune 
Seide"*, den genitiv-charakter des letzten gliedes an. Ebenso 
scheint ihm schliesslich für ronde-mafor s. 137., für appm-main 
s. 138. dieselbe auffassung die ratsamste zu sein ; wie er denn 
überhaupt gegen den schluss des ganzen betreffenden ab- 
schnittes zu den richtigeren ansichten einlenkt. — Wenn 
Darmesteter s. 137, über barbe-renard, sang-dragon, vesse-loup 
noch bemerkt: „cesont des formes donnees par les lexiques, 
mais que Tusage ne connait pas. On ne dit que barbe-de- 
renard, sang-de-dragon, vesse-de-loup^ ; so ist solche bemerkung 
geeignet, einen zweifei an der historischen realität jener barbe- 
renard, aang-dragon, veaae-loup zu erwecken. Aber ein solcher 
zweifei wäre unbegründet. Dadurch eben, dass der jüngste 
Sprachgebrauch sie nicht mehr kennt und durch Verbindungen 
mit de nach modernem princip ersetzt, dadurch eben docu- 
mentieren sich jene bildungen am besten als reste alter aus- 
gestorbener oder aussterbender bildungsweise. 

Sind alles dies nun zwar die offenkundigsten überlebenden 
spuren der alten praepositionslosen genitivconstruction im 
französischen, so sind es doch nach meiner ansieht nicht 
die einzigen. Ich sehe nemlich keinen grund ei^, der uns. 
hindern sollte anzunehmen, dass eine vei:bindung wie etwa 
fra^z. guide-dne ^eselsbrücke^ wörtL ^eselsführer^, itaJ. gmda- 
popolo ^rädelsftihrer^ ursprünglich ebenfalls so beschaffen ge- 
wesen sein sollte, dass das anfangsglied das Substantiv 
franz. gtäde masc, ital. guida masc. u. fem. ^führer^ bildete. 
In den Qchlussgliedem war dann das franz. dne sowol wie 
das ital. popolo seiner grammatischen funiction nach der 
genitiv sing,, für welchen bekanntlich in den romanischen 
sprachen die ihm früher eigen gewesene form erlosch und 
welcher ja, wie alle anderen casus, durch den constituierten 
sogenannten "^normalen^ casus sich vertreten lassen musste. 
Vergl. Diez gramm. II* 5 ff. 
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Ob freilich — das muss ich sogleich hinzufügen als not- 
wendig zum richtigen Verständnis der ganzen nachfolgenden 
auseinandersetzung — ob freilich gerade diese beispiele mit 
franz. guide-, ital. gtada- so alt seien, dass auf sie die hier 
vorgetragene anschauungsweise anwendbar sei, darauf kommt 
für die sache selbst und im ganzen keineswegs etwas an. 
Und wollte man ferner gegen dieselbe ansieht von dem Ur- 
sprünge des guide- in guide-dne geltend machen, dass dann 
im plural anstatt guide-änes vielmehr *guides-dne ^duces asini' 
(oder auch ^guides-änes ^duces asinorum^) zu erwarten sei, wie 
man ckefs-cPoeuvre, atdes-de-camp, gardea du corps habe : so würde 
man ebenfalls den kern- und Zielpunkt unserer argumen- 
tation mis verstehen. Wie behaupten ja nicht, dass in 
irajiz, guide-dne das guide- ein substantivum geblieben sei, 
vielmehr nur, dass es bei dem ersten entstehen 
dieser juxtaposition (oder der älteren Vorbilder derselben) 
ein solches gewesen sei. Die spräche, das Sprach- 
gefühl oder sprachbewusstsein hat später, 
verleitet durch die form des anfangsgliedes, 
den formalen Charakter desselben misgedeutet 
und aus dem *führer des esels' einen ^führt-den-eser oder 
*führe-den-eser gemacht. Natürlich hörte, sobald diese um- 
deutung geschehen, die möglichkeit der bildung eines plurals 
wie "^guides'äne auf. Bei verbalem Verständnis hätte man 
fortan füglich nur, wenn man consequent verfahren wollte, 
plurale wie "^gutdent-dne (oder -dnes) bilden können, voraus- 
gesetzt dabei, dass es der indicativ ist, nicht der imperativ, 
der hinfort in guide-dne gefühlt ward. Vergl. Meunier etude 
sur les composÄs syntactiques Grecs 362 f.. Därmesteter s. 5 f. 

Also das mangeln der jÄuralbildungen wie ^gtudes-dne 
beweist nichts gegen die ehemalige natur des guide- als eine» 
ursprünglichen Substantivs, da es sehr wol als eine folge der 
verbalen umdeutung erklärt werden kann. Es leuchtet aber 
ein, dass es umgekehrt unsere ansieht bedeutend stützen wird, 
wenn es gelingt, tatsächlich pluralbildungen von der ge- 
nannten art wie das postulierte franz. ^guides-dnefs) aufzu- 
finden, besonders aber solche fälle nachzuweisen, in welchen 
die spräche ein offenbares schwanken zeigt zwischen beiden 
formationen des plurals, der mit und der ohne das -s des 
anfangsgliedes. Solche fälle dürften ja wol ganz offenkundig 
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und unzweideutig dafür zeugnis ablegen, dass bei den be- 
treffenden beispielen der proceBS der verbalen umdeutung 
noch im flusse begriffen, noch nicht endgiltig vollzogen ist. 
Die hoffnung des gelingens dieses nachweises wird, wie die 
folgende materialvorführung alsbald zeigen wird, nicht un- 
erfüllt bleiben. 

Ich zähle also an dieser stelle nunmehr das gesamte 
material an verbalen juxtapositen auf, bei welchen nach 
meinem dafürhalten in derselben weise wie bei franz. guide- 
dne, ital. guidapopolo die ganze Verbindung auf eine ursprüng- 
liche genitivconstruction mit nachgestelltem genitive, das 
anfangsglied auf ein Substantiv der alten a-declination, oder 
auch eine mit dem ausgarige dieser gleichlautend gewordene 
und späterhin confundierte nominalform einer anderen de- 
clination, vornemlich das neutr. plur. auf -a, zurückgeführt 
werden kann. Einige der zur spräche kommenden bildungen 
sind so beschaffen, dass schon vor uns vereinzelte forscher, 
namentlich häufiger eine autorität wie Littr6, auf die mög- 
lichkeit, dass das Substantiv den ersten bestandteil bilde, 
aufmerksam gemacht haben. Auf diese sei im voraus, als 
auf besonders wichtige beweismittel, ausdrücklich aufmerksam 
gemacht. 

franz. aide-gargot m. *^küchenjunge', eigentl. ^gehilfe in der 
garküche' (jgargot f. 'kleine garküche'), aide-mSmoire m. ^notiz-, 
nachschlagebuch', eigentl. 'gedächtnishelfer^ nomen aide m. 
*gehilfe, helfer', f. *hilfe, beistand^ ; vetbum aider 'helfen, unter- 
stützen'. Man vergleiche zu aide-gargot als einer wol für ur- 
sprünglich echt nominal zu haltenden juxtaposition die ent- 
sprechende bildung mit de : aide de cuidne m. 'unterkoch\ — 
SVanz. aide-bourreau 'henkersknecht' und aide-chintrgien m. 
'assistenzwundarzt' fasst Darmesteter s. 120. als „compos§s 
par apposition", als karmadhärayas, um diesen terminus 
auch hier einmal zu gebrauchen : 'henker, welcher gehilfe ist', 
'chirurg, welcher gehilfe ist'. So lassen sie sich allerdings 
fassen; aber nicht weniger möglich ist, wie ich glaube, die 
auffasßung: 'helfer des henkers', 'gehilfe des Wundarztes'. 
Jedesfalls sind aide-bourreau und aide-chirurgien wegen der 
nur so vorkommenden pluralbildungen aides bourreaux, aides 
chirurgiens bis jetzt nur echt substantivische juxta-. 
Positionen. 
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franz. aüume-feux m. *^material zum feueranzünden', alluTne- 
pipes m. ^fidibus': nomen aUume m. ^brennendes holzscheit^ 
zünd-, leuchtholz'; verbum aUumer ^anzünden'. 

span. arrancasiega f. 'ernte des ungleich gewachsenen 
getreides; wovon das längere geschnitten, das kürzere aber 
ausgerissen wird', eigentl. 'das herausreissen der ernte': 
nomen arranea f. 'das ausreissen des hanfes' u. dergl. ; ver- 
bum arrancar 'ausreissen'. Meunier s. 149. 

franz. cache-entrie f. (nach Barr^ in dem 'complement de 
l'Academie', masc. nach Poitevin und Littre, vergl. weiter 
unten) 'schlüssellochdeckel', cachemaäle (provinciell) f. 'Spar- 
büchse', eigentl. 'versteck der Scheidemünze' : nomen cache f. 
'versteck'; verbum cactier ^verbergen, verstecken'. 

franz. chasse-bosse f. 'gemeiner Weiderich', eigentl. 'was 
eine beule, einen höcker eintreibt', chasse-fleurSe f. 'schaum- 
brett' (in der färberei), eigentl. 'was den schäum (ßeurde) 
treibt', choBse-marie f. (nach LittrÄ, masc. nach anderen, 
vergl. weiter unten) 'fischwagen, -karren, worin Seefische 
(marie) und austern schnell und frisch von der see nach 
den Städten gebracht werden', ehmse-poignie f. 'griflftriebel 
zum auftreiben des degen-, säbel- etc. -griffes auf die angel', 
chasse-pointe f. 'niethäijimerchen', chasse-puce f. 'flöhkraut', 
chasse-punaüefa) f. 'wanzenkraut', ckasse-rage f. 'kresse', eigentl. 
'was die toUheit, wut der hunde austreibt', ^cfiasse-roue £ 
(nach Littre, masc. nach Landais, Bescherelle, Poitevin, 
vergl. weiter unten) 'werkzeug des Stellmachers, um die 
büchse der nahe zu bearbeiten': nomen chcisse f. 'alles was 
treibt, austreibt, davon treibt' daher 'treibhammer, setz- 
hammer, setzeisen', femer 'führe' (vergl, betreffs chasse-marie 
beisonders huUres de chasse 'fuhraustern', Sachs dictionn. 
encyclop. unter chasse 7.); verbum chasaer 'treiben, vor sich 
hertreiben, fortjagen, verjagen', besonders auch vom 'ein- 
treiben, einschlagen der nägel' und vom 'herausschlagen der 
nägel mit dem hammer' gebraucht. Meunier s. 166 f., Dar- 
mesteter s. 193. 202. 

franz. claque-oreäle fem. (nach Bescherelle dictionn.), masc. 
(nach anderen lexikographen) 'schlapphut', wörtl. 'ohren- 
klatsche' : nomen claque f. 'klatsch, schlag', m. 'zweispitziger 
klapphut' und 'dreieckiger zusanmiendrückbarer hut'; ver- 
bum ciaquer 'klatschen, einen klaps geben'. Meunier s. 171. 
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franz. comemiise L, ital. cornamusa f. ^dudelsäck^ sack- 
pfeife', span. cornamtisa f. *art waldhorn', eigentl. *musen- 
horn' : nomen franz. come f., proven^. coma f., span. cu£ma f. 
*horn'; verbum franz. comer, ital. cornare ^auf dem hörne 
blasen^ Meunier 8.77. 78. 138 f. Mit dem Substantiv come 
liess auch schon LittrS das franz. comemuse beginnen, erntet 
aber dafür den etwas spöttischen, wenigstens allzu sieges- 
gewissen tadel des verbal ("„«Zfe corne, la muse^) auf- 
lösenden Meunier: „M. Littre a oublie de faire passer son 
etymologie par la filiere. ^' Meunier meint, die annähme des 
Substantivs im ersten gliede sei zwar von Seiten des fran- 
zösischen allein zulässig, scheitere aber an dem italienischen, 
wo un como das hörn heisse und nur der plural le eoma laute ; 
und diesen letzteren, den plural, werde doch wol niemand 
in dem compositum cornamusa sehen wollen. Warum nicht? 
Das franz. la come selbst, sowie proven^. corwa, span. cuerna 
ist nichts anderes als der abkömmling des neutr. plur. 
lat. iUa comua. Es genügt auf Diez gramm. ü* 23 S, zu 
verweisen, wo mit zahlreichen beispielen gelehrt wird, 
dass „es ihrer viele neutra gibt, welche in ihrer plural- 
form (a) in die 1. decl. übertretend zu femininen werden; 
es ist eine gemeinromanische eigenheit, die nur dem wala- 
chischen ganz oder beinahe fremd ist". Das italienische 
macht diesen Übergang des neutr. plur. zum fem. sing, mit 
u. a. in den beispielen arma, cJmstra, ßla, foglia, grana, legna, 
spoglia, tempia, vela. Es kann ihn folglich auch recht wol bei 
dem anfangsgliede corna- von cornamusa mitgemacht haben; 
woran gar nicht hindert, dass dieselbe spräche bei dem selb- 
ständigen plural coma von como ein anderes verfahren ein- 
geschlagen hat, das von Diez a. a. o. s. 29 f. beschriebene 
verfahren, gemäss dem das neutr. plur. coma zwar auch 
wegen seines ausganges -a zum feminin ward, aber nicht 
zum fem. sing., sondern mit bleiben wenigstens des alten 
numerus zum fem. plur.: le coma. 

franz. gagne-pain m. ^brotverdienst, erwerbsmitteF : nomen 
gagne m. ^gewinn'; verbum gagner ^gewinnen, verdienen'. 
Meunier s. 191 f. Gagne-pain ist ein altes, bereits im 14. 
Jahrhundert auftretendes französisches wort. Für den nomi- 
nalen Ursprung des anfangsgliedes spricht wol entschieden 
auch, dass im altfranzösischen die pluralform gaignes-pains 
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belegt ist; vergl. Meunier a. a. o. Heutzutage heisst der 
plural nach verbaler umdeutung erklärlicher weise nur 
gagne-pain ohne alle formale Veränderung. 

franz. garde-, ital. span. guarda- bildet das anfangsglied 
überaus zahlreicher juxtaposita; vergl. Meunier s. 192 — 199., 
Darmesteter s. 194. Für uns und unseren zweck ist natür- 
lich diese gesamte gruppe von bildungen ein wahres 'vündelm', 
darum, weil wir hier vornehmlich den streit der französischen 
lexikographen und grammatiker um die nominale oder verbale 
natur des anfangsgliedes und, was damit ja eng zusammen- 
hängt oder richtiger von der entscheidung der frage abhängt, 
um die pluralbildung der Wörter mit garde- entbrannt finden. 
Das in frage kommende nomen ist franz. garde f. Vache', 
m. Vächter, wärter, aufseher', proven^. span. guarda m. f. 
Värter, wächterin', das entlehnte altgerm. vardä, ahd. warta 
(ital. verloren und durch guardia f. = span. guardia ersetzt) ; 
das verbum ist franz. garderj ital. guardarCj span. portug. 
proveng. guardar *hüten, acht haben, behüten, bewahren*. 
Ich setze zunächst eine genügend grosse anzahl französischer, 
italienischer und spanischer juxtaposita mit garde- guarda- 
her, wobei ich betreffs des französischen materials die ans- 
wahl so treffe, dass ich vornehmlich diejenigen Wörter ver- 
zeichne, welche sich durch den litteraturgebrauch als die 
ältesten ausweisen, femer aber auch diejenigen ziemlich voll- 
ständig aufnehme, bei welchen einzelne französische sprach- 
autoritäten im widerstreit mit anderen die nominale natur 
für das anfangsglied und demgemäss die pluralbildung des- 
selben durch -8 in anspruch genommen haben. Wo letzterer 
fall vorliegt, habe ich dies durch hinzufügung der pluralform 
mit -8 in parenthese angedeutet", wie desgleichen durch einen 
vermerk in parenthese die altersangabe bei den frühest 
nachweisbaren bildungen geschieht. — ¥10112, garde- büdet 
unter vielen anderen die juxtaposita : garde-barrüre m. *bahn- 
wärter an stellen, wo die bahn einen weg durchschneidet, 
toreinehmer^ (plur. gardes-barrüres), garde-hois m. Valdwärter, 
unterförster^ {^IvLV.gardea-hoia), garde-bonnet m. ^mützenüberzug"*, 
garde-boutique m. *ladenhüter^, garde-bras m. *armschiene' (14. 
jahrh.), garde-cendre(s) m. 'ofenschirm, kaminschirm^, garde- 
chasse m. Jagdaufseher, forsthüter^ (plur. gardes-chasse), garde- 
chiourme m. ^sträflingsaufseher im bagno' (plur. gardes-chiourme). 
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garde-chique m. *diener, welcher den betel zum kauen aufhebt' 
(plur. gardeS'chique), garde-corps m. ^mittel zum schütze des 
leibes und lebens', speciell auch 'brückengeländer' (15. jahrh.), 
garde-cötefa) m. ^Strandwache , Strandwächter, küstenschiff' 
(plur. gardes'CÖte und -co<w), garde'italon(B) m. ^gestütwärter, 
hengstknecht' (plur. gardes-Slalona), garde-feu m. ^kamingitter, 
feuerschirm', garde-foudre m. T^litzableiter', garde-foti(s) m. 
*brückengeländer, brüstung, brustwehr', garde-ligne m. ^eisen- 
bahnaufseher, bahnwärter' (plur. gardes-ligne), garde-magcmn 
m. 'magazinverwalter' (plur. gardes-magasin und -magasins), 
garde-malade m. f. *^krankenwärter, -Wärterin' (plur. gardes- 
malades), garde-manger m. ^Speisekammer, -schrank' (13. jahrh.), 
garde-marteau m. Valdeisen-, waldhammerbewahrer, forst- 
beamter, welcher die baumstempel etc. in Verwahrung hatte' 
(plur. gardes-marteau), garde-minagerie m. 'tierwärter' (plur. 
gardes-mdnagerie oder -minageries), garde-meuble m. 1. ^gerät-, 
mobilienkammer', 2. ^gerätaufseher, mobilienverwahrer' (in 
der bedeutung 2. auch plur. gardes-meuble), garde-minute m. 
^kanzlist' (plur. gardes^minutes), garde-note m. ^notar, der die 
contracte aufbewahrt, notar' überh. (plur. gardea-notes), garde- 
peche m. 'fischereiaufseher' (plur. gardea-pecfie), garde-phare 
m. ^leuchtturmwächter' (plur. gardes-phares), garde-platine f. 
(nach Boiste, Laveaux, Bescherelle, Littr6), m. (nach Lan- 
dais und Poitevin) 1. 'pressbacke am Webstuhle' (in der 
Strumpfwirkerei), 2. 'flintenschlosskappe' (platme f. blech, 
flintenschloss, plattes stück, durchbrochene eisenplatte am 
strumpfwirkerstuhle'), garde-port m. 'hafenwächter' (plur. 
gardes-port), garde-robe 1. f. *kleiderkammer, -schrank, garde- 
robe', 2. m. ^^königlicher garderobenmeister', 3. m. (nach 
Littre), f. (nach Bescherelle) Vorschürze' (13. jahrh.), garde- 
role m. *^oberarchivar' (plur. gardes-röles), garde-sacs m, 'acten- 
bewahrer' (plur. gardes-sacs), garde-aaUe m. Vorfechter auf 
einem fechtboden' (plur. gardes-aalles), garde-scel m. ""siegler, 
beamter auf einer kanzlei' (plur. gardes-scel), garde-scdlh m. 
^Siegelbewahrer' (plur. gardeascellda), garde-tempa m. *seeuhr, 
Chronometer', garde-vaisaelle m. 'königlicher silberdiener' (plur. 
gardes'vaiaaelle), garde-vente m. 'aufseher über den holzverkauf' 
(plur. gardea-vente), garde-verres m. ^gläser-, flaschenhalter', 
garde-vigne m. Veinbergwärter', garde-voie m. 'bahnwärter, 
weichensteiler', garde-ime m. 'augenschirm , lichtschirm'. 



256 Verbale juxtaposita im romanischen. 

Aus dem italienischen will ich vorzugsweise nur solche 
bildungen mit guarda- anführen, welche sich mit genannten 
französischen sei es ganz oder teilweise in form und 
bedeutung decken. Solche sind: ital. gitardacaccia, -corpo 
*leib wache', 'magazzvno = franz. gafde-chasBej -corps, -magasm; 
dazu ital. guardddonna f. Vartefrau, wochenwärterin"*. Dem 
spanischen und dem französischen sind mit einander gemein 
Tl. a. : Span, guardabrazo, 'fuegos = franz. garde-bras, -feu. 
Italienisch und spanisch teilen u. a. : ital. guardacartoeci m. 
*aufbewahrungsplatz für die kartätschenpatronen', -mano m. 
'handleder, korb, bügel am degengefässe', gitardanfante 
(nebenf. guardinfante) m. 'reifrock der damen' = span. 
guardacartuchas, -mano, guardainfante. Auf allen 'drei Sprach- 
gebieten sich findende ganz oder fast ganz identische bil- 
dungen sind: franz. garde-bois, itsl, guardaboschi, span. guarda- 
bosque; franz. garde-c6te, ital. guardacoste, span. guardacostas; 
franz. garde-robe f. m., ital. guardaroba f. m., span. guardaropa 
f. m. ; franz. garde-scel, ital. guardasigiüij span. guardasMos, — 
Was nun zuvörderst die italienischen und spanischen 
juxtaposita mit guarda" anbetrifft, so haben diese augen- 
scheinlich die letzte erinnerung an die nominale herkunft 
des ersten gliedes verloren; sie kennen keine Veränderung 
des guarda- im plural mehr. Das italienische musste diese 
erinnerung schon deshalb verlieren, weil ihm das subst. guarda 
selbst abhanden kam, dessen besitz in früheren zeiten dieser 
Sprache zu vindicieren keineswegs ein Wagnis ist. Im fran- 
zösischen aber geht der umdeutungsprooess des garde- von 
einem nominalen zu einem verbalen gebilde noch heute vor 
sich. Wie der überblick über die namhaft gemachten bei- 
spiele ergibt, sind es die bildungen mit garde-, welche eine 
person (nicht ein ding oder unbelebtes Wesen) bezeichnen, 
bei denen sprachkenner der französischen spräche die nomi- 
nale pluralbildung mit -» vorschreiben. Es sind vornehndich 
die Academie und Laveaux, welche für die plurale mit -s 
eintreten. Littrö dictionn. s. 1833. unter d. art. 4. garde 
steht diesmal auf Seiten der verbalen anschauungsweise und 
findet dafür hier den beifall Meuniers s. 192. Auch Darme- 
steter s. 194. anm. 2. wendet sich entschieden gegen Laveaux, 
dessen scheidung der ^arde-juxtaposita in zwei heerlager, 
solche mit dem subst. garde und solche mit dem verbum 
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garder^ auf keinem gründe beruhe. Aber diese Scheidung 
Laveaüx' und der Acad6mie beruht doch wol wenigstens 
auf dem einen gründe, dass diese autoritäten demnach 
offenbar in einem teile der ^artf^-bildungen das Substantiv 
noch fühlen und noch nicht das verbum; anderes falls 
würden sie ja doch nicht darauf verfallen, den plural 
mit '8 vorzuschreiben. Und dazu stimmt durchaus, was ich 
durch herm de Saussure erfahre, der mir namentlich garde- 
chasae ^jagdhüter' als beispiel nennt, in welchem das anfangs- 
glied „noch jetzt kaum verbal empfunden werde, während 
in den Wörtern wie garde-feuj garde-fou das verbum sehr 
deutlich gefühlt wird". 

ital. gon/iagote m. ^aufgeblasener, stolzer menscV, eigentl. 
^backenaufblaser', ganfianugoli m. ^prahler', eigentl. Volken- 
blaser', gon/iaventre m. ^fresser', eigentl. ^bauchaufblaser', 
gonfiavetri m. ^glasblaser' : nomen ital. gonfia m. *(glas-)blaser' ; 
verbum gonfiare ^aufblasen, aufblähen^ Meunier s. 201. 

franz. gratte-paüle f. ^braunellen-flüevoger, eigentl. 'stroh- 
kratzer', in metaphorischem sinne, span. gratagujas f. plur. 
"instrument zum polieren der Vergoldungen' (aguja f. ^nähnader, 
dann ^alles nadelartige^ z. b. ^uhrzeiger, turmspitze' u. dergl.), 
^kratzbürste' : nomen franz. gratte f. 'schraper (als Werkzeug), 
schrapeisen, kratzinstrument', span. ^rato« f. plur. ^kratzbürste' ; 
verbum franz. grauer 'kratzen', span. gratar Vergoldungen 
polieren, mit der kratzbürste reinigen, putzen'. Betreffs franz. 
gratte-paüle ist zu bemerken, dass es nach Darmesteter s. 54 f. 
nächst den pflanzen besonders häufig tiere sind, welchen 
bezeichnungen durch nominale und metaphorisch gebrauchte 
juxtaposita zu teil werden. 

. franz. guide-dne m. 'eselsbrücke', wörtl. 'eselsführer' (18. 
jahrh.), guideau m. 'bohlenwerk am strande eines aussenhafens, 
um der Strömung eine günstige richtung zu geben' (17. jahrh.), 
guide-axe m. 'achsenblech an der locomotive', guide-baleine m. 
Valfischführer', guide-chatne m. 'verfall, Vorrichtung gegen das 
sprengen der kette', guide-danse m. f. 'tanzfiihrer, vortänzer' 
(Meunier s. 105.), guide-foret m. 'bohrführer', guide-main m. 
'handführer, Vorrichtung am claviere, um anfänger die bände 
und arme gerade halten zu lassen', guide-rope m. 'leitseil unter 
einem luftballon'; ital. guidapopolo m. 'rädelsführer', guidar- 
menti m. 'hirte, schäfer': sieh oben s. 249. 

Osthoff, verbum in der nominalcompositiou. 17 
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franz. happdourde (16. jahrh.) f. 1. -falscher edelstem^ 
glasstein', 2. übertr. von einer äusserlich schönen, aber des 
inneren gehaltes entbehrenden sache oder person : ^hübscher, 
aber dummer mensch, schönes, aber schwächliches pferd^, ih 
beiden bedeutungen von metaphorischem gebrauch, eigentL 
Vas eine dumme person (lourde f. 'dummes mensch') anzieht, 
wie eine klammer an sich fesselt': nojm&ti hajrpe f. 'krampe, 
haspe, klammer', das entlehnte ahd. happa f. 'sichel' (Diez 
etym. wörterb. 11^ 339.); verbum happer 'erhaschen, weg- 
schnappen', nhd. happen. Meunier s. 206. Bei unserer nomi- 
nalen deutung brauchen wir nicht mit Meunier, um das femi- 
nine geschlecht von happdourde zu erklären, daran zu erinnern, 
dass une pierre das „subst. sing. f6m. sous-entendu" sei. Die 
feminingestalt des Schlussgliedes, -lourde anstatt -hurd, lässt 
Meunier dann so entstehen, dass das genus des ganzen wertes 
das endglied desselben zu modificieren vermocht habe, wie 
in larue Vivienne SiUslarue Vivien. Und ähnlich urteilt 
Darmesteter s. 204. anm. 1. Aber derartige fälle der modifi- 
cation des Schlussgliedes, wenn wir sie auch nicht ganz in 
abrede stellen wollen, dürften doch wol nur sehr selten sein. 
Einfacher ist es wol, wie wir es getan, das feminin la lourde 
'plumpes mensch, dumme weibsperson' hier zu sehen, denn 
gerade auf einfältige weibsleute pflegen doch vorzugsweise 
falsche perlen und unechte schmuckgegenstände ihre an- 
ziehungskraft auszuüben. 

span. ligagamba f. 'knieband, Strumpfband', ligamaza f. 
'eine art harz verschiedener fruchte, der honigtau', eigentl. 
'was ein stück zeug oder papier, einen läppen oder fetzen 
bindet', ligapierna f. 'knieband, Strumpfband': nomen span. 
liga f. 'band, knieband, Strumpfband' ;• verbum ligar 'binden'. 
Meunier s. 212. 

span. mazamorra f. 'brocken von Schiffszwieback', eigentl. 
'kolben oder blocke, um den hirnschädel einzuschlagen' (wegen 
der härte) : nomen span. maza f. 'kolben, block, klotz, ramme, 
rammblock' ; verbum mazar 'mit einemkolben, schlägel schlagen'. 
Vergl. Meunier s. 215., der an entlehnung aus dem franz. 
mdchemour(r)e f. denkt. Könnte nicht die entlehnung umge- 
kehrt statt gefunden haben, da im französischen das mdohe- 
7nour(r)e keine rechte möglichkeit überzeugender etymo- 
logischer deutung darbietet, wol aber volksetymologischen 
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anklang an mdcher 'kauen* (vergl. Meunier s. 140.) zu ver- 
raten scheint? 

franz. passeporte f. 'erlaubnis durch ein tor zu gehen' 
(alt, 15. jahrh.), passe-soie f. (nach Bescherelle und Littr§, 
masc. nach Boiste und Landais, vergl. weiter unten) *durch- 
ziehklinge der seidenstrumpfwirker^ : nomen passe f. *durch- 
gang, durchzug' ; verbum passer trans. 'hindurchgehen lassen', 
intrans. 'hindurchgehen'. Meunier s. 256. 144. 

franz. peigne-md m. 'nichtstuer, eselskämmer', eigentl. 
'arschkamm', metaphorisch gesagt für denjenigen, 'der den arsch 
kämmt', peigne-mcushau m. 'eine art egge zum zweiten übereggen 
der wiesen': nomen peigne m. 'kämm', dann überhaupt von 
kammartigen Werkzeugen, wie 'egge, nadelwalze' u. dergl.; 
verbum peigner 'kämmen'. 

franz. perce-feuüle f. 'gemeines hasenöhrchen, durchwachs', 
eigentl. %laXtho}xrer,p€rce'muraäle f. 'glaskraut', eigentl. 'mauer- 
bohrer', peree-neige f. 'Schneeglöckchen', eigentl. 'schneebohrer', 
perce-pierre f. 'steinbrech', perce-roche f. 'steinbohrer', eine röhren- 
würmergattung, perce-ronde f. 'stangenzirkel der siebmacher', 
eigentl. 'rundenbohrer' : nomen franz. perce f. 'bohrer' ; verbum 
pereer 'durchbohren, durchbrechen'. Meunier s. 224 f., Dar- 
mesteter s. 195. 202. 204. 

franz. pique-mouche f. 'kohlmeise', eigentl. 'fliegenpicker', 
pique-pouUle f., name einer rebensorte, span. picagallina f. 
'hühnerdarm', eine pflanze, welche das huhn sticht: nomen 
franz. pique f., span. pica f. 'pike, spiess' ; verbum franz. piquer, 
span. picar 'stechen, anspiessen'. Meunier s. 226 f., Darme- 
steter s. 195. 202. 204. ^ 

franz. pince-baUe f. (nach Bescherelle, Poitevin, Littre, 
masc. nach Landais, vergl. weiter unten) 'kugelzange' : 
nomen pince f. 'zange, klemme'; verbum pincer 'kneifen, 
zwicken'. Meunier s. 226., Darmesteter s. 195. 202. 203. 

SLfrsjiz. Pisse-loup, Ortsname, sicher vom ende des 13. jahrh. 
an, vielleicht noch früher nachweisbar (vergl. Meunier s. 33. 
53. 59.), dazu Pisse-Vache f., name eines Wasserfalles der 
Sallenche bei Martigny im kanton Wallis, fasse ich als 
dem Ursprung nach durchaus nominal, als 'urina lupi, die 
wolfspisse', 'urina vaccae, die kuhpisse' ; erst die volksetymo- 
logische umdeutung machte daraus ein 'es pisst der wolf 

oder 'pisse, wolf, 'es pisst die kuh' oder 'pisse, kuh', d. i. 

17* _ 
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'ort wo der wolf, die kuh pisst' : nomen franz. piaae f. *seiche, 
harn'; verbum piaaer ^harnen*.*) 

franz. ratiaae-caiaae f. (nach Bescherelle, Poitevin und 
Littre, masc. nach Boiste, vergl. weiter unten) *sand- 
scharre der eisengiesser', eigentl. ^abkratzer des kastens', 
ratiaae-nunde f. (nach Landais) dass., eigentl. *^abkratzer der 
giessform' : nomen ratiaae f. ^abschabsel, abkratzer', yeraltet, 
jetzt nur noch gebräuchlich in der redensart faire ratiaae 
h qudqiiun ^jemand ein Schnippchen schlagen, rübchen schaben', 
wörtl. 'ein abschabsei, einen abkratzer machen' (von der be- 
wegung der finger beim schnippchenschlagen) ; verbum raihaer 
'abschaben, abkratzen'. Darmesteter s. 196. 202. 203. 

franz. tire-harbe f. 'bartkneifer, bartzange', name einer 
muschel, tire-cendr^a) f. (nach Littre, masc. nach Laveaux, 
Landais, Bescherelle, vergleiche weiter unten) 'aschentrecker', 
tire-Kre f. 'sparbüchse', eigentl. 'silbermünzenzug', üre-liaae f. 
'aufzugstäbchen, aufzugstängelchen, wage am gazewebstuhle', 
eigentl. 'litzenzug', Tire-monde f., komischer name der 'hebe- 
amme' (madame Tire-monde)^ tire-pointe f. 'stachel-, stiftauszieher' : 
nomen tire f. *zug', hier als nomen instrumenti verwendet wie 
unser zug inflaachen-zug, achellen-zug u. a. ; verbum tirer 'ziehen'. 
Meunier s, 247., Darmesteter s. 196. 202. 204. 

span. tomaboda f. 'die nachfeier einer hochzeit, der tag 
nach einer hochzeit': nomen span. toma f. 'die Wiederher- 
stellung, die rückkehr, Wiederkehr'; verbum tomar 'wieder- 
holen, von neuem machen'. Meunier s. 143. 

frapLZ. tranchefile f. 'schaumkette eines Stangengebisses, 
leder zur befestigung der kinnkette', eigentl. 'ende einer 
reihe, einer schnür', afranz. tranche-teste f. 'henker', eigentl. 
'kopfabschneider' : nomen tranche f. 'schnitt, kante, rand', als 
Schlosser- und schmiedewerkzeug 'der abschroter, schrotmesser 
oder -meissel'; verbum tranctier 'abschneiden, durchhauen', 
figürl. 'abschneiden, beendigen'. Vergl. Meunier s. 251.; 
über tranche-teste Meunier s. 195., Darmesteter s. 187. Meunier 



'*') Das Piaae-loup erinnert an das oben s. 248 f. erwähnte vesae-loup f. 
Es wäre denkbar, dass auch dieses, wenn es nicht rechtzeitig durch das 
jüngere vease-de-loup verdrängt worden wäre, nunmehr dem Sprachgefühle 
als *es fistet der wolf* oder 'fiste, wolf' gälte; bei welcher metamorphose 
es dann wol ohne zweifei nach dem weiter unten zu erörternden sein 
feminines geschlecht abgelegt haben und masculin geworden sein würde. 
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bezweifelt die richtigkeit der angäbe Littr^s, dass das aus 
dem historiker Froissard (gestorben 1410) belegte tranche- 
teste bei seinem femininen geschlecht und trotz desselben 
*^den henker' bezeichne, und Meunier vermutet vielmehr an- 
statt dessen die unpersönliche bedeutung *henkersbeil^ Ob er 
mit dieser Vermutung das richtige trifft, bleibe dahingestellt. 
Jedesfalls ergibt sich bei unserer meinung , dass das subst. 
tranche das anfangsglied bilde und nicht das verbum, sofort die 
grundlosigkeit des zweifeis an der persönlichen bedeutung 
'henker^ La tranche-teste Mie kopf-abschneidemaschine^ ist als 
bezeichnung für den henker in keiner beziehung weniger in 
Ordnung, als die metaphorisch (synekdochiscTi) gebrauchten 
une rouge-gorge, une rouge-queiie für einen männlichen vogel, 
als la paüe pelue 'die sammetpfote' auch für einen männlichen 
duckmäuser; vergl. Darmesteter s. 37 f., oben s. 130. Von 
der ohnehin kaum stichhaltigen erklärung, die Littre gibt, 
in Za tranche-teste werde das Schlussglied -teste, wie ebenso 
auch in Za garde-robe das Schlussglied -robe (vergl. Littre 
dictionn. s. 1833. unter 4. garde) das genus der ganzen juxta- 
position bestimmt haben, von dieser erklärung haben wir auf 
unserem Standpunkte auch keinen gebrauch zu machen nötig. 

franz. tr<yuble-fete(lß.jsi}irh,) m. 1. 'störenfried', 2. 'stören- 
des ereignis', auch als adject. bräuchlich im sinne von 'be- 
lästigend, unangenehm, störend^, metaph., eigentl. 'eine Störung 
des festes', trouble-minage (17. jahrh.) m. 'hausfriedenstörer"*, 
troubU-raüon m. ^geistesstörer', eigentl. 'eine Störung des 
Verstandes', trouble-rioe adj. 'die flussufer trübe machend', 
beiwort tiefgehender schiffe und pontons: nomen trouble m. 
'Verwirrung, Unordnung, Störung'; verbum troubler 'stören, in 
Verwirrung, Unordnung bringen'. Meunier s. 252. 109. 

franz. voüe-face f. in der reitkunst 'halbe wendung nach 
rechts um sich selbst, front und rechtsum', eigentl. 'rasche 
Wendung des angesichts, der frontseite' : nomen vohe f. 'rasche 
Wendung, volte' ; verbum volter 'sich rasch wenden, voltieren'. 
Vergl. Darmesteter s. 198., der verbal deutet durch den 
vocativ und den imperativ: 'voltiere, angesicht'. 

Wie man nun femer leicht sieht, ist das vorkommen sol- 
cher fälle wie des afranz. la tranche-testey des la garde-robe mit 
ihrem femininen geschlecht ebenfalls ein wichtiges stützmittel 



26S Verbale juxtaposita im romanischen. 

für unsere ansieht von dem Ursprünge der verbalen joxta- 
Position im romanischen. Ja es ist wol dem hieraus zu ent- 
nehmenden argument nicht weniger beweiskraft beizumessen, 
als der pluralbildung mit -« in beispielen wie gardes-chassej 
afranz. goignea-pain. Aber wie nun ebeji diese pluralbildung, 
wo wir sie noch antreffen, direct und positiv für unsere 
ansieht spricht, hingegen da, wo wir sie nicht mehr antreffen, 
keineswegs gegen uns etwas beweist (vergl. oben s. 250 f.) : 
ganz ebenso liegt die sache auch bei den femininen wie 
tranche-tesUy wenn wir neben ihnen nemlich auch masculina 
mit denselben anfangsgliedem antreffen. Bei dem masculinum 
franz. traneheß ^fadenschneider' (ein Werkzeug) kann das 
anfangsglied darum nicht weniger rein nominalen Ursprunges 
sein, weil das Substantiv franz. tranche *^absehneidewerkzeug' 
in seinem selbständigen gebrauche allerdings femininum ist. 
Das masculine geschlecht von traneheß mag recht wol erst 
eine folge der verbalen umdeutung des ersten gliedes 'sein, 
so gut wie der plural in der form garde-chasse seines -s eben 
nur in folge der später erfolgten verbalen auffassung des 
garde- ermangelt. Nach der verbalen umdeutung geht ganz 
begreiflich das bewusstsein von dem früheren genus des 
anfangsgliedes verloren, und es vermag das natürliche ge- 
schlecht des durch das juxtapositum bezeichneten begriffes 
alsbald sich geltend zu machen. 

Vollends ganz ohne alles bedenken ist der genuswechsel 
vom femininum zum masculinum bei solchen juxtapositen, 
bei welchen durch metaphorische (synekdochische) anwen- 
dung ein ursprünglich feminines Substantiv bezeichnung eines 
männlichen individuums wird. Es wäre gar nicht zu ver- 
wundern, wenn das alte tranche-tesie bei einmal vorausge- ' 
setztem weiterem fortleben dieser bildung in der fran- 
zösischen spräche heutzutage als tranche-tete noch bestünde, 
aber im verlaufe der zeit mittlerweile sich aus einem la m 
ein le tranehe-tite umgesetzt hätte: tranehe-teste hätte, wie 
ich nicht zweifle, diese wandelung des genus durchmachen 
können selbst ohne dass es überhaupt der verbalen umdeutung 
im Sprachgefühl unterworfen worden wäre. Es ist mir darum 
auch einigermassen auffallend gewesen, wie Darmesteter, 
s. 134 f. über das Sehr alte (13. jahrh.) juxtapositum briche-deat 
masc. ^zahnlückiger mensch', eigentl. ^die zahnbresche' han- 
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delndy sich schliesslich für verbale auffassung = „celui qui 
breche ses deiiis, c'est-ä-dire qui a les dents brßchees" ent- 
scheidet und die nominale deutung = „une Mche de dent et, 
par synecdoque, un homme qui a une bröche aux dents" 
darum ablehnen zu müssen glaubt, weil das genus von brhche- 
dent sich derselben widersetze. Jene nun schon mehrfach 
von uns erwähnte schöne erklärung von le pattepelu anstatt 
früheren la patte pelue muss ich hier nun gegen ihren eigenen 
nrheber ins feld führen als vollgiltigen beweis dafür, dass das 
genus von br^he-dent sich keineswegs gegen die nominale natur 
des ersten gliedes sträubt. Auch uns im neuhochdeutschen 
ist die genusveränderung bei metaphorisch gebrauchten com- 
positen, d. i. bahuvrlhis, nicht etwas völlig ungewohntes : ich 
für mein teil (es kann das freilich rein individuell und subjectiv 
sein) würde inich iür der langohr, schwerlich für das tangohr, 
als bezeichnung für den esel entscheiden. Weiteres hierüber 
sieh oben s. 128 — 132. Aus welchen anderen gründen aber 
noch, gleichfalls nachDarmesteters ermessen, die juxtaposition 
brhche-dent als nominale eine „tout ä fait anormale" sein soll, 
vermöchte ich nicht zu durchschauen. 

Ist aus allen diesen gründen der Übergang eines ursprüng- 
lichen feminins zum masculinen geschlecht in der juxtaposition 
höchst erklärlich, so kommt nun noch ein weiterer und letzter 
beweisgrund hinzu, der allen und jeden zweifei in betreff dieses 
punktes verstummen macht. 

Die romanischen sprachen haben überhaupt eine menge 
alter feminina auch in ihrem selbständigen gebrauche, d. i. 
nicht als bestandteile irgend welcher juxtaposition, mit bei- 
behaltung der ursprünglichen femininen form zu masculinen 
umgewandelt. Dies ging so zu, dass sie den durch da9 ehe- 
malige feminin ausgedrückten abstracten, begriff anfänglich 
kraft einer metonymie für die mit ihm behaftete, ihn aus- 
übende, überhaupt durch ihn charakterisierte männhche 
person setzten und dann endlich das natürliche geschlecht 
dieser letzteren über das von der alten grammatischen form 
geforderte genus obsiegen liessen. Solcher art sind die auch 
schon als juxtapositionsglieder von uns angetroffenen franz. 
aide f. *hilfe' und daneben m. ^helfer, gehilfe', dessen schwester- 
formen in den anderen romanischen idiomen, span. ayuda, 
portug. proven,g. ajuda^ noch feminina in alter weise geblieben 
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sind ; femer franz. garde, proven^. span. guarda f. 'wache' und 
m. Vächter, hüter* = ahd. warta f. ; franz. gidde, ital. proveng. 
gvida f. Veisung, führung' und m. 'wegweiser, fiihrer', aber 
span. guia nur erst f. Vegweiser, führe^^ Dahin gehören 
auch erscheinungen wie span. el cura 'fler pfarrer', el justicia 
Mer richter', aber afranz. noch la justise Merrichter', portug. 
lingua *der dolmetscher', aber span. noch la fengua ^der 
dolmetscher'. Weiteres material ersehe man bei Diez gramm. 
n* 17 f. Geschah diese ablegung des femininen geschlechts 
schon beim selbständigen gebrauche eines ehemals femininen 
nomens so leicht, um wie viel eher war derselbe Vorgang bei 
einem femininum in der juxtaposition möglich, wo andere 
begünstigende umstände, wie wir gesehen, hinzukamen. *) 



*) Wir vergleichende Sprachforscher würden mancherlei aus den 
romanischen sprachen lernen können, wenn wir sie mehr als bis jetzt 
geschehen in den bereich unserer forschungen hineinzögen. Mancherlei, 
sage ich, und meine damit nicht bloss solches wie etwa die gewinnung 
romanischer analogien für präkritische lautvorgänge u. dergl. ; viel grösser 
würde die frucht für die methode unserer vergleichenden und histo- 
rischen forschung, d. i. für das Studium des Werdens der spräche, sein. 
Das lehre gleich an dieser stelle die nutzanwendung der so eben an den 
. romanischen sprachen gemachten Wahrnehmung. 

Den gebrauch femininer abstracta für masculine concreta kennen auch 
wir Deutschen, wenn wir die wache, meine hedienung, unsere Herrschaft 
u. dergl. sagen fiir *der wache haltende', *mein diener', ^unser herr'. Und 
auch die anderen sprachen kennen diesen gebrauch; der Lateiner z. b. 
zeigt ihn mit seinen operae 'die arbeiter', custodiae 'die Wachtposten. 
Jedoch wir sowol wie der Lateiner tuen dabei in den genannten fiUlen 
nicht den letzten schritt, dass wir auch noch das grammatische ge- 
schlecht der nomina wache, hedienu/ng, herrschaft, lat. operas, custodiae 
nach dem natürlichen geschlecht des damit gemeinten umändern. Sollte 
aber nicht eben diesen letzten schritt die lateinische spräche in einer 
weit früheren zeit mit ihren bildungen wie colhga, auriga, agricola, 
advena, scriba gemacht haben? Als der ursprüngliche sinn von Antonius 
collega fuit Ciceronis in considatu Hesse sich doch recht wol denken: 
'Antonius war die mitwahl des Cicero im consulat'. Masculina in 
feminingestalt auf urspr. -ä weisen viele unserer indogermanischen 
sprachen auf, ausser dem griechischen und lateinischen auch das sla- 
vische und das litauische; vergl. meine forschungen II 64. 71 f. Slav. 
vojevoda würde also zunächst abstract 'heerführung', d&im concret, aber 
noch feminin bleibend, 'heerführung' bezeichnet haben, endlich con- 
cret geworden und masculinum werdend schlechtweg zu der bedeutung 
'heerführ er' gelangt sein. Bei solchem Ursprünge würde sich dann auch 
offenbar die von mir a. a. o. besprochene individualisierende function, 
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Ich bringe nunmehr das material derjenigen der verbalen 
nmdeutung unterlegenen juxtaposita zur Verzeichnung, bei 
welchen mir aus den hier dargelegten gründen, ebenso wie 
bei tranchefil, br^che-dmt, das anfangsglied auf ein nomen. 



welche dem masculinischen -ä oft eignet, leicht und unmittelbar erklären. 
Und gemäss eben derselben auffassung würde sich also auch ein lat. 
coUega mea, welches so oft unseren angehenden lateinischen stillsten 
in der sexta entßhrt und einen rotstrich einträgt, im lichte der Sprach- 
geschichte betrachtet gar nicht so übel ausnehmen. Der Serbe spricht 
sluga moja 'mein diener (vergl. Miklosich vergl. gramm. IV 21 ff.); 
ob er aber dabei mit dem moja die erinnerung an die alte bedeutung 
'meine bedienung' beibehält oder erst wieder nachträglich in jüngerer 
zeit das Possessivpronomen formal und rein äusserlich an das sluga 
assimiliert, will ich nicht entscheiden. Die Vermutung, dass auf dem 
hier beschriebenen wege die indogermanischen sprachen zu den eigen- 
tümlichen masculinen auf -ü gelangt seien, hat zu ihrem urheber Joh. 
Schmidt, der sie mir vor einiger zeit mündlich mitteilte. Ich habe es 
nicht unterlassen wollen, die mir richtig und unmittelbar einleuchtend 
erschienene hypothese an diesem orte durch die oben im texte behan- 
delten romanischen analogien zu stützen. 

Zahlreiche beispiele für die entwickelung masculiner concreta aus 
femininen und neutralen abstracten stellt neuerdings Brugman in seiner 
mir vor kurzem zugegangenen habilitationsschrift *zur geschieh te der 
nominalsufßxe -as-, -jas und» -v<w-' zeitschr. f. vergl. sprachf. XXIV 34 ff. 
zusammen, darunter namentlich auch solche, welche diese erscheinung 
im ältesten sanskrit belegen. Auch Brugman gewinnt das resultat, 
dass die concrete bedeutung nicht erst in folge des geschlechtswechsels 
eintrete, sondern umgekehrt dieser, der geschlechtswechsel, die folge der 
annähme der concreten bedeutung ist. Unter Brugmans beweismaterial 
aus der vedischen spräche nehmen nächst den neutris auf -as-, von denen 
der Verfasser ausgeht, einen durch ihre zahl hervorragenden platz die 
nominalbildungen mit dem suffixe -ti- ein, welche im rgveda noch 
bei femininem geschlecht in concrete bedeutung übergehen: äraU- f. 

1. 'misgunst, feindseligkeit', 2. *feind', ägasti- und ahhigasti' f. 1. Ver- 
wünschung, hass', 2. * verwünscher, hasser', abhimati- f. 1. *nachstellung', 

2. 'angreifer, feind*, ämati- f. 1. 'armut', 2. 'der arme', ishfi' f. 1. 'be- 
schleunigung, antrieb', 2. 'forderer, helfer , prämati- f. 1. 'schützende 
fürsorge', 2. 'fürsorger, beschützer'; vergl. a. a. o. s. 36. anm. Das macht 
es mir wahrscheinlich, ja erhebt es wol zur evidenz, dass wir überhaupt 
das Suffix 'ti-, soweit es masculine nomina agentis bildet, nicht zu trennen 
haben von dem gleichlautenden -ti- als bildungsmittel für abstracte 
feminine nomina actionis, sondern jene erstere gebrauchsweise als die 
jüngere auf diese letztere als die ältere zurückleiten müssen. Es löst 
sich somit die oben s. 171 ff. zur erörtejung gebrachte Streitfrage, ob 
wir in den sigmatischen compositen des griechischen das eine oder das 
andere -ti- zu suchen haben, im letzten gründe in nichts auf. 
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trotz der differenz im grammatischen geschlecht zwischen 
diesem nomen und dem juxtapositum, zurückführbar zu sein 
scheint. Bei einigen der anzuführenden juxtapositenbildungen 
wird übrigens, worauf ich wiederum nicht umhin kann im 
voraus ausdrücklich aufmerksam zu machen, ein schwanken 
in den angaben der lexikographen zwischen masculinem und 
femininem geschlecht bemerkbar sein, und wiederum glück- 
licher weise liegt dann zumeist die sache auch so, dass als- 
dann das feminin auch den grösseren anspruch hat, als das 
ältere genus angesehen zu werden. Bei den mit metapher 
(Synekdoche) angewandten bildungen habe ich dies allemal 
durch den kurzen vermerk *metaph.* besonders andeuten zu 
müssen geglaubt. 

franz. accroche-coeur m. metaph. ^herrenwinker, Schmacht- 
locke', eigentl. ^herzhaken^ : nomen accroche f. 'haken' ; verbum 
accrocher 'etwas an sich fangen, so dass es haften bleibt, 
entern'. Meunier s. 146. 

provenQ. Aiuda Dieu mit den latinisierten nebenformen 
Ajudadei, Ajudadeo ist als männlicher beiname nachweisbar 
aus einem denkmal auf der grenze des 13. und 14. Jahr- 
hunderts, der 'Table du procds des Templiers'; vergl. Meunier 
s. 42 f. Eigentliche bedeutung ist 'hilfe gottes', d. i. gleich- 
sam 'die personificierte hilfe gottes', eine durchaus treffende 
metaphorische bezeichnung des menschen, an dem gottes 
hilfe sich in besonderem masse offenbart; verbal umgedeutet 
konnte es zu 'hilf, gott' werden: nomen proven^. portug. 
ajuda f. 'hilfe', span. ayuda, altfranz. atade (aüe), picard. 
aiude; verbum proveng. portug. ajudar 'helfen*, span. ayndoTj 
ital. ajvtare. *) Meunier bei seiner verbalen (hier ausnahms- 



*) Dass mit den ohen genannten romanischen tochterformen des 
lateinischen verhum« adjutare und des aus ihm (gleichsam als sein 
primitivum) gehildeten femininen verbalnomens die auch bestehenden 
verkürzten formen ital. aita, proven§. ahia, afranz. aide (ate), nfranz. 
aide * hilfe' und ital. aitare, proveng. aidar, afranz. aidierj ni'ranz. aider 
'helfen nicht unmitteihar lautlich auf einen Ursprung zurückgehen können, 
geht schon aus Diez etymol. wörterb. I^ 11 f. hervor. Ausserdem ist auch 
schon bei Piez der richtige weg angedeutet, um die formendoppelheit 
zu erklären, wenn er bemerkt: „proveng. aibdar und franz. aider lass^ 
sich aus synkopiertem aftare deuten, nicht so aitare, praes. aito mit 
betontem i." Der sohluss dieser bemerkung ist nicht ganz richtig; es 
sollte heissen: auch ital. aitare lässt sich aus aftare deuten, nur nicht 



J 
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weise einmal imperativischen) auffassung ist mit den über- 
lieferten formen des juxtapositums nicht überzeugend fertig 

dessen praesens aito. Die sache verhält sich also, dass die synkope 
des u lautgesetzlich eintrat in allen denjenigen formen, in denen der 
hochton auf der silbe nach dem u stand (vergl. neuerdings V. Thomsen 
memoir. de la soc. de linguist. HI 110.), das u dagegen natürlich er- 
halten blieb, wo es selbst den wortaccent trug. Also conjugierte man 
ursprünglich ital. praes. sing, ajuto, ajuti, aßita, plur. III. pers. ajutano, 
aber plur. I. u. II. pers.. aitdmo (ältere form), attdte, imperf. attdva, 
perf. aitäiy inf. aitäre. Ebenso im altfranzösischen : praes. sing, ajüt, 
ajudeSf ajüde, III. plur. ajiident, aber plur. I. u. II. pers. atdönSj aidez. 
Hernach nun trat formenaiisgleichung ein, um den von dem lautgesetze 
gestörten concentus der paradigmenformen wiederherzustellen : ital. trat 
zu dem plur. praes. mtämo, aXtäte ein singular äito, äiti, atta und eine 
m. plur. attano, umgekehrt zu dem alten sing, praes. aßito, ajüti, 
ajuta ein plural ajutämo, ajutdte, so dass man nun geradezu zwei 
Verben aus einem gewann ; franz. verallgemeinerte man nur die schwache 
(synkopierte) form und stellte zu dem plur. praes. aidöns, aidiz einen 
unursprünglichen singular aide (afranz. ait)^ aides, aide und eine dritte 
plur. aident Zu dem neuen praesens mit durchgehendem ital. ait-, 
proveng. franz. aid- entsprang nun auch ein neues verbalnomen gleichen 
calibers : ital. atta f., das dem alten ajuto m. (= lat. adjütus bei Macrob. 
sat. Vn 7, 5.), proveng. ahia f., afranz. aide (aKe)^ nfranz. aide f. m., 
die dem älteren proveng. ajttda, afranz. aivde (aüe), picard. aiude an 
die Seite traten, beziehungsweise diese älteren formationen verdrängten. 
Es ist dies ein hübsches analogen aus jüngeren sprachbildungsperioden 
zu zahlreichen erscheinungen ganz ähnlicher art aus der älteren indo- 
germanischen Sprachengeschichte: zu den erscheinungen, welche sich 
hinsichtlich des preisgebens der alten indogermanischen, ja auch durch 
den accent bewirkten ' Stammabstufung' in declination und conjugation 
innerhalb aller einzebprachen, hier mehr dort weniger, wahrnehmen 
lassen und welche in jüngster zeit mehrfach, namentlich von meinem 
freunde Brugman und mir, zum gegenständ der Untersuchung gemacht 
werden. — Auch auf das Verhältnis der doppelformen sowol des alten 
wie des jungen nomens afranz. aiude und aüe, aide und ate scheint mir 
nun lieht zu fallen. Ich denke mir : anfänglich hatte man nur einerseits 
aüe als die starke, andererseits aide als die schwache form. Denn dort 
üel das t zwischen zwei vocalen weg, wie es französische lautregel ist; 
vergl. aigue aus acuta, saluer aus salutäre. Diez gramm. P 227. Im 
zweiten falle, bei atder aus *aftdr€, stand t nicht zwischen vocalen 
(erst später vocaüsierte sich das j) und blieb da^um erweicht als d. 
Abermalige wechselseitige formausgleichung führte nun für aivs (aüe) 
eine (^versehene nebenform aiude, für atde aber eine d-lose aie herbei. 
Für das alte praes. sing, und ITL. plur. im alt&anzösischen hätten wir 
demnach . vorhin auch noch richtiger die ja auch bestehenden formen 
ajties, ajuet, ajuent als die lautgesetzlich am normalsten entwickelten 
anzusetzen gehabt. 
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geworden. Er vermutet, in der imperatiyphrase ajuday Dem 
habe man später den schliessenden vocativ durchdecliniert : 
nom. ajudadeusj gen.' ajudadei n. s. w. Das wäre an sich 
zwar nicht undenkbar, wie ja auch das vulgärlateinische 
im anfange des 9. Jahrhunderts begegnende eanestabulus aus 
lat. Cornea atabuli in ähnlicher weise nach erstarrung des 
ausdruckes zu einem einheitlichen begriffe durch die juxta- 
position eine declination des ursprünglich unfiectierbaren 
Schlussgliedes gewonnen hat ; vergl. darüber Brächet dictionn. 
etymol. de la langue frang. unter conniiablej Darmesteter 
s. 48. *) Allein Meuniers Vermutung steht der umstand 
entgegen, dass tatsächlich weder Ajudadei als genitiv, noch 
Ajudadeo als dativ in der betreffenden quelle gebraucht 
werden, sondern beide nur als nominative vorkommen: 
Ber. Ajudadei preshyter Magalcmenm, Bemardus Ajudadeo 
presbyter de Carchaseona, Bei Ajudadei spricht dieser umstand 
ganz deutlich dafür, dass wir in dem Ajuda einen nominativ, 
also ein substantivum, zu suchen haben, das ganze also 
unserer ansieht gemäss eine echt nominale juxtaposition ist. 
Und Ajudadeo als gleichfalls nominativ fügt sich dem auch: 
hier ist das Schlussglied -deo zwar nicht der form nach, aber 
doch der grammatischen function nach genitiv; soll heissen: 
der hier als genitiv fungierende romanische (spätlateinische) 
normalcasus. Vergl. oben s. 249. 



*) Ital. con(n)e8tabüe, contestabile, span. condestoMe können nicht, 
wie Darmesteter a. a. o. und s. 63. anm. 2. glaubt, unmittelbar dem 
mittellat. conestahtUus oder einem *com*te8tahtdii8 gleich stehen oder 
daraus entstammen : aus einem bereits nach der 'O-decünation flectierten 
^com^testabvluSy genau gesprochen aus dessen accusativform auf -um, 
hätten ital. und span. nur *conte8taIyulo, *c(mde8täbiUo werden können. 
Vielmehr sind ital. contestdbüe, span. condestahle lautlich die genauen 
fortsetzer von lat. comitem stabuli, — Das n, nn in conestabulius, in der 
nebenform ital. con(n)e8taMle, sowie in franz. connStäble möchte ich also 
erklären: es bestanden anfänglich neben einander im gebrauche fort 
ital. *comestabile = der nominativform lat. comes 8tah%di und contestdbüe =^ 
der accusativ- oder obliquen casusform lat. com(i)tem stabuli; in letzterer 
war nt aus mt nach dem lautgesetzlichen ausfalle des tieftonigen % in 
comitem durch assimilation entstanden. Nun beeinflusste die form mit 
nty contestabile, die andere mit w, *come8tahile, in der art, dass diese 
ebenfalls das n, verschärft zu nn, anzunehmen sich entschloss; so ent- 
stand ital. con(n)e8tahüe, franz. connetahle, so auch schon jenes spätlat. 
conestdbvlus. 
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franz. hausse-bec (16. jahrh.) m. *8pott', eigentl. Mas hinauf- 
ziehen des mundes' (als zeichen der Verachtung und des be- 
dauems), jetzt veraltetes wort, aber fortlebend in der ableitung 
haussebecquer ^auslachen, verspotten^, hausse-col (Ib. jahrh.) m. 

1. früher ^brust- und schulterhamisch der infanterieofficiere', 
jetzt ^ringkragen der infanterieofficiere', eigentl. ^halsaufsatz', 

2. metaph. ^kragenvogeF, bezeichnung mehrerer vögelarten, 
des kragenkolibri, einer amsel-, bienenwolf-, elster-, lerchen- 
art, Äai£««e-pted(16.jahrh.)m. 1. ^stütze', eigentl, ^fusserhöhung, 
-Untersatz"*, 2. metaph. 'stütze' im bildlichen sinne, *hilfe, 
Unterstützung', 3. 'angriff', von jeder bewegung, bei welchem 
einem angegriffenen der fuss emporgehoben wird, so dass er 
fallen muss, 4. metaph. 'falle, schlinge, das wild beim fusse 
zu fangen', 5. metaph. 'falke, der den reiher in seinem fluge 
zuerst angreift', 6. metaph. 'art sakerfalke, der häufig aui 
einem beine steht', hausse-queue m. metaph. 1. 'bachstelze', 
2. 'knotenhom', eine Schnecken- oder muscheltierart, 'schwanz- 
heberin' genannt von der nach art eines gehobenen Schwanzes 
nach oben spitz zulaufenden muschel; span. alzacueUo m. = 
franz. hausae-col 1., alzapaüo m. metaph. 'metallener halbring 
zum festhalten der fenstergardinen', alzapii m. metaph. = 
franz. hauase-pied 4., alzapuertas m. metaph. 'stumme be- 
dientenroUe in einem Schauspiel', eigentl. 'der Schauspieler, 
der nur die türen oder türvorhänge zu heben, zu öffnen hat', 
alzaüranies m. 'doppelt gefaltetes kleines stück leder, um die 
zugriemen oder stränge der pferde zu stützen', eigentl. 'Unter- 
satz, stütze der stränge' (tirantes): nomen franz. Iiausse f. 
*erhöhung, Untersatz, stütze, träger', span. alza f. 'erhöhung, 
stück leder, fleck, durch dessen ansetzung die Schuhmacher 
den schuh höher oder weiter machen' ; verbum franz. hausser 
'erhöhen, höher machen, aufheben, hoch heben', span. cUzar. 
Meunier s. 206 ff. 

franz. aUache-bossette m. 'eisen am sporn zur befestigung 
des buckels (bossette) des spoms' : nomen attache f. 'band, 
befestigungsmittel' ; verbum attacher 'befestigen, anknüpfen'. 
Meunier s. 151. Die genusdifferenz ist sogar auch für Littre 
kein hindernis gewesen, das nomen attache in aUache-bossette 
za finden. Um ein rein nominales gebilde sein zu können, 
braucht attache-bossette nicht notwendig gerade ebenso alt zu 
sein wie die zusammenfügung hotel-Dieu, wie Meunier meint: 
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nach der fortwirkenden analogie so alter muster wie dieses 
hStel'Dieu sind auch in späterer zeit noch ähnliche jnxta- 
positionen ohne de entsprossen. 

franz. attrape-deniers m., attrape-sou m. metaph. 'schwindler^ 
hetrüger, geldschneider', attrape-lourdeau m., attrape-niais m., 
attrape-nigaud m. *grohe list, plumpe schlinge"*, eigentl. *falle 
für den tölpel', attrape-mouche m. 'fliegenfalle*, metaph. 'fliegen- 
schnäpper', name eines YOgels, verschiedener pflanzen, aUrape- 
parterre m. 'theatercoup, knalleffect', aUrape-vilain m. 'anschlag, 
streich um einen geizhals zu prellen': nomen attrape f. 'schlinge, 
falle zum fangen des wildes' u. s. w., figürl. 'fallstrick, betrug'; 
verbum attraper 'in einer falle, schlinge fangen', figürl. 'an- 
führen, foppen'. 

franz. br^he-dentm. metaph. 'mensch mit einer zahnlücke': 
sieh oben s. 262 f. Nach Sachs dictionn. encyciop. ist bredu- 
dent auch als adjectiv 'zahnlückig' in gebrauch : das feminin 
des adjectivs würde dann noch immerfort das alle geschlecht 
des nomens breche fortführen, die ähnlichkeit aber mit dem 
pattepelu als gleichfalls adjectiv zweier endungen (patiepdu 
masc, paUepelue fem.) wäre offenbar eine um so grössere. 

franz. caehe-eou m. 'halstuch', eaefie-entrie m. 'schlüsselloch- 
deckel', cache-Speron m. 'spomüberzug', cache-laid (beiKabelais) 
m., eine art maske, eigentl. 'versteck der hässlichkeit', caehe- 
lumüre m. 'zündlochkappe, pfannendeckel der kanone', cache-^nez 
m. 'shawl, nasenwärmer, kleine sammetmaske', eache-peigne m. 
'haarpuffe, haarwulst', aucb 'bandschleife im haar', eigentl. 
'versteck für den kämm', eaehe-pot m. 'topfmantel, überzog 
von papier u. dergl. über einen blumentopf ', cacJie-sonnette m. 
^klingeldecke', cache-aottiae m. 'etwas das einen fehler, eine 
dummheit verbirgt' u. a. : nomen cac?ie f. 'versteck, Schlupf- 
winkel'; verbum cacher 'verbergen, verstecken'. Meunier 
s. 81. 90. 161., Darmesteter s. 193. Betreffs cache-entrie 
schwanken wieder in einer für unseren zweck nur vorteil- 
haften weise die angaben der lexikographen über das ge- 
schlecht: BarrS, wie schon oben s. 252. bemerkt, gibt es 
als feminin an, weshalb es bereits oben verzeichnet werden 
durfte ; als masculin, nach Poitevin und Littr6, gehört eaehe- 
entrde hierher. 

franz. C/iasseboeuf, familienname, ckcuse-boite m. 'buchsen- 
eintreiber' {botte f. 'radnabenbuchse'), ehasse^him m. 'portier, 
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türhüter, aufseher eines öffentlichen gartens^ chaase-elou m. 
'dupeisen', eigentl. *nageleintreiber', chasse-coguin m. metaph. 
^kirchen-, bettelvogt', cha88e'Cousin(8) m. . 1. 'unbiegsamer stoss- 
degeii, steifes floret', 2. 'schlechter wein, krätzer^, 3. figürl. 
'alles was geeignet ist, Schmarotzer zu entfernen', chasse- 
crapaud m. 'nachtschwalbe', eigentl. 'kröten verjager', chasse- 
ennul m. 'Zeitvertreib', chasse-fusSe m. 'brahdtriebel, -setzer', 
ctiasse-goupille m. 'pflocktreiber', chasse-li^vre m. metaph. 'treiber 
auf der jagd', proveng. Ohace-lücre (14. jahrh.), familienname, 
Chasseloup, familienname, ckasse-mouche m. 'fliegennetz für pferde, 
fliegenwedel', chasse-mulet m. 'müllerknecht', eigentl. 'maultier- 
treiber', ckasse-neige m. 1. 'schneeschippe, bahnschlitten', 
2. 'windsbraut in den Alpen', chasse-pierres m. 'steinpflug, 
abräumer, Schienenräumer' (bei der eisenbahn), afranz. Chasse- 
presire (14. jahrh.), männlicher eigenname, eigentl. 'priester- 
vertreiber', chasse-rivet m. 'nietstempel', chasse-rondelle m. 
'werkzeug des Stellmachers, um die büchse der nahe zu 
bearbeiten'; ital. cacciadiaooli m. 'teufelsbanner', cacciaffanni 
adj. 'grillen vertreibend', subst. m. 'sorgenbrecher', (afanno 
m. 'sorge, kummer'), eacciamosche m. 'fliegenwedel' (= franz. 
clmsse-motiche), cacciapassere m. 'sp^rlingsscheuche' : nomen 
franz. cJuisae f. 'alles was treibt, antreibt, davontreibt', z. b. 
'treibhammer', dann 'das treiben, jagen, jagd', ital. ca^a f. 
'jagd, Jägerei'; verbum franz. chasser, ital. cacdare 'treiben, 
davontreiben, jagen'. Meunier s. 166 f. 25. 39., Darmesteter 
s. 193. Dazu sind nun hier noch fast alle die oben s. 252. 
als feminina genannten französischen bildungen mit chasse- 
zum zweiten male zu nennen, in so fem als von anderen lexiko- 
graphen für sie das masculine geschlecht angegeben wird: 
chasse-bosse masc. nach Trevoux, Bescherelle und Poitevin, 
fem. nach Boiste, Landais und Littre; chasse-ßeurSe masc. 
nach Laveaux und Landais, fem. nach Trevoux, Boiste, 
Bescherelle, Poitevin und Littre; ehasse-marie masc. nach 
der Acad^mie, Trevoux, Boiste, Laveaux, Landais, Besche- 
relle und Poitevin, fem. nach Littre , in der picardischen form 
cache-'marie auch nach Littre masc. ; chasse-poignSe masc. nach 
Trevoux, Boiste und Laveaux, fem. nach Landais, Bescherelle, 
Poitevin und Littre; cfiasse'pointe masc. nach Laveaux und 
Landais, fem. nach Boiste, Bescherelle, Poitevin und Littr6 ; 
chasse-tüue masc. nach Landais, Bescherelle und Poitevin, 
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fem. nach LittrS ; endlich chcuae-punaises masc. nach Bescherelle^ 
fem. nach den übrigen. Yergl. Dannesteter s. 202. 203. anm. 
1. Von allen diesen lässt sich doch wol mit der grössten 
bestimmtheit sagen, dass sie das feminine geschlecht nur 
gehabt haben (oder noch haben) können, weil sie von hause 
aus mit dem nomen chasse f. zusammengesetzt waren, das 
masculine genus aber bekommen haben, weil das sprach- 
bewusstsein den nominalen Ursprung des chasse- vergessen 
und das verbum ckasser hinein gedacht hatte. Dass in franz. 
ehasse-rlüvre, ital. cacdadiavoli u. a. das in selbständigem ge- 
brauche abstracte feminin chasse, caecia "^jagd' zum concreten 
masculin '^jäger' wird, ist an sich um nichts auffallender, als 
wenn den nominen franz. aide, garde, guide^ ital. proveng. yuida 
dieser bed^utungs- und genuswandel sogar in ihrem selb- 
ständigen gebrauche widerföhrt. Vergl. oben. s. 263 f. 

franz. cauchemar m. 'aipdrücken, der alp', figürl. *^schreck- 
bild, phantom, immerfort quälender gedanke': nomen ital. 
calca f. 'das pressen, gedränge', franz. cauche f. mit concreter 
bedeutung 'die meeresbucht, wo sich die beringe zusammen- 
pressen', ebenso span. calca f. concret 'betretener weg*, plur. 
'fussstapfen, spuren'; verbum ital. calcare 'treten, betreten, 
zusammenpressen', span. calcar 'zug für zug nachzeichnen', 
franz. mit schwankenden Schreibungen chaucher 'mit gewalt 
niederdrücken, niederwerfen' und cocher 'betreten', von der 
begattungsweise der vögel, besonders vom bahne. Meunier 
s. 137. 

franz. chaufe-assieUes m. 'tellerwärmer', chauffe-chemise m. 
und chauffe-linge m. 'wärm-, trockenkorb, wäschewärmer', 
chauffe-cire m. metaph. 'wachswärmer', d. i. 'kanzleidiener, der 
das wachs zu den siegeln wärmte', Chaufc-dre als männlicher 
beiname sehr früh, im anfange des 14. Jahrhunderts, nach- 
weisbar (vergl. Meunier s. 39.), chavffe-couche m. metaph. 'bett- 
wärmer, Schlafmütze, langeschläfer', chauffe4ü m. 'bettwärmer, 
Wärmflasche', chauffe-pieds m. 'fusswärmer, fusssack': nomen 
chauffe f. 'das heizen, feuerung, Vorrichtung zum heizen und 
erwärmen'; verbum chauffer 'erwärmen, heizen'. Meunier 
s. 168., Darmesteter s. 193. 

franz. claquedent m. (seit dem 15. jahrh.) metaph. 1. 'der 
vor kälte, vor hunger u. dergl. mit den zahnen klappert, 
hungerleider, armer schlucker', 2. 'schwätzer, grossmaul*, 
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eigentl. 'die zahnklapper*, claquemur m. 1. 'das mauerpochen', 
ein spiel, 2. metaph. 'der an den mauern seines kerkers 
uüiher pocht, ein gefangener^ eigentl. 'die maiierklapper' 
(verb. deriv. claquemurer 'jemand zum claquemur machen, 
ihn einkerkern'), claque-oreiile m. metaph. 1. 'schlapphut', 
2. metaph. 'jemand, der einen schlapphut trägt': nomen 
claque f. 'das klatschen, der klatsch'; verbum claquer 'klap- 
pern'. Meunier s. 170 f. Claque-oreiile in der bedeutung 1. 
beruht schon auf einer metapher, die bedeutung 2. ent- 
wickelt sich aus 1. durch eine abermalige metapher (Synek- 
doche). Dazu ist ferner erwähnenswert, dass sich auch bei 
claque-oreüle wieder in seiner bedeutung 1. das für uns so 
günstige schwanken in den angaben über das genus zeigt: 
nach Bescherelle ist es in dieser bedeutung feminin, weshalb 
es bereits oben s. 252. zur spräche kam. 

. franz. coupe-bourse m. metaph. 'beutelschneider', coupe- 
choux m. metaph. in der Verbindung frere coupe-ehoux 'bruder 
kohlschneider' von einem klostermönche, der niedrige ge- 
schäfte versieht, coupe-cul m. metaph. 'das spielen ohne 
revanche zu geben (im landsknechtspiele)' (16.jahrh.), eigentl. 
'die hinternabschneidung' (vergl. sprichwörtl. jouer ä coupe-cul), 
coupe-gorge (14. jahrh.) m. 'mördergrube, raubnest, diebs- 
herberge, ort wo man bestohlen oder betrogen wird', eigentl. 
'halsabschneiderei', coupe-jarret m. metaph. 'gtrauchdieb, 
meuchelmörder , gurgelabschneider' , wörtl. 'kniekehlen- 
einschneider', coupe-tete m. 1. metaph. 'halsabschneider, 
henker' (alt: 14. jahrh., bei Froissard, demselben, der auch 
das oben s. 260 f. besprochene tranche-tesie hat), 2. 'das voltigier- 
spiel, hockspiel der kinder, bei welchem abwechselnd immer 
einer über den andern wegspringt', eigentl. 'das kopf- 
abschneiden' (vergl. das sprichwörtl. jouer ä coupe-tSte 'kopf- 
abschneiden spielen' von hinrichtungen nach einem aufrühre 
u. dergl.): nomen coupe f. 'das schneiden, der schnitt'; verbum 
cöup^ 'schneiden, abschneiden'. Meunier s. 174 ff. 74., Darme- 
steter s. 187. 193. Andere juxtaposita mit coupe-, besonders 
namen für Schneidewerkzeuge wie coupe-foin m. 'heumesser', 
coupe-gazon m. 'rasenstecher', coupe-Ugumea m. 'gemüseschneide- 
messer', coupe-paille m. 'strohschneidestuhl , häckselbank', 
coupe-papier m. 'papiermesser, falzbein', coupe-queue m. 'schere 
zum schwanzabschneiden', werden freilich wol nur als reine 

Ost hoff, verbum in der ndminalcoinposition. 18 ^^ 



274 Verbale juxtaposita im romanischen. 

verbale analogiebildungen nach dem muster der ersteren, 
in der folge nicht .mehr nominal verstandenen gruppe aufzu- 
fassen sein. 

vaudisch defera-tsoo m. metaph. 'eine art famkraut*, 
eigentl. *pferdehufeisen' = franz. *diferre-c/ieval: nomen franz. 
ileferre f. (archaist., vergl. Littre dictionn.) ^altes hufeisen' ; 
verbum franz. deferrer 'die hufeisen abnehmen'. Darmesteter 
8. 154. Die verbale umdeutung beruht auf der Vorstellung: 
die wegen ihrer blätter oder aus sonstigen gründen hufeisen- 
ähnliche pflanze 'nimmt dem pferde das hufeisen aV, um es 
selbst zu besitzen. 

span. desAünrabuenos m. metaph. 1. 'verläumder', 2. 'einer 
der seinen vorfahren schände macht' : nomen span. deahonra f. 
'schände, entehrung, beschimpfung' ; verbum deshanrar 'ent- 
ehren, schände machen, beschimpfen'. Meunier s. 181. 

(raxiz. forge-metre adj. metaph. 'reime schmiedend', eigentl. 
'versmassschmiede' : nomen forge f. 'schmiede'; verbum /or^er 
'schmieden'. Meunier s. 189., Darmesteter s. 194. 

{rajiz. fouitle-merde m. metaph. 'dreckkäfer', figürl.'latrinen- 
feger': nomen fouiUe f. 'auf-, umgraben, durchwühlen'; verbum 
fouüier 'durchgraben, -wühlen'. Meunier s. 189., Darmesteter 
s. 194. 

franz. gratle-cul m. 'hagebutte', eigentl. 'arschkratzer', 
gratte-dos m. 'rückenkratzer', ein Werkzeug, gratte-langue m. 
'zungenkratzer', Werkzeug zum reinigen der zunge, gratte- 
menton m. metaph. 'bartkratzer, barbier', gratU'papier m, 
metaph. 'actenschmierer, federfuchser', eigentl. 'papierkratzer', 
gratte-pave m. metaph. 'pflastertreter, herumlungerer', eigentl. 
'pflasterabkratzer', gratte-ruiaseau m. metapL 'rinnsteinklauber'; 
ital, grattacopo m. 'das kopfkratzen, kummer', grattacuU m. plur. 
= franz. graite-cul, grattariccio m. 'das kratzen stacheliger 
gegenstände, der haarlocken' : nomen franz. gratte f. 'schraper, 
kratzer (als werkzeug),\chrapei8en', span. gratas f. plur. 'kratz- 
bürste'; verbum franz. grauer 'kratzen', ital. graitare, span. 
gratar. Meunier s. 202. Vergl. dazu oben s. 257. die feminina 
franz. gratie-paiUej span. gratagujas, 

ital. guaraguato m. 'schildwache', stare a gvoraguato 'auf 
schildwache stehen': nomen ital. verloren, franz. gare f. 
'wahrung, das achthaben auf etwas', das entlehnte ahd. 
wara f.; verbum ital. *guarare, gleichfalls nur erschlossen, 
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proveng. ^iiarar, franz. yar^ 'acht haben, hüten' = ahd. warön, 
nhd. wahren, Meunier s. 199. Das Schlussglied von guaraguato 
ist ital. aguato m. 'nachstellung, lauer', span. agaü, franz. aguet. 
Vergl. Diez etymol. wörterb. II^ 316. I» 231. 

franz. hache-icorce 'rindenbeir als Werkzeug der gerber, 
hache'laüier m. 'schlackenspie ss', Werkzeug in der metallurgie, 
um. die metallschlacken zu zerhauen, haclxe-ligumes m. 'gemtise- 
hackmesser, -hackbeir, hache-paille m. 'futterschneide, häcksel- 
schneidemaschine' : nomen hache f. 'axt, beiF, das entlehnte 
deutsche hacke (vergl. Diez etymol. wörterb. I^ 5 f.); verbum 
hacher 'zerhacken, in kleine stücke schlagen'. Meunier s. 205. 

franz. happe-chair m. metaph. 1. 'habsüchtiger, fressgieriger 
mensch', 2. 'häscher, polizist', happe-foie n;. metaph. 'leber- 
schnapper, vogel der sehr gierig nach den lebern der Stock- 
fische ist', happe-lopin (15. jahrh.) m. metaph. 'bissenschnapper, 
näscher, gieriger Jagdhund': nomen happe f. 'krampe, haspe, 
klammer'; verbum Aapper 'erhaschen, wegschnappen'. Meunier 
8. 205 f. Über das feminin happelourde sieh oben s. 258. 

span. lanzafuego m. 1. 'zündstock, luntenstock', eigentl. 
'feuerspiess oder -lanze', 2. metaph. 'brandstifter, mord- 
brenner': nomen span. lanza f. 'lanze, spiess'; verbum lanzar 
'werfen, schiessen, schleudern'.. Meunier s. 210. 

ital. lisdapiante m. 'glättholz, schusterwerkzeug zum 
glätten der Schuhsohle' : nomen ital. lüda f. 'glätteisen' ; 
verbum Usciare 'glätten'. Meunier s. 212. 

franz. marchepied (alt, 14. jahrh.) m. 'stufe des thrones, 
altars u. dergl., tritt an einem wagen, fussschemel', ital. 
jnarciapiede m. 'erhabener fusssteig, bürgersteig' : nomen franz. 
marche f. *gang, tritt, trittbrett, stufe', ital. marcia f. 'marsch, 
zug'; verbum franz. marcher, ital. marciare 'gehen, schreiten, 
t^eten^ Meunier s. 214. Auch schon Littrö erklärte, unbe- 
irrt durch den genusunterschied, franz. marchepied nominal 
durch ^marclie pour poser les pieds', wogegen sich Meunier 
wendet mit dem einwürfe, er finde im italienischen nicht 
das Substantiv una marcia. Soll wol heissen: nicht strict in 
der hier erforderlichen bedeutung, was aber an sich noch 
nicht von grossem belang sein würde. Da übrigens nach 
Diez etymol. wörterb. 11^ 370. sowol ital. marcia, marciare, 
als auch das span. portug. marcha, marchare nur französische 

lehnwörter sind, so steht nichts im wege, auch das juxta- 
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positum ital. marciapiede schlechthin für ein aus dem fran- 
zösischen erborgtes wort zu halten, wenngleich Meunier dies 
nicht gerade wahrscheinlich finden will. 

ital. mazzacavallo m. ^brunnenschwengel mit einem eimer 
am ende', eigentl. *pferdekeule', mazzafrmto m. *stocksclileuder', 
eigentl. Vas ein stück, einen stein schlägt', mazzagaUo m. 
metaph. ^sackpuffer', eigentl. katzenschläger, d. i. *der eine 
katze erschlägt', mazzamarrone m. metaph. 'tölpel, dumm- 
kopf, eigentl. *der eine marone (kastanie) schlägt oder trifft', 
mcuzapicchio m. ^hölzerner schlägel', metaph. ^männliches glied', 
eigentl. 'schlägel für den stoss' (picchio) : nomen ital. mazza f. 
^stock, Stab, schlägel, keule', span. maza f. ^kolben, streit- 
kolben, ramme, rammblock um pfähle einzurammen, grosser 
block, klotz, stock'; verbum ital. mazzare, span. mazar ^mit 
einem kolben, schlägel und dergl. schlagen'. Meunier s. 214. 
140. Ital. mazzaaeUe m. 'grosssprecher, eisenfresser, bramarbas', 
eigentl. 'der sieben erschlägt', wird wol schon nur verbale 
analogiebildung sein, sowie dies sicher sein müssen ital. 
amniazzaseUe m. dass. und ammazzabovi m. 'ochsenschlächter'. 
In ital. iiiazzamurro sieht Meunier s. 215. ein dem franz. 
mäcJie-moure entlehntes wort. Über das feminin gebliebene 
span. mazamorra sieh oben s. 258. 

franz. passe-balle m. und passe-boiUet m. *kugelmass oder 
-lehre, kugelsieb', eigentl. *^durchgang für eine kugel', passe- 
bombe m. '^kaliberring, bombenmass oder -lebre', technischer 
ausdruck der artillerie, passe-carreau m. 1. ^bügelbrett', eigentl. 
*übergangsfläche für das bügeleisen' (carreau), passe-cheval m. 
^fähre für pferde', passe-droü m. 1. *milderung des strengen 
rechts, verg^instigung', 2. ^Zurücksetzung, das übergehen beim 
avancement', überh. ^Unregelmässigkeit', eigentl. ^Übertretung 
des rechtes^, passe-lü m. *^bauwerk zum passieren der wehre 
in Aussen', eigentl. 'Übergang über das flussbett', passe-parole 
m. 'laufbefehl, das herumgeben der parole von mund zu 
munde', eigentl. 'das passieren der parole', passe-perle m. 'sehr 
feiner eisendraht zu künstlichen karden, art feinen messing- 
drahtes', eigentl. 'durchgang durch perlen', passe-poä m. 'litze, 
streifen, vorstoss', eigentl. 'rand- oder einfassungsstich um ein 
feil, um das haar eines tuches', passe-port m. 'reisepass, geleit- 
schein, hafenpassierschein', passe-soie m. (nach Boiste und Lan- 
dais, fem. nach Bescherelle und Littre, vergl. oben s. 259.) 
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'durchziehklinge der seidenstrumpfwirker', passe-temps m. 
^Zeitvertreib', eigentl. 'das hinbringen der zeit', passe-thi m. 
Hheesieb', eigentl. Durchgang für den thee', passe-vin m. 
Veinzieher', eine art heber, eigentl. 'dnrchgang für den wein' ; 
ital. passaporto m. = franz. passe-port, passatempo m. = franz. 
passe-temps; span. pasacahallo m. ^Schiffbrücke' =? franz. passe- 
cheval, pasacalle m. 'eine art musik im trippeltakt und der tanz 
darnach', eigentl. Mas passieren der Strasse oder gasse' (calle), 
pasaporte m. = franz. passe port und ital. passaporto, pasatiempo 
m. = franz. passe-temps und ital. passatempo: nomen franz. 
passe f. Durchgang, Übergang, übergangssteile, einfassung', 
span. pasa f. 'das ziehen, zug' (der vögel u. dergl.) ; verbum 
franz. passer, ital. passare, span. pasar 'hindurch-, hinüber- 
gehen, passieren'. Meunier s. 222 f. Daneben existieren zahl- 
reiche nur verbal sein könnende bildungen mit -franz. paf^se-, 
ital. passa-j span. pasa-j in welchen sich alle bedeutungen 
des verbs wiederfinden; vergl. Darmesteter s. 195. anm. 1. 
Auch verkenne ich keineswegs, dass von den hier aufge- 
zählten schon manche der jüngeren schiebt der verbalen 
nachbildungen anheimfallen mögen, z. b. etwa das nach 
angäbe von Sachs dictionn. encyclop. erst ziemlich junge 
franz. passe-thL Die grenze ist eben schwer zu ziehen, und 
ich habe nur diejenigen bildungen als möglicher weise ur- 
sprünglich nominale in ansprach nehmen wollen, bei welchen 
mir irgend die begriffliche analyse mit der bedeutung oder 
mit einer der bedeutungen des nomens franz. passe f. auszu- 
kommen schien. Dass, um nur ein beispiel herauszugreifen, 
franz. passe-carreau 'bügelbrett' so aufgelöst werden kann, 
wie wir es auflösten ('übergangsfläche für das J)ügeleisen'), 
wird dadurch bewiesen, dass auch das einfache la passe 
selbst schon die bedeutung 'das bügelbrett' haben kann; 
vergl. Sachs dictionn. encyclop. unter passe I. 13. Wenige 
feminina gebliebene französische juxtaposita mit passe- sieh 
oben 8. 259. ; von ihnen gebührt dem passe-soie wegen der 
Überlieferung beider genera wiederum hier wie dort sein platz, 
franz. perce-beurre m. 'butterstecher', perce-bois m. metaph. 
'holz wurm, bohrkäfer', eigentl. 'holzbohrer', perce-bourdon m. 
'bohrer', als Werkzeug der verfertiger hölzerner blasinstrumente 
(bourdon m. 'brummbass, schnarrpfeife am dudelsack' u. dergl.), 
perce-carie m. 'stecknadel mit fähnchen, mit welchen man auf 
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landkarten den Standpunkt der he^re u. dergl. bezeichnet', 
eigentl. ^kartenbohrer', perce-chaussSe m. metaph. 'gemeiner 
pfahlwurm', eigentl. 'dämm- oder deichbohrer', perce-clous m. 
*nagelbohrer', perce-cräne m. 'schädelbohrer, trepan', chirur- 
gisches instrumenta perce-foret m. metaph. 'buschjäger, eifriger 
Jäger', eigentl. 'der den forst durchbohrende', afranz. Perceforest 
als eigenname aus dem 15. Jahrhundert überliefert (Darmesteter 
s. 187.), perce-foumaise m. 'feuerspiess, Schüreisen', eigentl. 'ofen- 
bohrer' (foumaise f. 'schmelzofen, ofen'), perce-langue m. metaph. 
'zungenkarbünkel', eigentl. 'bohrer der zunge', peree-lettre m. 
'briefstecher', Instrument, um ein loch für den faden zu 
machen, an dem das Siegel befestigt wurde, peree-meule m. 
'locheisen der mühlsteinarbeiter', eigentl. ^mühlsteinbohrer', 
perve-oreüie (16.jahrh.) m. metaph. 'ohrwurm', eigentl. 'ohr- 
bohrer', perce-pot m. metaph. 'blauspecht, spechtmeise', eigentl. 
'topfbohrer', perce-terre m. metaph. 'erdgallerte', eigentl. 'erd- 
bohrer', perce-verre m. 'glasbohrer' : nomen franz. perce f. 
'bohrer'; verbum percer ^durchbohren, durchbrechen, durch- 
löchern'. Meunier s. 224 f. 256 f., Darmesteter s. 195. Hin- 
reichend viele juxtaposita mit perce-, welche noch durch ihr 
beibehaltenes feminines geschlecht den ehemaligen nominalen 
Charakter dieses anfangsgliedes bekunden, kamen oben s. 259. 
zur spräche. 

franz. pique-assiette m. metaph. 'tellerlecker, Schmarotzer', 
eigentl. 'die tellerpike, der tellerspiess', d. i. 'der vor gierig- 
keit im fressen den teller mit anspiesst, anpickt', vergl. 
piqiieur (Pasmtte dass.), pique-boeuf m. metaph. 'ochsentreiber', 
eigentl. 'ochsenspiess' (die waffe für den damit bewaffneten), 
pique-hois m. metaph. 'schwarzspecht', eigentl. 'der holzspiess', 
pique-brotä m. metaph. 'knospenstecher', benennung mehrerer 
den weinstöcken schädlicher blattkäfer, pique-cigare m. 'cigarren- 
stecher', instrument um die cigarren zu durchstechen, statt die 
spitze abzuschneiden, pique-feu m. 'schüreisen, feuerspiess', 
piquelard m. metaph. 'schweineschlächter, schweinefleisch- 
waarenhändler', eigentl. 'speckspiesser', pique-mine m. metaph. 
'erzklopfer, -Stampfer', pique-poux m. und pique-puces m. metaph. 
'Ziegenbock, meckmeck', Spitzname der Schneider, eigentl. 
'läusespiesser, flöhespiesser', pique-viron m. metaph. 'eisvogel', 
eigentl. 'der den glasaugenfisch, die ellritze anspiesst'; span. 
jncaßgo m. metaph. 'feigenschnepfe', eigentl. 'der feigenspiess', 
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d. i. '-spiesser', picamaderos m. metapli. 'specht, grünspecht', 
eigentl. 'balken-, bohlen8pie8s(er)*, picamtUo m. metaph. 
'maultiertreiber' (vergl. franz. pique-boeuf), picaposte m. metaph. 
*grünspecht^ eigentl. ^pfeiler8pie88(er)', picapuerco m. metaph. 
*8chwemepicker', eine vogelart: nomen franz. pique f., span. 
pica f. 'pike, spiess* ; verbum franz. piquer, 8pan. picar '8techen, 
anspiessen, anfre8sen, anreizen, -stacheln'. Meunier s. 226 f. 
Feminina gebliebene juxtaposita mit franz. pique-, 8pan. pica- 
sieh oben s. 259.*) 

franz. pince-cul m. 'gemeine tanzkneipe, kitzelpelle', 
eigentl. 'das arschkneifen', pince-itoffe m. 'klemme zum fest- 
machen des zu nähenden zeuges, stoffdrücker bei der näh- 
maschine', pince-ßl m. 'fadenklemme an der nähmaschine', 
pince-liaiere m. 'apparat zum festhalten des mousselins beim 
appretieren', pince-maUle (17. jahrh.) m. metaph. 'knauser, 
knicker', eigentl. 'die pfennigzange', pince-mollet m. 'kuhschwof, 
gemeines tanzyergnügen', eigentl. 'das wadenkneifen', pince-nez 
m. 'nasenquetscher, kneifer', afranz. Pince-patfe (14. jahrh.) 
metaph., männlicher beiname, eigentl. 'pfotenkneifer, tatzen- 
zwicker' : nomen pince f. 'das kneifen, zwicken', als Werkzeug 
'zange, klemme'; verbum pincer 'kneifen, zwicken, mit der 
zange fassen'. Meunier s. 225 f. 57. Selbst franz. pmc6-«an»- 
rire m. 1. 'jemand der mit unschuldiger miene andere ver- 
spottet' (monsieur pince-sans-rire), 2. 'polizist, häscher, halte- 
fest', 3. 'kneifspiel' kann in der bedeutung 3. noch als 
eigentlich echt nominale juxtaposition, abgesehen natürlich 
von dem veränderten geschlecht, gefasst werden : 'das kneifen 
ohne dabei zu lachen'; in den bedeutungen 1. und 2. ist es 
natürlich rein verbal. Ist pince-balle masculin, wie es Landais 
angibt, nicht feminin, als welches ich es bei Bescherelle, 
Poitevin und Littre verzeichnet finde, so gehört es auch 
hierher, nicht an die obige stelle s. 259. ; ein irrtum betreffs 
der geschlechtsangabe braucht übrigens auf keiner von beiden 
Seiten angenommen zu werden. 

franz. pisse-sang (16. jahrh.) m. 'blutharnen, blutpisse', als 
krankheit : nomen pisse f. 'harn, pisse' ; verbum pisser 'harnen*. 
Meunier s. 257., Darmesteter s. 199. 

*) Pique-mouche bei Meunier s. 226. als masc. angegeben wird 
vermutlich nur ein druckfehler sein, da ich es sonst nirgend anderswo 
80 finde. 
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franz. räele-boyau m. metaph. ^schlechter fiedeler', eigentL 
'darmsaitenkratzer' (bayau m. Marm, darmsaite', räcler le boyau 
'auf der geige kratzen'), rdcle-denier (alt, als racle-denare bei 
Cotgrave, dem Verfasser eines im jähre 1632 erschienenen 
französisch-englischen lexikons) m. metaph. ^^pfennigfuchser, 
h eller Schaber' ; ital. rasUapammenti m. metaph. "^schlenderer,. 
schlechter kerl', eigentl. 'fussboden-, estrichabkratzer', raaü- 
archivi m. metaph. 'altertumskrämer', eigentl. *archivkratzer, 
-durch Wühler' ; span. rascamono m. 'haarnadel', eigentl. 'was 
den hinten hinaufgeschlagenen haarwulst eines frauenzimmers,. 
den chignon (span. mono m.) durchwühlt' : nomen franz. räck L 
*kratz-, Schabeisen, schraper', ital. raachia f. 'reibeisen, raspel', 
provenQ. rasca; verbum franz. rdcler, ital. raschiare und rasüare, 
span. rascar 'kratzen, schaben, durchwühlen'. Vergl. Meunier 
s. 233., wo aber die italienischen juxtaposita fehlen. Der 
nominalen auffassung des franz. rdcU-hoyau ist besonders 
günstig, dass auch das ganz gleichbedeutende rdcleur de 
boyau mit metapher steht: rdcleur m. 'kratzer, schaber' als 
Werkzeug. *) 

*) "Was die etymologie der wörter franz. räcley räcler u. s. w. be- 
trifft, so scheint mir vor der Diezschen zurückführung des verbums 
cat. rasdarf afranz. rasclerf ital. raschiare auf ein lat. *rasiculare (etym. 
wörterb. I' 342 f.), welcher Meunier folgt, Ascolis erklärung, dass es ein 
denominativum von einer seitenform des lat. rastrum, von einem *ra8tlu-m 
und lautlich daraus gewordenem *ra8clu'm sei, den vorzug zu verdienen. 
Vergl. Ascoli *Le figure italiche del derivatore ariano di nomi d'istru- 
menti. Firenze 1867.' s. 27. (separatabdruck aus der ßivista Orientale 
bd. IV. Jahrg. 1867.), Schweizer-Sidler zeitschr. f. vergl. sprachf. XVII 
149., Bugge ebend. XX 141., Flechia "postilla sopra un fenomeno fonetico 
fcl^^tl). Torino 1871.' s. 11 f., verf. forsch, im geb. d. indog. nomin. 
stanmibild. I 38. Bei dieser erklärung vereinigen sich ja sehr gut die 
beiden italienischen Schreibungen des verbums: raschiare imd rasUare. 
Eine Verschiedenheit des lautes und der formation wird durch das chi 
und das ti nicht ausgedrückt : man denke an ital. schioppo und stioppo 
und andere ebensolche fälle; vergl. Diez etymol. wÖrterb. 11' 64., verf. 
forschungen I 23 f. Das feminine nomen ital. la rascÄia, -franz. la räch 
geht dann auf ein iUa *rastla (*rascla) neutr. plur. = lat. üla rastra 
zurück und gesellt sich zu den zahlreichen anderen romanischen aus 
pluralen neutren auf -a zu singularen femininen auf -a gewordenen 
Substantiven, die wir oben s. 253. besprachen. — Franz. räcle, räcler 
übrigens, mag nun seine quelle lat. *rasiculare oder lat. *rastulare sein, 
scheint mir auf jeden fall die auch von den orthoepisten Feline und Landais 
empfohlene Schreibung mit dem accent circonflexe, nicht racle, räcler ohne 
denselben, wie es die Academie und Littre schreiben, zu beanspruchen. 
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franz. ratiase-caisse, als masc. nach Boiste, ist hier aber- 
mals zu nennen ; vergl. oben s. 260. Irrtümliche genusangabe 
braucht weder bei Boiste noch bei den anderen lexikographen 
angenommen zu werden. 

ital. segavene m. metaph. 'leuteschinder', eigentl. ^adern- 
absäger^: nomen ital. sega f. 'säge^; verbum segare 'sägen, 
abschneiden'. Meunier s. 241. 

franz. serre-bras m. 'armbinde', serre-cUeaux m. 'scheren- 
zwinge des messerschmiedes', serre-coii m. 'compresse auf der 
halsader eines pferdes nach dem aderlass', serre-cuisse m. 
'schenkelbruchband', serre-feu m. 'feuerschirm an einem 
schmelztieger, serre-file m. 1. 'schlussreihe', 2. metaph. 
'schliessender Unteroffizier, letzter mann eines in reihe 
marschierenden gliedes, hintermann, letztes schiff in einer 
linie' (auch als adj. in vaisseau serre-file), serre-forme m. 
'formenhalter' (typograph.), serre-frein m. metaph. 'bremser 
an der eisenbahn', eigentl. 'der die hemmvorrichtung, die 
bremse straff anzieht', serre-joint m. 'leim-, schraubenzwinge, 
dielen-, tafelzwinge', serre-nez m. 'bremse', d. i. 'Instrument 
um wilden pferden die nase zusammenzudrücken', serre-noeud 
m. 'knotenhalter', Werkzeug zum verbandfesthalten (chirurg.), 
serrepapierfs) m. 1. 'acten-, papierkammer', 2. 'fächergestell 
für briefschaften, actenrepositorium', 3. 'briefbeschwerer, 
-halter', serre-pSdicule m. ^zange zum zusammendrücken einer 
geschwulst', serre-point^s) m. 'schnürholz des kummetmachers', 
serre-pouces m. 'daumenschraube', als marterwerkzeug, aerre- 
tete m. 'kopfband, -tuch': nomen franz. serre f. 'das pressen, 
druck', dann 'was zusammenpresst, -drückt', bes. 'klaue, 
kralle, schere, presse', ital. serra f. 'gedränge'; verbum 
franz. serrer 'verschliessen, drücken, pressen, klemmen, 
straffer anziehen, zusammenschnüren, zusammendrängen', 
ital. aerrare, 

afranz. Taülefer (10. jahrh.) m. metaph. 'eisenspalter', 
ehrenname des die rüstung seines feindes durchhauenden 
ritters, besonders bekannt als name des durch die schlacht 
bei Hastings (1066) berühmten Normannen Guülaume Tailiefer, 
eigentl. 'Wilhelm Eisenschnitt', afranz. Talyboisy d. i. TaiUe- 
bois (11. jahrh.) m. metaph., eigenname, eigentl. ^holzdurch- 
schneider': nomen franz. tcdlle f., ital. taglia f., span. toja, 
taUa f., portug. proven^. talha f. 'schnitt, das schneiden'; 



282 Verbale juxtaposita im romanischen. 

yerbum franz. tailler, ital. tagliare, span. tajar, tallar, portug. 
proven^. talhar ^schneiden'. Meunier s. 13 ff. 19., Darmesteter 
8. 179 f. Der erste ritter, als dessen beiname Taillefer nach- 
weisbar ist, ist der Normanne GuiUaume Taillier, graf von 
Angouleme, der in der mitte des 10. Jahrhunderts lebte. 
Dessen geschichtschreiber, der chronist Ademar im anfange 
des 11. Jahrhunderts, überliefert zum ersten male das Taillefer, 
das aus einem epitheton seines ersten trägers dann zum 
bleibenden familiennamen seiner nachkommen ward. Die 
lateinisch schreibenden Chronisten interpretieren das wort 
Taillefer auf mehrfache weise, bald durch Sector-ferri, Ferrum- 
sectory Scindens'ferrum, bald auch durch TaUha-ferrum, endlich 
durch Tailha-ferri. Dieser letzte ausdruck findet sich in 
Bernardi Guidonis chronicum, wo es sich um Guülehmus de 
Tailha-ferri, grafen von Toulouse vor 1060, handelt. 
Offenbar nun blickt durch dieses Taüha-ferri, von dem 
Meunier s. 14. sagt : „Le chroniqueur parait avoir cru que 
Taillefer signifiait la 'taille du fer'", der nominale Ursprung 
des juxtapositums noch ganz deutlich durch, dem übrigens 
auch Sector-ferri noch durchaus sich fügt. Und je weniger 
die auffassung TaiUia-ferri 'taille du fer' die der späteren zeit 
war, um so mehr sind wir berechtigt, gerade sie für die 
allerältöste und ursprünglichste zu halten. — Jüngere, 
appellative bildungen mit demselben anfangsgliede können, 
so weit sie handelnde personen bezeichnen, wo dann die 
metaphorische beziehung denkbar ist, noch dieselbe nomi- 
nale auffassung erleiden; so die ital. iagliaborae m. *beutel- 
schneider', tagliacarUoni m. *eisenfresser, raufbold^ eigentl. 
^ecken-, ecksteindurchschneider' (cantone m. 'ecke, eckstein^), 
taglialegna m. 'holzschläger, holzfäller^ Bezeichnungen von 
Werkzeugen und Sachen, wie franz. taille-plume, span. tajaplumas 
m. 'federmesser', franz. taüle-mer, ital. tagliamare, span. tajamar 
m. 'schneide, spitze vorn am schiffe, gallion^, franz. taille- 
crayon m. 'bleistiftschneider, -spitzer^, taüle-lSgumes m. 'gemüse- 
schneidemesser', taüle-rn^che m. 'dochtmesser', taiUe-vent m. 
'sturmseger, werden besser für rein verbale nachbildungen 
erklärt. Vergl. Meunier s. 245. 

span. tapa-agujero m. metaph. 'lochzustopfer^ (agujero m. 
'loch, Öffnung^), bezeichnung eines schlechten maurers, tapabalazo 
m. 'eine art hölzerner pfropfe, um damit die löcher, welche 
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die kanonenkugeln in ein schiff machen, zu verstopfen' (balazo 
m. ^schuss mit der kugeF), tapaboca m. 'schlag auf den mund', 
eigentl. 'mundverschliesser', tapaculo m. 'entenmuschel, welche 
sich unten an die schiffe setzt, wilder rosenstock', eigentl. 
'hinterteilverstopfer', tapapiis m. 'frauenrock, der his auf die 
füsse reicht*, eigentl. ^füssezudecker' : nomen span. iapa f. 
'decker, franz. tape f. 'spund, zapfen, pfropfen*; verhum 
span. tapar Verstopfen, zustopfen, zupfropfen, zudecken*, 
franz. taper, ital. tappare, Meunier s. 245 f. 

franz. tire-balle m. 'kugelzieher, kugelzange*, tire-bonde m. 
'spundzieher*, iire-boUe m. 1. ^Stiefelknecht*, 2. 'stiefelstrippe*, 
tire-bouchon m. 'pfropfenzieher*, iire-bourre m. 'flintenkrätzer, 
schuss-, dammzieher*, tire-bouton m. 'knopfhaken, -zieher*, 
tire-clou m., 'nagelauszieher*, tire-dent m. 'zahnauszieher, zahn- 
zange*, tire-laine m. Vollpfropfzieher*, tire-langue m. Vende- 
hals, iynx torquilla*, eigentl. 'zungenherauszieher*, tire-ligne m. 
'linienzieher*, tire-moelle m. 'marklöffel, -zieher* (als tischgerät), 
tire-paüle m. 'strohzieher*, bezeichnung des bernsteins wegen 
seiner elektrischen eigenschaft, tire-pied m. 1. 'knieriemen*, 

2. 'Schuhanzieher*, tire-plomb m. 'bleizug, -winde*, tire-sou m. 
metaph. 1. 'wucherer, Steuereinnehmer*, 2. 'lästiger bettler*, 

3. 'schmutziger geizhals*, tire-iete m. 1. 'kopfzange für tote 
fötus*, 2. 'kopfstrecker, -aufrichter* (als orthopädisches instru- 
ment), tire-verge m. 'kämm-, stabzieher* (werkzeug des Strumpf- 
wirkers) u. a. ; ital. tirabmsone m. 'pfropfenzieher* (-= franz. 
tire-bouchon) y tiracoüo m. metaph. 'leuteschinder*, eigentl. 'hals- 
abzieher*, tiralinee m. 'linienzieher* (= franz. tire-ligne), iirapalle 
m. 'kugelzieher* ; span. tirabuzon m. 'pfropfenzieher* (= franz. 
tire-buckon, ital. tirabussone, daher vielleicht alt und gemein- 
romanischen Ursprunges), tiracabeza m. 'kopfzieher* (Instru- 
ment der geburtshelfer), tiracol oder -cuello m. 'art degen- 
gehenk*, eigentl. 'was am halse zieht*, tirapii m. 'knieriemen 
der Schuhmacher* (= franz. üre-pied): nomen franz. üre f. 
*zug*, ital. span. proven^. üra f. mit zum teil abgeleiteten 
bedeutungen ; verbum franz. tirer, ital. tirarej span. portug. 
proveng. iirar 'ziehen*. Meunier s. 247., Darmesteter s. 196. 
Die feminin verbliebenen französischen juxtaposita mit tire- 
vergleiche man oben s. 260. Das dort genannte tire-cendres, 
fem. nach Littre, gehört als masc. nach Laveaux, Landais 
und Bescherelle auch hierher. Vergl. Darmesteter s. 202. 
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franz. torcfie-ctU m. 1. ^arschwisch*, 2. figürlich 'jämmer- 
liche Schmiererei', tarcJie-fer m. Vischlappen zum abreiben des 
eisens vor dem löten', torche-nez m. 'bremse', d. i. instrument 
womit wilden pferden die nase zusammengeschnürt wird (vergl. 
oben 8. 281. aerre-nez dass.), eigentl. 'nasenwisch, -putzer', 
torche-pertuü m. und tarche-pot, -poteux m. metaph. 'spechtmeise, 
blauspecht', eigentl. 'loch- oder rinnenauswischer, topf- 
auswischer', torche-pinceau m. 'pinselwischer, -Wischlappen der 
maier': nomen torche f. 'läppen, tuch zum reinigen, Wisch- 
lappen, Strohwisch'; verbum torcher f. 'wischen, abwischen, 
scheuem, putzen'. Meunier s. 248., Darmesteter s. 196. 

span. tomaviaffe m. 'zurückkunft, rückkehr Ton einer reise' : 
nomen toma f. 'Wiederholung, rückkehr, zurückkunft' ; verbum 
tomar trans. 'wiederholen', intrans. 'zurückkehren'. 

franz. fraine-besogne adj. metaph. 'die arbeit fortnehmend', 
tratne-buisaan m. metaph. 'brauneile, grosser zaunschlüpfer', 
ein vogel, eigentl. 'husch-, strauchschleppe(r)', tratne-charrue 
m. metaph. 'grauer steinmätzer', traine-guiret adj. metaph. 
'den brachacker fortschleppend' (von einem überschwemmenden 
flusse), eigentl. 'pflugschleppe(r)', tratne-guetrea m. metaph. 
'bummler', eigentl. 'gamaschen8chleppe(r)', traine-malheur m. 
metaph. 1. 'bettler, lump', 2. 'unglücksvogel' im figürlichen 
sinne, eigentl. 'unglücksschleppe(r)', traine-paülasse m. metaph. 
'quartiermacher' in der Soldatensprache, eigentl. 'strohsack- 
schlepper', traine-peuple adj. metaph. 'das volk hinreissend, 
überredend', tratne-potence m. metaph. 'galgenstrick', eigentl. 
'galgenschleppe(r)', traine-rapüre m. metaph. 'raufbold', eigentl. 
'rappier-, plempen8chleppe(r)', trame-souci adj. metaph. 'die 
sorgen hinwegnehmend', vaudisch trena-manti m. metaph. 
'tischtuchnachschlepper' ; nomen tratne f. 'das schleppen' und 
'schleppe, schlepptau, Schlepper' (als Werkzeug); verbum 
trainer 'schleppen, hinter sich herziehen'. Meunier s. 109. 250., 
Darmesteter s. 154. 

franz. tranchsfil m. 1. 'schaumkette eines stangengebisses, 
leder zum befestigen der kinnkette', 2. 'fadenabschneider', 
Werkzeug bei der fabrication der türkischen teppiche, tranche- 
gäzon m. 'rasenspaten, -stecher', tranchelard (15. jahrh.) m. 
'speckmesser', tranche-montagne m. metaph. 'aufschneider, 
prahler^, eigentl. 'bergetranchierer', tranche-neige m. 'Schnee- 
pflug', tranche-plume m. *eine art federmesser', tranche'uie adj. 
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*deii lebensfaden abschneidend' (von einem Schwerte) : nomen 
tranche f. 'schnitt, schneide-, schrotwerkzeug' ; verbum trancher 
'abschneiden, zerschneiden, zerlegen^ Meunier s. 261. 109. 
über das alte feminine tranche-teste sieh oben s. 260 f. — 
Span, trancahilo m. 'der knoten an einem faden, womit man 
näht, an einem seile u. dergl.' wird von Meunier auch als 
verbale bildung aufgeführt und zu den französischen Wörtern 
mit tranche- gestellt, kann aber dennoch nur echt nominal, 
nemlich nur mit dem nomen span. tranca f. 'grosser riegel, 
querbaum vor einer tür u. dergl.' gebildet sein : das verbum, 
das mit dem franz. trancher^ afranz. trenehier sich deckt, lautet 
ja span. portug. trinchar, sowie ital. trinciare. Vergl. Diez etym. 
wörterb. I^ 426. Höchstens dadurch wäre span. trancahilo als 
verbales juxtapositum zu retten, dass man es für ein lehnwort 
aus dem franzö.sischen (= tranchefil) erklärte. 

franz. traii88€'barre m. 'verbindungsholz zwischen zwei 
flössen', eigentl. 'balken-, stangenbünder, trottsse-Striers m. 
'steigbügelriemchen'; trousse-nez m. 'bremse', instrument um 
wilden pferden die nase zusammenzuschnüren' (vergl. oben 
s. 281. serre-nez dass. und s. 284. torche-nez dass.), eigentl. 
*nasenbünder, trousse-pied m. 'fussriemen, -fessel für pferde', 
trousse-queue ID.. Schwanzriemen, schweifscheide', trousse-traitsm. 
'iederringe am Schwanzriemen des pferdegeschirres', eigentl. 
'bündel, aufschürzung der stränge': nomen franz. trousse f. 
'bündel, pack, bund, schweifkappe eines pferdes', lombard. 
troza f. 'rankengeflechte', span. troza f. 'seil zum binden', 
mittellat. <ro««a f. 'stroh- oderheubündel'; verbum franz. <rou5»er, 
afranz. torser 'zusammenpacken, aufschürzen, -binden, -stecken, 
hochheben, hinaufziehen', prov. altspan. trossar, neuspan. troxar, 
atrozar 'fest anschnüren', portug. ^oiu?ar, ital.<orciarß 'zusammen- 
drehen, festbinden'. Meunier s. 262. Über bedeutung und Ur- 
sprung des franz. trousae, trousser vergl. Diez etym. wörterb. I^ 
417 f. Bei franz. trousse-galant m., name einer bösartigen im 
18. Jahrhundert aufgetretenen krankheit', und bei trousse-p^e 
oder -pette f. 'naseweises mädchen, Jungfer naseweis', d. i. 
moviertes masc. Hrousse-pet, kann wegen der hier herrschenden 
übertragenen bedeutungen des verbums trousser: 'wegraffen', 
von krankheiten, 'eine sache schnell abmachen' {un pet u. dergl.) 
die rein verbale natur des anfangsgliedes nicht geleugnet 
werden. 
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Um nun diese serie von juxtapositen abzuschliessen, sei 
hiei: endlich noch auf folgendes hingewiesen : so leicht es uns 
auf unserem Standpunkte gelingt, das preisgeben des femininen 
geschlechts eines Substantivs, wenn es anfangsglied einer später 
verbal verstandenen juxtaposition wird, zu erklären, so schwer 
ist es umgekehrt in nicht wenigen fallen auf dem bisherigen 
Standpunkte der einseitig verbalen auffassungsweise, für das 
feminine geschlecht eines verbalen juxtapositums, da wo es 
sich zeigt, oder richtiger da wo es sich noch zeigt, eine 
genügende und überzeugende erklärung zu gewinnen. 

Bei der seither üblichen anschauungsweise von den ver- 
balen satznamenbildungen war es hinsichtlich des gramma- 
tischen geschlechtes, das einem solchen satznamen eignete, 
welcher aus der verbalform und einem dieselbe als object 
(regime direct) ergänzenden nomen bestand^ in der theorie 
einzig denkbar, dass der satzname entweder geschlechtslos, 
also neutral sei — denn wie kann eine verbalform ein gram- 
matisches genus haben? — oder aber dass ihm höchstens 
nach dem natürlichen geschlechte des durch ihn bezeichneten 
nominalbegriffes sein genus angewiesen werde. Aber die praxis 
widersprach nur zu häufig dieser forderung der theorie. Wie 
kam die spräche dazu, mit pince-balle (sieh oben s. 259. 279.) 
einem leblosen Werkzeuge, also einer doch gewis neutralen sache, 
eine feminine bezeichnung zu geben, wenn nemlich in diesem 
ptnee-bcUle das pince von allem anfange an nur verbalform war 
und das ganze bedeutete : 'kneift die kugel' oder *kneif die 
kuger? Vollends gar wie war es zu rechtfertigen, wenn die- 
selbe spräche sogar zur bezeichnung einer männlichen han- 
delnden person in afranz. la tranche-teate (sieh oben s. 260 f.) 
vor dem genus fendninum nicht zurückscheute? 

Meuniers versuche, dieser art Wunderlichkeiten und 
rätselhafbigkeiten (denn das sind und bleiben diese er- 
scheinungen bei der bisherigen ansieht von der sache) zu 
erklären, sind meist verunglückte zu nennen. Auch Darme- 
steter s. 200 ff. muss zu allerlei notbehelfen und künstlichen 
ausfluchten greifen, unter welchen die eine wol am bedenken- 
erregendsten und tadelnswertesten sein dürfte, dass er bei 
den hier nicht selten vorkommenden differenzen in der genus- 
angabe durch die verschiedenen lexikographen sich häufig 
einseitig zu gunsten der das masculin angebenden gewahrs- 
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männer entscheidet und ohne oder ohne genügende begründung 
entweder die autorität der für das feminin eintretenden in 
zweifei zieht oder, wo er das nicht tut, gar mit der annähme 
von druckfehlem in den dictionarien sich zu helfen sucht. 
Was sollen wir z. b. dazu sagen, wenn es über passe-soie (Yergl. 
oben s. 259. 276 f.) bei Darmesteter 8.203. heisst: „Passe-soie, 
f6m. dans Be [Bescherelle], masc. dans B [ßoiste] et Ld 
[Landais]. — L'autorit6 de Boiste Pemporte sur celle de 
Bescherelle" ? oder über pince-bcUle (vergl. oben s. 259. 279.) 
ebend. : „Pince-baUe, f6m. dans Be, P [Poitevin], masc. dans TA, — 
Poitevin copie Bescherelle, oü il y a peut-etre une faute 
d'impression. Cependant on peut hfesiter"? oder gar über 
chasae-fleurie (vergl. oben s. 252. 271f.), in einem falle, wo einmal 
die sonst für die glaubwürdigsten erklärten autoritäten, 
Trevoux und Boiste, für das feminin eintreten, s. 202.: 
„r et 5 fönt autoritS, mais Lv [Laveaux] est toujoürs 
tr^s-exact dans les choses techniques, et son affirmation 
est d'un grand poids. Aussi peut-on h^siter" ? u. dergl. mehr. 
Der angaben des feminins sind doch zu viele und zu gut 
beglaubigte, als dass sie durch solche willkürlichkeiten 
(ich kann es nicht anders nennen) einfach beseitigt würden 
und ihnen ihre sprachgeschichliche bedeutung abgesprochen 
werden könnte. 

Gelten lassen will Darmesteter den eintritt des femininen 
geschlechts im wesentlichen nur bei namen von vögeln und 
von pflanzen; vergl. s. 204. Hier meint er nemlich, das 
abnorme genus erkläre sich so, dass solche satznamen als 
vogel- und pflanzenbezeichnungen zu feminiuen dadurch 
geworden seien, dass man sie anfänglich adjectivisch ge- 
braucht habe neben dem eigentlichen namen des betreffenden 
vogels oder der betreffenden pflanze ; in folge dessen sei dann 
das geschlecht des durch sie bezeichneten begriffes auch in 
ihrem selbständigen, d. i. substantivischen gebrauche auf sie 
übergegangen. 

Ich will die möglichkeit eines solchen herganges beim 
Zustandekommen des femininen geschlechtes durchaus nicht, 
weder im allgemeinen princip noch für den speciellen einzel- 
fall, in abrede stellen. Dass z. b. la perd-aa-queue Mie schwanz- 
meise', eine offenkundige verbale nachbildung, zu seinem genus 
femininum nur dadurch gelangt, weil la mimnge ^die meise' 
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dies genus hat^ ist mehr als einleuchtend. Dennoch befinde 
ich mich auch hier in einem stricten gegensatz zu Darme- 
steter, indem ich nemlich glaube, dass die yielen als vogel- 
und pflanzenbezeichnungen gebräuchlichen satznamen, wie 
gratte-paäle (vergl. oben s. 267.), pique-mouche (vergl. oben 
s, 259.), chasse-punaüea (vergl. oben s. 252. 272.), perce-pierre 
(vergl. oben s. 259.), tire-barbe (vergl. oben s. 260.), ihr 
grammatisches geschlecht als feminina nicht darum be- 
kommen haben, weil die gattungsbegriflfe, unter welche 
diese vögel und pflanzen als species gehören, dasselbe 
feminine geschlecht hatten^ sondern umgekehrt vielmehr 
das alte feminine geschlecht der ehemals nominalen anfangs- 
glieder darum gerettet haben, weil zufällig das gramma- 
tische geschlecht der gattungsbegriffe dieser erhaltung des 
alten geschlechtes günstig war. 

Dass es wirklich nur die bewahrung von etwas alter- 
tümlichem ist, dies genus femininum bei satznamen als 
bezeichnungen von vogel- und pflanzenarten, nicht die an- 
nähme von etwas neuem, das scheint mir wenigstens evident 
aus dem umstände hervorzugehen, dass die spräche den un- 
verkennbaren trieb zeigt, auch bei solchen vogel- und pflanzen- 
namen nunmehr bei verbaler auffassung das feminine genus, 
auch trotz und ungeachtet des feminincharakters der gattungs- 
begriffe, allmählich abzustreifen und gar bei den echt verbalen 
neu- oder nachbildungen derselben art es überhaupt niöht mehr 
in anwendung zu bringen. Von perce-neige behauptet Darme- 
steter a. a. o., es sei zwar als feminin von allen dictionarien 
angegeben, existiere aber im volke nur als masculin; er 
selbst habe nie anders als le perce-neige sprechen hören. 
Und wenn rompt-pierre ^Steinbrech', das synonymum von 
perce-pierre und perce-roche, masculin ist, so macht das keines- 
wegs, wie Darmesteter vermeint, es wahrscheinlich, dass diese 
perce-pierre, perce-roche „a priori" auch masculina (neutra) 
gewesen sein müssten und erst auf secundärem wege zu dem 
femininen genus gekommen seien; es beweist vielmehr nur, 
dass perce-pierre, perce-roche mit ihrem femininen geschlecht 
noch eine letzte erinnerung an das ehemals nominale wesen 
ihres anfangsgliedes aufweisen, welche rompt-pierre vermöge 
seines ganzen Charakters als junge und nur verbalen Ursprunges 
seiende neubildung selbstverständlich nicht aufweisen kann. 
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Unter der zahl der hier behandelten kategorie von vogel- 
nnd pflanzenbezeichnungen befinden sich einige juxtaposita 
mit 80 beschaffenem anfangsgliede, dass selbst noch anderes 
als das verbliebene feminine geschlecht mit grosser ent- 
schiedenheit auf den ehemaligen nominalen charakter des- 
selben hinweist ; ich meine die bildungen mit batte- : hatte" 
lessive f. 'weisse bachstelze' und batte-mare f., batte-queue f. 
ebenfalls namen der bachstelze. Vergl. Meunier s. 144. 154., 
Darmesteter s. 204. Ich sehe hier das substantivum batte f. 
^Schlägel, stampfe, pritsche, bläuel, klöppel, rührstock' und 
metaphorische (synekdochische) Verwendung desselben: batte- 
lessive bezeichnet die bachstelze als *laugenschlägel, laugen- 
wasserpritsche', batte-mare f. denselben vogel als 'lachen-, 
pfützenbläuel oder -rührstock'; batte-queue ist der vogel 
'schwanzpritsche' oder 'schwanzbläuel, schwanzklöpper, d. i. 
'der mit seinem schwänze eine pritsche ist, den schwänz als 
pritsche, bläuel oder klöppel gebraucht'. *) Und ich denke, die 
form dieses batte- spricht laut genug für diese auffassung und 
gegen den anspruch, den das verbum battre erheben könnte, 
von dem weder der imperativ noch die HI. sing, indic. praes. 
batte lautet. Dennoch verfährt Meunier, um die verbale natur 
des batte- zu retten, gewaltsam genug und lässt hier einmal 
die III. sing, indic. praes. bat zu batte werden, „parce qu'on 
a fait sonner son t final" ! Geschickter hilft sich Darmesteter^ 
der zwar anerkennt a. a. o. anm. 2., dass „ce baue est bien 
etrange", indes auf ein gemutmasstes verbum *batter als 
„unregelmässige" ableitung von dem primären battre recurriert. 
Wer gewalttätigkeiten gegen die lautform und allzu hypo- 
thetische Voraussetzungen scheut, wird sich unbedenklich 
mir anschliessen. Allerdings muss hinzugefügt werden: 
die spräche freilich fühlt heute auch dieses batte in 
batte-lesdoe, batte-mare, batte-queue verbal; das geht aus der 
pluralbildung der Wörter, welche des -« im anfangsgliede 
ermangelt, hervor. Aber die spräche fühlt hier einmal — 
und das ist das eigentümliche gerade dieses falles — verbal 



*) Es sei gleich hier darauf hingewiesen, dass sich weiter unten 
s. 297. für hatte-queue auch die möglichkeit der gleichfalls nominalen auf- 
fassung 'pritschenschwanz, klöppelschwanz' ergeben wird und dass diese 
auffassung wegen ihrer grösseren Wahrscheinlichkeit den sieg über die 
obige als 'schwanzpritsche, schwanzklöppeV davon tragen wird. 

Osthoff, verbum in der nominalcompoeition. 19 
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trotz der form des ersten gliedes, nicht wegen derselben» 
Und das vermag die spräche darum zu tun, weil sie daneben 
eine grosse zahl von ehemals echt nominalen juxtapositen 
besitzt, in welchen sie eben wegen der form der anfangs- 
glieder sich an die verbale auffassungsweise gewöhnen konnte 
und tatsächlich sich gewöhnt hat. Unter unser beweismaterial 
aber und in das oben von s. 251. an folgende Verzeichnis 
durften wir die bildungen mit baäe- offenbar auch eben des- 
wegen nicht aufaehmen; denn, wenn alle beispiele eben so 
beschaffen gewesen wären wie dieses batte-, d. h. wenn so 
wie hier die ursprünglich nominalen anfangsglieder in einem 
lautlichen und formalen abstände von den verbalformen ge- 
blieben wären, so hätte sich ja überhaupt die verbale juxta- 
position schlechterdings nicht entwickeln können. 



Noch in einer anderen weise, als wie es bei den sämt- 
lichen bisher behandelten bildungen der fall ist, konnten toh 
hause aus nominale anfangsglieder durch ihren zusammenfali 
mit verbalformen der ersten conjugation es den verben dieser 
Konjugation ermöglichen, für die nominale juxtaposition taug- 
lich zu werden, und so das neue princip der satznamenbildung 
ihrerseits herbeiführen und ausbreiten helfen. 

Die gesamten bisher als beweismittel beigebrachten 
fälle sind so beschaffen, dass das ursprünglich nominale und 
späterhin verbal gedeutete anfangsglied, so . lange es nomen 
war tmd als nomen galt, die nominativform eines nomens 
der lateinischen -ä-declination oder ein mit der nominativ- 
form dieser declination gleichförmig gewordener nominativ 
einer anderen declination, kurz überall ein nominativ war, 
welchem die davon abhängige ergänzung in einem obliquen 
casus, gewöhnlich dem genitiv, ständig nachfolgte. Nun haben 
aber die romanischen sprachen auch die bildungsweise mit 
entgegengesetzter Stellung der juxtapositionsglieder aus dem 
lateinischen überkommen;- der oblique casus (genitiv) kann 
auch voranstehen. Sieh oben s. 239. Romanische beispiele 
nominaler juxtaposita von solcher Stellung der verbundenen 
einzelbestandteile sind u. a. franz. hain-marie^ ban-lieue ^Stadt- 
gebiet, bannmeile^, chiendent ^hundszahn"*, trifonda Völliges 
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eigentum' (= lat. terrae fundus), chasse-partie ^teilungsvertrag 
unter piraten', eigentl. ^jagdteil, jagdteilung"*, terre-plein 'erd- 
wall, -aufwurf, wallgang', terre-noix 'erdnuss' ; ital. manrovescio 
^handdrücken, schlag mit der band', terremuoto 'erdbeben', 
terrapieno ^erddamm, schanze', ragnatela 'spinnwebe', acdajuolo 
^Schleier von linnen' {accia f. ^gesponnener hanf , ajuolo ^netz') ; 
span. maniobra 'handwerk', terremoto 'erdbeben*, terrapieno 'wall- 
gang', zarzarom 'hagerose', casapuerta 'haustüre'; proven^. 
dendolor 'zahnweh', gakant 'hahnenschrei', terratremol *erd- 
beben'. Vergl. Diez gramm. 11* 411., Darmesteter s. 43 ff. 
133 ff. 

Dass zu derselben kategorie auch die alten namen der 
Wochentage franz. lundiy ital. lunedi u. s. w. gehören, braucht 
kaum besonders erwähnt zu werden. Und wie die Verschieden- 
heit der gestaltung des an ersterer stelle befindlichen genitivs, 
z. b. in ital. terremaotOy lunedi gegenüber terrapieno, span. terremoto 
gegenüber terrapieno, (rajiz. trSfonds, lundi gegenüber terre-plein, 
zu erklären sei, das ist vornemlich aus Darmesteters Unter- 
suchungen mehr als klar geworden : durch das verschiedene 
alter der einzelnen juxtapositionen ist jene Verschiedenheit 
bedingt. In ital. terremuoto, lunedi, span. terremoto, franz. 
tr^oncU (aus *ierfond8, vergl. Darmesteter s. 46. 48.), lundi 
sind terre-, lune-, franz. Her- tri-, hm- die directen lautlichen 
abkömmlinge der lateinischen genitive terrae, lunae; dagegen 
in ital. terrapieno, span. terrapieno, franz. terre-plein als jüngerer 
bildung ist bereits der romanische normalcasus (sieh oben 
s. 249.) in der ftmction des genitivs eingetreten. 

Sehen wir nun zu, ob sich unter den später verbal 
empfundenen juxtapositionen auch eine anzahl solcher 
nachweisen lassen, welche ursprünglich echt nominale mit 
dieser Stellung der glieder, den obliquen casus (genitiv) 
voran, oder besser gesagt, weil allgemeiner zutreffend, das 
bestimmende juxtapositionsglied vorangestellt, gewesen sein 
können. Natürlich ist erforderlich, dass alle etwa beizu- 
bringenden derselben jüngeren schiebt wie terrapieno, terra- 
pleno, terre-plein angehören ; denn nur bei dem vorangestellten 
genitiv in dieser gestalt, der des normalcasus, war zusammen- 
fall des anfangsgliedes mit verbalformen der -ä-conjugation, 
mit der II. sing, imper. oder der III. sing, indic. praes., 

möglich. 

19* 
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span. alzaprima f. ^brechstange, brecheisen', eigentl. *^er- 
höhungsfalke^ (span. prima f. = halcon m, *falke', figürl. be- 
zeiclinung einer ^eisenstange, um grosse lasten in die höhe zu 
heben') : nomen span. alza f. ^erhöhung, aufsatz', franz. Hausse f. ; 
verbum span. alzar *in die höhe heben^ erhöhen', ital. aharej 
franz. hatisser, Meunier s. 139. Auch die oben s. 269. in 
anderer weise nominal gedeuteten franz. hausse-col, Hausse- 
pied, hausse-queue werden in ihren metaphorischen bedeutungen 
*kragenvoge?, Vogel, der häufig auf einem beine steht', *bach- 
stelze' vielleicht besser erst hier untergebracht und bahu- 
vrihisch verstanden als 'einen aufsatzhals, kragen mit einer 
erhöhung habend', *^einen hebefuss habend', *einen hebe- 
schwanz habend'. 

span. arrancasiega f. ward oben s. 252. als 'das ausreissen 
der ernte' gefasst, lässt sich vielleicht aber auch als 'aus- 
reissungs-, ausreisseemte' nehmen, d. i. 'ernte, bei welcher 
ausgerissen wird'. 

franz. attrappe-minon m. metaph. 'scheinheiliger, heuchler', 
eigentl. 'fallen-, schlingenmiez', d. i. 'katze, welche fallen 
stellt': nomen aJttrape f. 'falle, schlinge, fallstrick'; verbum 
attraper 'in einer falle fangen, erwischen'. Meunier s. 136. 

franz. balfe-queue f. metaph. 'bachstelze', eigentl. 'ball- 
schwanz', d. i. bahuvrihisch 'einen ballschwanz habend, mit 
einem schwänze, der wie ein ball beweglich ist' : nomen balle f. 
'ball'; verbum baller intrans. 'wild tanzen'. Meunier s. 144. 
Das feminine geschlecht von baUe-queue bedarf bei unserer 
auffassung wiederum nicht einer besonderen erklärung, wie 
sie Darmesteter s. 204. versucht: es ist hier einfach das 
geschlecht des Schlussgliedes la queue, 

franz. branle-queue f. metaph. 'bachstelze', eigentl. 'schwung- 
schwanz': nomen JrariZe f. 'schwanken, schwung'; verbum ftranfor 
'hin und her bewegen, schwanken, schütteln, mit etwas wackeln'. 
Meunier s. 158. Man vergleiche oben s. 133. 171. 231. die bahu- 
vrihische grundbedeutung und die volksetymologische umdeu- 
tung von niederd. mpp'Stert^ griech. OEiao-TCvylgf slav. tr^o-chvostö, 
Branle-queue wird als feminin angegeben von Poitevin und Littr§. 
Neuerdings scheint es masculin zu werden, laut der angaben 
anderer lexikographen, nemlich Landais' und Bescherelles. Der 
genuswechsel ist dann ganz ebenso zu erklären, wie Darmesteter 
s. 37 f. den Übergang der vogelnamen rouge-queue, rouge-gorge, 
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rouge-aüe vom femininen zum masculinen geschlecht treffend 
erklärt : aus der einwirkung des natürlichen geschlechtes von 
un oiseau; vergl. auch oben s. 129 f. 262 f. Über Darmesteters 
urteil s. 20*^., Littr6 reproduciere Poitevin bei der angäbe des 
feminins für branle-queue und bei Poitevin werde „ohne zweifei 
ein druckfehler" vorliegen, gilt das vorhin s. 286 f. bemerkte. 

franz. cauchemar m. *der alp, das alpdrüoken', figürl. 
'schreckbild, phantom, immerfort quälender gedanke', pro- 
veng. chaouche-melio (16. jahrh., vergl. Diez etym. wörterb. 
H^ 371.) ^drückende alte, hexe, die durch den Schornstein 
fährt', franz. caucfie-poulet m. *betretehähnchen*, chauche-branche 
f. 'hebel, hebebaum', eigentl. 'zweig, ast zum niederdrücken* : 
nomen ital. ccUca f. *das pressen, gedränge*, franz. cauche f.; 
verbum ital. calcare 'treten, betreten, zusammenpressen*, franz. 
chaucher, cocher. Vergl. Meunier s. 137. und oben s. 272., 
wo auch die verschiedene Verzweigung der bedeutungen des 
nomens und des verbums berührt ward. Wegen der für 
caiichemar auch möglichen auffassung 'das drücken des alps', 
anstatt 'drückender alp*, musste diese bildung bereits oben 
a. a. 0. zur spräche kommen. 

franz. chamse-trape (-trappe) f. 'fussangel, fangeisen, fuchs-, 
wolfseisen, -falle*, eigentl. *beinbekleidungsfalle*, d. i. 'falle, 
in welche man wie in ein beinkleid hineinfährt* ; span. calza- 
calzon m. 'art pantalons, beinkleider, welche die lenden und 
beine bedeckten', calzatrepas m. 'falle, schlinge*: nomen franz. 
chausse f., ital. span. calza f. 'fuss- und beinbekleidung* (span. 
gewöhnlich plur. calzas 'beinkleider, strumpfe*); verbum 
franz. cJuzusser, ital. calzare, span. calzar 'den fuss und auch 
das bein bekleiden, Schuhwerk, strumpfe u. s. w. anziehen', 
lat. calceare. Meunier s. 137 f. Für franz. chausse-trape vermutet 
Meunier als die richtigere Schreibung cauche-trape und dem- 
gemäss als die etymologie 'zusammenpressende falle*, so dass 
das wort zu der vorhergehenden nummer zu stellen sein 
würde, und wobei dann span. calzatrepas als entlehnung aus 
dem französischen gelten müsste. Es war offenbar bei allen 
diesen Wörtern mit cauehe-, chauche- und chausse- der Volks- 
etymologie ein grosser Spielraum gelassen. — Darmesteter 
s. 198. anm. 3. nennt es betreffs chausse-trape zwar „inutile 
de voir dans chausse un substantif. Le genre et le sens justi- 
fient Pexplication par Timpöratif." In wie fem „le genre" 
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diese verbale erklärung rechtfertige, verstehe ich nicM ; und 
„le sens" rechtfertigt sie doch erst nunmehr nach der ge- 
schehenen umdeutung durch das veränderte Sprachgefühl. 
Endlich „inutile" würde es wol Darniesteter schwerlich ge- 
nannt haben, hier das Substantiv chauase zu sehen, sondern 
wahrlich im gegenteil eher „trös-utile", wenn er eine ahnung 
davon besessen hätte, wie sehr gerade das sehen von Sub- 
stantiven da, wo das heutige französische Sprachgefühl nur 
verba sieht, die richtige handhabe ist, um dem Ursprünge 
und wesen der verbalen juxtaposition auf die spur zu 
kommen. Jedesfalls darf aber wol in der Darmesteterschen 
bemerkung die stillschweigende anerkennung gefunden wer- 
den, dass allenfalls bei chausse-trape auch noch sogar vom 
Standpunkte des heutigen Sprachgefühles an das nomen 
chausse gedacht werden kann. 

franz. claqitebois m. "^strohfieder, eigentl. ^klatsch-, klapper- 
holz' : nomen claque f. ^klatschen, klatsch, klatsche, klapper"* ; 
verbum ciaquer ^klappern\ Meunier s. 138. Auch das alte 
claquedent, das wir oben s. 272 f. durch 'die zahnklapper' 
wiedergaben, mag wol ebenso richtig und auch metaphorisch 
als 'der klapperzahn' aufgefasst werden, folglich erst hierher 
gehören. 

fcanz. coupe'cercle m. 'schneidezirker : nomen coupe f. 'daa 
schneiden'; verbum couper 'schneiden'. Meunier s. 139. 

franz. frappe-plaqite f. 'schlagplatte': nomen frappe f. 
'gepräge, schlag, prägen' ; verbum f rapper 'schlagen, prägen'. 
Darmesteter s. 194. 202. Sicher ist auch hier das feminine 
geschlecht des juxtapositums, für welches Littre eintritt — 
Boiste, Laveaux, Landais, Bescherelle und Poitevin geben 
masc. an — , das ältere ; mag dies nun, was hier nicht leicht 
zu entscheiden, das geschlecht von la plaque oder von la 
frappe sein. Ich habe mich für das erstere entschieden, da 
mir dies die bedeutung am meisten zu fordern schien, und 
darum dem frappe-plaque hier seinen platz angewiesen. Doch 
ist zuzugeben : damit der genuswechsel eintreten konnte, muss 
wol zuvor eine Veränderung der auffassung, ein Übergang der 
bedeutung von 'prägeplatte, platte zum prägen' zu 'platten- 
gepräge, das prägen der platte' statt gefunden haben. 

franz. graüe-hoesse (-bosse) f. 'kratzbürste' von draht: 
nomen franz. graue f. 'schraper, schrapeisen, kratzinstrument', 
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Span, gratas f. plur. *kratzbürste* ; verbum franz. grauer 
*kratzen, schrapen\ Darmesteter s. 152 f. 198. 200. Wenn 
Darmesteter s. 153. es für „chose inadmissible^' erklärt, in 
dem ersten gliede von graUe-boeaae ein verbales Substantiv zu 
sehen, und meint, dass „boease qui est une graUe^ eine auf- 
fassungsweise sei, bei welcher „le compose n'a aucun sens" ; 
so vermisse ich ganz und gar die gründe für solches ab- 
weisende verhalten gegen das tatsächlich einzig richtige. 
Gratte-boesse als %oe8se qui est une gratte analysiert, ist eine 
völlig ebenso correete und tadellose analyse, wie diejenige 
von nhd. quirl-stab durch ^stcJ> der ein quirl ist', oder von 
nhd. rind'vißh durch "^vieh welches rind ist', oder von nhd. 
ekh'baum durch 'bäum der eine dche ist', oder von span. 
varapalo *gertenartiger stock' durch ^stock (palo) der eine 
gerte (vara) ist': in allen diesen beispielen wird, wie in 
vielen anderen derselben art, der durch das Schlussglied aus- 
gedrückte genusbegriff durch den als anfangsglied gesetzten 
speciesbegriff näher bestimmt. Und nicht nur, dass diese, 
die nominale analyse von gratte-boesse, nhd. quirl-stab correct 
und tadellos ist: sie ist auch meiner Überzeugung nach die 
einzige, welche ^ von dem ursprünglichen „g6nie de la 
langue" — denn auch damit operiert Darmesteter häufiger — 
nicht zurückgewiesen wird. 

franz. grippe-minaud (bei Lafontaine und Rabelais) m. 
*kater', dann figürl. grippe-minaud m., grippe-minaude f. als 
bezeichnungscheusslicher, besonders heimtückischer menschen, 
eigentl. *^diebstahlskatze': nomen grippe f. Diebstahl'; verbum 
gripper *^greifen, fassen, erschnappen, heimlich wegstehlen, 
mausen'. Meunier s. 77, 78., Darmesteter s. 152. 200. 

franz. passe-appareü m. "^kleines tau zum hochheben und 
einführen der laufer der gien und anderer grosser blocke', 
eigentl. 'durchziehvorrichtung', passe-garde f. 'halsberge', teil 
des hämisches (= garde-collä), eigentl. ^schütz der Übergangs- 
stelle', paase-vogue f., ital. paaaavoga f. 'angestrengtes rudern', 
eigentl. 'ruck zum fortbewegen, vorwärts- oder vorbeikommen', 
(franz. vogue f. 'ruck, den das rüder einem fahrzeug giebt', 
ital. voga f. 'lauf, gang eines fahrzeuges') : nomen franz. paaae i, 
""das hindurchziehen, durchgang, Übergang, durch- oder über- 
gangssteile'; verbum franz. passer, ital. passare intrans. 'hin- 
durchgehen, vorübergehen, vorbeikommen', trans. 'vorübergehen 
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lassen, durchstecken, hindurch-, vorüberführen\ Meunier 
s. 141. 222 f., Darmesteter js. 198. 

franz. pSche-bemard m. 'gemeiner reiher', eigentl. 'fische- 
Bernhard', peche-martin m. 'eisvogel, königsfisoher' (= martin- 
pecheur)f eigentl. 'fische-Martin': nomen peche f. ^^fischerei, 
fischfang, fischen'; verbum pecher 'fi8chen^ Meunier s. 141., 
Darmesteter s. 198. 200. 

span. picapedrero m. ^Steinmetz' (pedrero m. allein schon 
in der gleichen bedeutung bräuchlich): nomen span. portug. 
pica f., ital. picea f., franz. pique f. *^pike, spiess', überhaupt 
'spitziges instrument'; verbum span. portug. proveng. picar, 
ital. piccare, franz. piquer 'stechen, mit einem spitzigen Werk- 
zeuge bearbeiten^ Meunier s. 142. 

span. rabiahorcado m., name des sogenannten schneider- 
vogels, eigentl. 'wut-Aorcado' (korcado m. 'der gabelförmige') : 
nomen rabia f. 'wut'; verbum rabiar 'toll, wütend werden'. 
Meunier s. 142. 

span. tapafunda f. 'pistolenhalfter am sattel', eigentl. 
'deckelüberzug', d. i. 'als deckel dienender Überzug' (funda f. 
'Überzug, futter, futteral, scheide'): nomen tapa f. 'deckel'; 
verbum tapar 'zudecken'. Meunier s. 142. 

span. tirabraguero m. 'bruchband', eigentl. 'binde-bruch- 
band' {braguero m. schon allein 'bruchband'): nomen tira f. 
'binde, band, schmaler streifen von leinwand', eigentl. 'zug'; 
verbum tvrar 'ziehen'. Anders, mir aber weniger wahr- 
scheinlich, fasst Meunier s. 247. das begriffliche Verhältnis 
der beiden juxtapositionsglieder in tirabraguero, 

span. tornaguia f. 'der schein, welcher fuhrleuten über 
abgelieferte waaren ausgestellt wird, frachtbrief, eigentl. 
'Wegweiser, anweisung zur rückkehr', d. i. 'was zurückzu- 
kehren berechtigt' (<guia f. 'wegweiser, führer', auch im figür- 
lichen sinne, 'passierzettel') : nomen toma f. 'rückkehr'; 
verbum tomar 'zurückkehren'. 

franz. iranche-conteau m. 'beschneidhobel' : nomen tranche f. 
Mas schneiden, schnitt, schnitte, rand', als Werkzeug 'ab- 
schroter, schrotmeissel'; verbum trancher 'schneiden, ab- 
schneiden'. Auch franz. trancheß m. und trancheße f. in der 
bedeutung 'schaumkette eines Stangengebisses, leder zur be- 
festigung der kinnkette' gehören vielleicht richtiger hierher, 
als an die obigen stellen s. 260. 284., indem ihre deutung 
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wol eher 'schnür, reihe, welche etwas abschneidet, den rand 
von etwas bildet^ ist, als Vas eine schnür, reihe abschneidet'. 
Als nominal in dieser weise, nemlich = fil de la tranche, fasst 
übrigens auch Darmesteter s. 133. 137. 138. das trancheß, 
tranchefile; während Meunier s. 261. verbal deutet. Das 
schwanken zweier Franzosen in der formalen auffassung 
des juxtapositums dürfen wir auch hier wieder als einen 
bedeutsamen fingerzeig zu gunsten unserer sache ansehen. 

franz. trausse-col m. metaph. Vendehals', ein vogel, eigentl. 
'bündelhals', d. i. 'einen hals wie ein bündel habend, nach 
art eines bündeis aufgerafft haltend' : nomen trousae f. 'bündel' ; 
verbum trousser 'aufschürzen, -binden, -stecken, hochheben'. 
Darmesteter s. 197. 

franz. virebreqvin m. (nebenform vüebrequin mit dissimila- 
tion der r-laute, vergl. Darmesteter s. 152.) 'trauben-, brust- 
bohrer', vire-flhche f. 'drehpfeil, geschoss das sich im fluge 
um seine achse dreht', virelai m. 1. 'ringellied, zweireimgedicht', 
2. 'art jägertanz' und 'musik dazu' {lai m. 'lai, erzählendes 
gedieht, lied'), vtrevoUe f. in der reitkunst 'schnelle volte mit 
sofortiger rückschwenkung' : nomen vire f. 1. 'drehbolzen, 
-pfeil', 2. 'hals einer wasserröhre'; verbum virer 'sich dreheti 
und wenden'. Darmesteter s. 198. deutet virelai durch den 
vocativ nach dem imperativ: 'dreh und wende dich, lied'. 
Bei unserer auffassung war es ursprünglich 'drehbolzenlied', 
d. i. 'lied, welches es macht wie ein drehbolzen, mit seinem 
reime gleichsam sich immer um sich selbst dreht'; doch mag 
auch wol das Substantiv vire f. ursprünglich eine allgemeinere 
bedeutung, etwa abstr. 'das sich-drehen-und-wenden, drehung 
um sich selbst' oder concr. 'das sich drehende ding, was sich 
dreht und wendet', gehabt haben. 

Endlich reihe ich nun hier auch noch an, nicht als bei- 
spiel, das die veränderte, verbale auffassung selber hätte mit- 
bewirken können, sondern als solches, das sie trotz der form 
seines anfangsgliedes hinterdrein auch erfahren hat, 

franz. baüe-queue f. 'bachstelze', indem ich nun der oben 
8. 289. anm. bereits vorweg genommenen deutung 'pritschen- 
schwanz', d.i. 'einen pritschenschwanz habend', den Vorzug gebe. 

Die gesamte zuletzt vorgeführte gruppe von später verbal 
empfundenen juxtapositenbildungen ist, abgesehen von den 
metaphorisch (bahuvrthisch) gebrauchten wie etwa haus8e-coi, 
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branle-qneue, im wesentlichen Ton derjenigen bescliaflfenlieit, 
dass die verbale umdeutung so ausfallt : die hinein empfundene 
verbalform wird das prädicat, das nominale Schlussglied das 
grammatische subject des entstehenden als satzname dienenden 
Satzes. Nach dem muster vomemlich eben dieser gruppe 
entspringen die nachbidungen, für welche Meunier verbale 
analysen mit der III. sing, indic. und dem nominativ, wie 
^ü pechCf Martin = franz. pecfie-martiny ^il rage, U fourchu = 
Span, rabiahoroadoy Darmesteter aber solche mit dem imperativ 
und dem vocativ, wie 'ce k quoi on dit : gratte, boesse = franz. 
graUe-boesse, wie 'ce ä. quoi on dit : vire, toume, brequin = franz. 
virebrequin (s. 152 f.) in anwendung bringt. 

Diejenigen zwei punkte, welche bei der früher behandelten 
kategorie von juxtapositen, derjenigen mit vorangestelltem 
nominativ, eine so wichtige rolle spielten, die frage nach 
der pluralbildung und nach dem grammatischen geschlecht 
des juxtapositums, diese selben punkte kommen bei den 
zuletzt behandelten bildungen aus leicht erklärlichen gründen 
nur sehr wenig in betracht. Das erste glied, als von hause 
aus obliquer casus oder, wenn auch das nicht immer (vergl. 
gratte-boease), so doch ständig der bestimmende teil der juxta- 
position, ist schon von anfang an invariabel und bleibt es 
natürlich erst recht nach dem vollzogenen umgusse in die 
neue form der verbalen auffassung. Weder die pluralbildung 
kann so das erste glied jemals auf sich nehmen, noch auch 
sein grammatisches geschlecht für das genus des juxta- 
positums irgend massgebend gewesen sein. Beides ist hier 
Sache des zweiten gliedes der juxtaposition. 

Dieses letztere aber, das nomen im schlussgliede, kami 
allerdings unter umständen, bei den ursprünglich metaphorisch 
(bahuvrihisch) gebrauchten bildungen nemHch, seine plural- 
form abstreifen, wie es z. b. bei branle-queue mit dem plural 
branle-queue geschieht; und diese erscheinung ist dann aller- 
dings die folge der verbalen umdeutung oder auch, wenn 
man will, das äussere formale anzeichen dafür, dass dieselbe 
geschehen, zu nennen. Eben dahin mag es denn auch wol 
zu rechnen sein, wenn es demselben brärde-queue in der 
jüngsten zeit der spräche gelingt, sein feminines geschlecht 
gegen das masculinum einzutauschen, obwol dafür, wie wir 
vorhin s. 292 f. erkannten, nicht einmal gerade dieser er- 
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kläxungsgrund notwendig ist, sondern auch noch ein anderer 
und an sich völlig genügender geltend gemacht werden kann. — 
Wenn auch frappe-plaque sein geschlecht wechselt, so ist es 
damit wol etwas anderes, da alsdann, wie s. 294. bemerkt, 
wol eine andere Vorstellung als diejenige von ^prägeplatte' 
sei es von Ursprung an zu gründe gelegen haben, sei es 
späterhin eingetreten sein mag: Darmesteter verzeichnet 
auch la frappe-plaque an anderem orte, s. 194. unter denjenigen 
hildungen, bei welchen das verb den accusativ regiere, nicht 
s. 198. unter denjenigen, wo das verb von einem nachfolgenden 
vocativ begleitet sei. 

€. Verbalformen der anderen conjugationen in der 

satznamenbildung. 

In der französischen spräche lassen sich auch mehrere 
solche juxtapositenbildungen nachweisen, nach deren ana- 
logie, sobald die ersten ehemals nominalen glieder verbal 
verstanden wurden, es auch verbalformen der anderen con- 
jugationen, der nicht-a-conjugationen, gelingen konnte, zu- 
tritt zu der juxtaposition mit einem nomen behufs bildung 
eines satznamens zu erlangen und zwar zutritt in der form 
der m. sing, indic. praes., welche also die unmittelbare 
quelle für solche verbale nachbildungen wie die schon oben 
s. 287. 288. genannten perd-sa-qaeue und rompt-pierre wurden. 
Solche sind: 

franz. abat-faim m. 'hungerstiller, magenpflaster, grosses 
stück fleisch oder brot', eigentl. 'hungerniederschlagung', 
abai'foin m. 'heuluke^ eigentl. *heuniederwurf^ von dem orte, 
wo derselbe geschieht, abai-jour m. 1. 'lichtschirm, reflector', 
2. 'schräge lichtöflFhung, Oberlicht, einfallendes licht', 3. 'Jalousie, 
durch welche man das licht in beliebiger richtung einfallen lässt', 
eigentl. 'niederschlag des tageslichts' , abat-sons m. 'glocken- 
gerüste, Vorrichtung um die glocken vor dem regen zu sichern 
und den schall zur erde herabzuwenden', eigentl. 'niederschlag 
der schalltöne', abat-vent m. 'Wetterdach, windschirm, Jalousie in 
den schalllöchern der glockentürme', eigentl. 'windniederschlag', 
€ibat'V(Ax m. 'schalldeckel, kanzeldach', eigentl. 'niederschlag der 
stimme': nomen aba;b m. 'das niederschlagen, niederschlag'; 
verbum abattre 'herunterschlagen, niederwerfen', HI. sing. 
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indic. praes. abat. Meunier s. 145 f., Darmesteter s. 165. 192. 
Sehr alte epitheta von personen sind nach Meunier s. 24. 44. 
und Darmesteter s. 162. 182. 184.: Abat-rosie, Abat jour, 
Abat-paroif Abat four, Abat bois, sämtlich aus dem 13. und 
14. Jahrhundert nachweisbar. In allen diesen herrscht natür- 
lich metaphorischer gebrauch des nomens abat. 

franz. rabai'eau m. 'spritzlappen', d. i. 'stück filz, leder 
u. dergl., um das spritzen des Schleifsteines zu verhindern', 
eigentl. Vassemiederschlag, -abprall', rabai-joie (15. jahrh.) 
1. m. 'freudenstörung, dämpfer für die fröhlichkeit', 2. m. f. 
metaph. 'freudenstörer(in), spielverderber(in), griesgram', auch 
adj . 'sauertöpfisch^* : nomen rabat m. 'abzug, Verminderung, rück-, 
abprair, dann auch von mannigfachen mittein oder Werkzeugen 
zum abprallenmachen oder dämpfen einer sache in gebrauch 
(vergl. Sachs dictionn. encyclop.); verbum rabaüre 'nieder- 
schlagen, dämpfen, vermindern', in. sing, indic. praes. rabat. 
Meunier s. 233., Darmesteter s. 196. 

afranz. SaU-perdut (11. jahrh.), name eines rosses, metaph., 
eigentl. Verlorner sprung', d. i. 'wer verlorne Sprünge tut': 
nomen afranz. saltj nfranz. saut m. 'sprung' (= lat. saltus) ; 
verbum franz. saiUir 'springen' (= lat. salire), DI. sing, indic. 
praes. afranz. sali, nfranz. saut Meunier s. 17. In der nomi- 
nalen auffassung des Salt-perdut = nfranz. ^Saut-perdu geht 
uns bereits Gautier voran, während Meunier der verbalen 
analyse den vorzug gibt und 'qui saute ä, corps perdu oder 
'qui saute comme un perdu für die dem sinne nach passendere 
bezeichnungsweise eines heldenrosses hält. Ich denke, dem 
sinne und dem begrifflichen inhalte nach empfiehlt sich das 
eine eben so sehr wie das andere, da in dieser beziehung 
beides eben eins ist. XJbrigens ist wiederum die meinungs- 
verschiedenheit zwischen zwei Franzosen betreffs der for- 
malen auffassung des juxtapositums lehrreich und den zweck 
unserer beweisfiihrung fördernd : natürlich haben beide recht, 
Gautier, so weit der Ursprung der bildung und die alier- 
anfänglichste function des Salt- in betracht kommt, Meunier, 
in so fem es sich darum handelt, was Salt- für das spätere 
veränderte Sprachgefühl geworden ist. — Auch ein Saä de Bruä, 
Saut de broel und ein Sau de crues kommen in altfranzösischen 
denkmälem des 13. Jahrhunderts vor; vergl. Darmesteter 
s. 150. und ebend. anm. 8. 10. 11., s. 162. und ebend. anm. 8. 
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Es werden auch diese namen ursprünglich nur 'sprung vom 
brühl', 'sprung aus dem loche' bedeutet haben und dann 
späterhin als 'springt vom brühl', 'springt aus dem loche' 
verstanden worden sein. Auf die auch belegte form Sau du 
bruü ohne i des Saut wird von Darmesteter gewicht gelegt, 
um sie als Imperativform des verbums in beschlag zu nehmen ; 
doch konnte sich augenscheinlich sehr .leicht die ungenauere 
Schreibung Sau ohne das t in veranlassung des dentalen an- 
lauts des folgenden du einschleichen. Ja dass das Sau not- 
wendig so aufzufassen ist, der imperativ gar nicht äein kann, 
dafür spricht entscheidend das au, das doch sonst nur aus al 
vor noch darauf folgendem consonanten sich 
zu entwickeln pflegt, nicht aus einem at vor einem vocale, 
wie in lat. sali imper, Vergl. Diez gramm. I* 206 ff. 435., 
Ebel zeitschr. f. vergl. spracht XIII 292., Joh. Schmidt z. 
gesch. d. indog. vocal. I 21. Der imperativ dieses verbs 
lautet afranz. saü, sal. 

franz. ieird-vin m. 'heidelbeere' als weinfärbemittel der 
weinhändler, eigentl. = lat. tinctus vini: nomen teinf m. 'färben, 
färbung, färbe'; verbum teindre 'färben'. Meunier s. 246., 
Darmesteter s. 165. 196. 

Solches sind nach meinem dafürhalten etwa die ur- 
sprünglich nominalen muster, nach denen späterhin im 
weiteren verlaufe der Sprachbildung verbale juxtaposita ent- 
stehen konnten wie das schon erwähnte rompt-pierre, wie femer 
boü-tout m. 1. 'säufer', 2. 'glas ohne fuss, trinkhom', eigentl. 
'was nötigt, alles auszutrinken, um aus der band gelegt 
werden zu können', court-vüe m. 'rennvogel', tord-boyaux m. 
'schlechter schnaps, branntwein', eigentl. 'gedärmeumdreher' 
(unser 'rachenputzer'), tord-nez m. (in der bedeutung = 
torche-nez oben s. 284.), tord-pied m. 'schlängelstiel', eine 
moosgattung, eigentl. 'verdreht den fiiss', afranz. vauÜ-niarU 
(15. jahrh.) m. 'taugenichts', wie endlich weiterhin selbst mit 
einfügungen (dem artikel, präpositionen u. dergl.) das schon 
früher genannnte perd-aa-queue, dann meurt-de-faim m. 1. 'hunger- 
leider', 2. 'soubrötchen, dreierbrot, schrippe', pend-h-col m. 'hals- 
schmuck', va-de-pied (13. jahrh.) 'zu fusse gehender bedienter', 
va-deoard m., va-iet-ment m., va-nu-pieds u. s. w. Vergl. Meunier 
s. 64. 153 f. 248. 224. 252. 253., Darmesteter s. 162. 165. 169. 
193. 195 ff. 246. Dass, wenn die von uns aufgestellten muster 
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wie abai'fcim ihren plural bereits ohne -« des ersten gliedes 
bilden, dies anch hier kein hindemis ist für die annähme 
nominalen Ursprunges der anfangsglieder, vielmehr lediglich 
als folge der eingetretenen verbalen umdeutung betrachtet 
werden kann und muss, braucht nunmehr kaum noch be- 
sonders ei:>irähnt zu werden. 



Die ganze im vorhergehenden zur spräche gebrachte 
gattung von verbalen juxtapositen ist nicht gemeinromanisch : 
nur die französische spräche vermag satznamen zu bilden, 
bei welchen der verbale erste teil die form einer III. pers. 
sing, indic. praes. eines verbums der nicht-a-conjugationen 
ist. Gegenüber den französischen bildungen mit Savt-^ temt- 
z. b. weist das italienische auf: batt^uoeo m. 'feuerstahl, feuer- 
zeug', baUUano m. ^Wollkämmer', (dxxUimuro m. *mauerklopfen* 
(ein spiel) u. a. ; vergl. Meunier s. 154. 146. Ghegenüber franz. 
Tompt'pierre erscheinen ital. rompicapo m. ^kopfbrechende arbeit', 
rcmpißoUo m. 'halsbrecherei', span. rompecaches m. ^sehr festes 
gewebe, so dass es eher die damit ausgestattete kutsche 
(span. cocÄ« f.) zerbricht, als selbst zu zerschleissen'; vergl. 
Meunier s. 236. Gegenüber franz. perd-sa-queue treffen wir 
ital. perdigiomo m. 'tagedieb', perditempo m. ^Zeitvertreib' an ; 
vergl. Meunier s. 225. Ebenso begegnet uns gegenüber franz. 
tord' in tord-boyaiix, tord-nez, tord-pied auf italienischem boden 
torci' in toreicoUo m. 1. ^grünspecht, Wendehals', 2. 'kopfhänger', 
torcifeccio m. ^Seihtuch, filtriertuch', eigentl. 'was die hefe 
{Jeccia f.) auswringt', auf spanischem boden torce- in toreecttello 
m. Vendehals, wettervogel' ; vergl. Meunier s. 248. Während 
der Franzose boü-tovt bildet, ist italienisch nur bemlacqua m. 
Vassertrinker' statthaft; vergl. Meunier s. 156. In allen 
diesen fällen aber sind die formen ital. batti-j rompi-, perdi-, 
tord'y bevi', span. rompe-y torce- imperative der verba ital. 
bcMere, rompere^ perdere^ torcerey bevere, span. romper, torcer 
und können nichts anderes sein. Und das ist kurz eine 
durchstehende geradezu ausnahmslose regel, dass im ita- 
lienischen und spanischen von derartigen verben der latei- 
nischen dritten conjugation der verbale satzname nur mit 
der Imperativform gebildet wird. Vergl. auch Darmesteter 
B. 154. 170 f. 
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Wie verhält sich dazu nun der französische gebrauch, 
auch die III. sing, praes. indic. (romp^, boü- u. s. w.) in der 
juxtaposition zu verwenden? . 

Zunächst ist dieser speciell französische gebrauch nicht 
ein so allgemein durchgedrungener und, wie es ferner scheint, 
auch nicht ein sehr alter. Gerade das älteste französisch bietet 
eine nicht unbeträchtliche anzahl von personenbeinamen dar, 
in welchen das erste juxtapositionsglied als verbalform eines 
verbs z. b. der dritten conjugation nur der imperativ sein kann. 
Darmesteter s. 149 f. zählt sie auf nebst sorgfältiger angäbe 
der quellen, aus denen sie stammen. Ich entnehme seinen 
Sammlungen folgende beispiele, welche denkmälem des 13. 
und 14. Jahrhunderts angehören: Boi Vauwe (die handBchrift- 
lichen Schreibungen sind: boi Vaxro^ bat Paiwe, andere Varianten 
desselben namens sind : buef Pawe, Boi Piaue, Boif-leoe), Boi mn 
(Boifvin)f PomcJieuäl (= lat. Panffe cabaüurn), Poinvülain, Sail 
en bim (Sai-en-bien), Saä du eruea, Saä du bois. Einige derselben 
leben auch heute noch als familiennamen in der französischen 
spräche weiter, so Boüeau, Boüeve^ Boüemn, wozu Boicervoiee 
kommt; vergl. Darmesteter s. 151. Betreffs der beispiele mit 
Sau- (ScU-) ist Darmesteter um so zweifelloser beizustimmen, 
dass sail' (sal-) der imperativ sei, als wir seine ansieht, dass 
auch Sau in Sau du bruü der imperativ sei, zurückweisen zu 
müssen glaubten : vorhin s. 301. 

Zu diesen kommen nun noch einige wenige, aber ihrer- 
seits ebenfalls alte oder wenigstens durchaus den anschein 
alter Wörter machende appellativa, in welchen der imperativ 
eines verbs der dritten conjugation angenommen werden darf 
und am zweckmässigsten angenommen wird. Diese sind: 
afranz. proveng. corlieu curlim m. Uäufer^, eigentl. ^ortsdurch- 
laufer^ (sieh Diez etym. wörterb. II* 263.), ferner franz. 
marpion m. ^filzlaus*, eigentl, 'beisslaus', franz. torcol oder 
torcou (aus Horc-col mit vereinfachter Schreibung des doppel-c) 
m. Vendehals, iynx torquilla'. Vergl. Meunier s. 176 f. 141. 248. 

Die annähme des imperativs in eben diesen alten fran- 
zösischen juxtapositenbildungen ist vomemlich dadurch ge- 
reehtfertigt, dass mehrere derselben gemeinromanischen Ur- 
sprunges zu sein beanspruchen dürfen : Boäeau stimmt genau 
mit ital. bevilacqua^ ebenso Sail en bim mit dem altitalienischen 
familiennamen Salimbene (Darmesteter s. 150. anm, 3.), torcol 
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mit ital. iorcieoUo und spau. torcecueUo überein. Wenn daher 
Meunier einigen der alten namen, z. b. dem Boäeau s. 24. 36. 
38., dem Poincheval s. 26., auch dem Brayhuf Braybuffe (d. i. 
*Brai'boeuf) 'schreiochse' ortsn. s. 20., dem tarcd s. 248., 
gegen die Überlieferung der handschriften ein -t (-d) im aus- 
laut des ersten juxtapositionsgliedes octroyieren und *Büü- 
Veauy ^Point-cheoal, ^Braü-boeuf, ^tord-col herstellen will, um 
die III. sing, indic. praes. zu gewinnen, so muss das als ein 
act der willkür, als eine massregelung der geschichtlich über- 
lieferten tatsachen der spräche nach der Schablone einer 
vorgefassten grammatischen theorie gekennzeichnet werden. 
Die allerdings auch überlieferten formen afranz. Point-Vame 
Point-räne, Poird-le-boeuf (Meunier s. 24. 32.), ferner die un- 
streitig jüngeren bildungen mit tord- (oben s. 301.), in 
welchen auch nach meiner meinung das Point-, tord- form 
der m. sing, praes. indic. ist, geben uns kein recht, an dem 
Poincheval und dem offenbar älteren, weil gemeinromanischen 
iorcol etwas zu ändern oder dieselben formal umzumodeln. 
Es wäre ein solches verfahren im gründe gar kein anderes, 
als wenn man etwa dem franz. rompt-pierre zu liebe das ital. 
rompieapo in "^rompecapoj dem franz. boit-tcvt zu liebe das ital. 
beüilacqua in *bevelacqua (ital. rompe, beve III. sing, indic. praes.) 
umzuändern sich gestatten wollte. Wir haben eben, was das 
französische anbetrifft, streng zu unterscheiden zwischen einer 
älteren, mit den anderen romanischen sprachen geteilten bil- 
dungsschicht verbaler juxtaposita mit dem imperativ*) 

*) Die II. sing, imper. hatte bekanntlich altfranzösisch anfangs noch 
kein schliessendes -s : also von hoire hoi, von poindre poin, von mordre 
mord. Die jetzigen imperativformen bois, poinds, mords haben ihr -s erst 
von der II. sing, indic. bezogen und vielleicht nur in der schrift, d. h. erst zu 
einer zeit, als es auch im indicativ schon nicht mehr gesprochen ward. In 
alten imperativischen satznamenbildungen wie Boüeau, Poincheval kann 
darum folgerichtig auch das -8 nicht erwartet werden. Dennoch hat sich 
auch bis auf diese juxtapositen der einfluss jener formübertrag^ng des 
'8 erstreckt, denn durch ihn sind Schreibungen wie Boisleve, Boiecervoise, 
picard. bois-tout zu erklären. Vergl. Darmesteter s. 151. 169., der mit recht 
sagt : „ici l'imperatif est rsgeuni." Boisleve BoisUve, noch jetzt als familien- 
name in Tours vorkommend, ist aberjin eben dieser form mit dem -8 auch 
schon früh, schon im anfange des 14. Jahrhunderts nachweisbar ; ebenso 
erscheint schon gegen ende des 13. Jahrhunderts ein Boisleaue, Meunier 
s. 38. gibt die quellen an, freilich nicht ohne die zutat seiner Vermutung, 
dass man wol fälschlich Boisleve anstatt Boitleve mit t gelesen habe. 
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und zwischen einer jüngeren, dem französischen allein eigenen 
formation mit dem indicativ III. sing, praes. Dies resultat, 
zu welchem auch schon Darmesteter s. 169 ff. (dieser freilich 
ohne die widersprechenden erscheinungen im einzelnen ge- 
nügend zu erklären) gekommen, müssen wir also unsererseits 
-durchaus bestätigen. 

Dass ferner auch bei den verben der noch übrigen con- 
jugationen als die gemeinromanische bildung des verbalen 
juxtapositums diejenige mit der imperativform gelten muss, 
beweisen satznamen aus verben z. b. der lateinischen vierten 
oder i-conjugation, wie das schon erwähnte afranz. Sau en 
iien = ital. Salimbene von franz. saillir, ital. lat. salire. Ich füge 
diesem hier als weitere dasselbe beweisende beispiele hinzu : 
ital. fugffifatica m. *^faulenzer, der die anstrengung flieht' von 
fiiffgire, mncibosco m. *geissblatt, waldwinde' von lat. vincire, 
span. baticor m. ^kummer, der das herz trifft', batifuUa oder 
-hoja m. *goldschläger' von badr, das im spanischen im gegen- 
«atz zu ital. battere, franz. battre in die vierte conjugation über- 
gegangen ist. Vergl. Meunier s. 191. 253 f. 154. 

Wir gewinnen somit das ergebnis: im gesamten 
romanischen ward ursprünglich von verben 
anderer als der lateinischen ä-conjugation 
der verbale satzname mit der imperativform 
gebildet. Und nach unserer theorie von dem Ursprünge 
der verbalen juxtaposita kann dies nicht anders zu erklären 
«ein als durch die annähme: der imperativ der ersten, der 
ä-conjugation erwirkte seine Zulassung zur juxtaposition durch 
den formalen zusammenfall einer grossen anzahl alter sub- 
Btantivischer erster glieder, meist nomina der ä-declination, 
mit lautgleichen imperativformen der ersten conjugation; 
darnach dann konnten weiterhin nach dem vorbilde dieses 
vorangegangenen imperativs die imperative der anderen con- 
jngationen die fähigkeit zu demselben gebrauche erlangen, 
oder es ward, wie ich mich oben s. 245. bildlich ausdrückte, 
durch den zuerst in das innere der nominaljuxtaposition ein- 
gestiegenen imperativ auf -a seinen coUegen von den anderen 
conjugationen von innen das tor geöffnet, um ihrerseits nachzu- 
dringen. Wir müssen so annehmen, da es nemlich wol 
schwerlich gelingen dürfte, den in der satznamenbildung 
erscheinenden imperativen auf ital. -i wie bevi-, perdi-, rompi-, 

Osthoff, verbum in der nominalcompositioii« 20 
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torci-, fuggi-y vinci-, auf span. -e wie rompe-y torce-, span. -i wie 
bati' gleichlautende nominale musterformen im anfange von 
alten juxtapositionen nachzuweisen, nach deren analogie sie 
unmittelbar hätten zu juxtapositionsbestandteilen taug- 
lieh werden können. Wir dürfen aber auch so annehmen,, 
dürfen unbedenklich auf diesem umwege die spräche zu dem. 
juxtapositionsgebrauche des imperativs der dritten und vierten 
conjugation gelangen lassen; denn die satznamenbildungen 
mit verbalformen der ä-conjugation haben so sehr gegenüber 
denen mit formen der anderen conjugationen das numerische 
übergewicht — Darmesteter s. 175. gibt an, dass von allen 
seinen beispielen || zu verben der ersten conjugation ge- 
hören — , dass eine analogiewirkung jener zu statuieren und 
von ihnen die ausbildung des ganzen formationsprincips. 
verbaler juxtaposita ausgehen zu lassen ganz und gar keinem 
bedenken unterliegt. 

Im vorbeigehen sei hier dann noch bemerkt, dass sich, 
auf grund der vorhergehenden Schlussfolgerungen, falls sie 
das richtige getroffen haben, für die kategorie der mit verben 
der ä-conjugation gebildeten satznamen vice versa der rück- 
schluss ergibt: in den nominalen Aiustern, nach deren fal- 
scher analogie diese zu stände kamen, war es anfänglich 
der imperativ, nicht die HE. sing, praes. des indicativs, 
welchen die spräche in denselben zu fühlen sich gewöhnt 
hatte. Es ist das ein schluss von der Wirkung auf die 
Ursache oder nach dem princip: an ihren fruchten sollt ihr 
sie erkennen. Ihre fruchte aber sind in diesem falle eben 
die imperativformen der verben anderer conjugationen. 

Wie das französische an seinem teile noch zu dem sonder- 
besitze von juxtapositen mit offenkundigen indicativ- anstatt 
imperativformen wie rompt-pierre gelangte, haben wir nun schon 
eingangs dieses abschnittes unserer Untersuchung gesehen : ea 
geschah durch die verbale umdeutung solcher ursprünglich 
nominaler muster wie ahat-faimy Salt-perdid, teint-vin. Und es 
erübrigt hier nur noch zu zeigen, aus welchem gründe die 
anderen romanischen sprachen ihrerseits nicht zu dem be- 
sitze eben solcher bildungen mit der III. sing, indic. praes. 
kommen konnten. 

Der gesuchte grund ergibt sich ganz einfach, wenn wir 
die verschiedenen auslautsgesetze der einzelnen 
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romanischen sprachfamilien in rechnung ziehen. Zupitza hat 
nachgewiesen in dem jahrh. f. roman. ii. engl. litt. XII 194 ff., 
dass das nordwestromanische (provengalisch und französisch) 
einen wesentlichen unterschied von den übrigen romanischen 
sprachen in der behandelung der ursprünglichen vocale der 
endsilben dadurch zeigt, dass es nur auslautendes lat. -a 
(französisch weiterhin zu -e geschwächt) bestehen lässt, alle 
übrigen vocale der endsilben aber abwirft, beziehungsweise 
verstummen lässt. Die anderen sprachen sind treuer in der 
erhaltung der alten vocalischen auslaute; daher z. b. ital. 
cavaUo, span. cabaUo gegenüber proveng. caval, franz. chevaly 
aus lat. caballuTrif ital. span. salto gegenüber franz. saiU aus 
lat. scUtum, Eben diese Verschiedenheit des vocalischen aus- 
lautsgesetzes gibt uns auch den Schlüssel zum Verständnis 
unserer erscheinung. 

Aus einem lat. ttnctus mni oder vielmehr tinctum vini hätte 
italienisch und ebenso spanisch nur ^tinto-mno werden können, 
und es fand kein zusammenfall des ersten nomens der juxta- 
position mit irgend welcher form des verbum finitum statt. 
Französisch ward daraus teint-vin, und der völlige gleichklang 
mit der III. sing, indic. praes. teint (oder ieind) war da, so dass 
sich nun ungesucht diese verbalform bei der analyse des juxta- 
positums im Sprachgefühle einfand. Mit einem *Salto perduto 
hätte der Italiener, wenn er es besessen, niemals den process der 
volksetymologischen verbalen umdeutung vollziehen können^ 
den der Altfranzose mit seinem Salt-perdut (oben s. 300.) ohne 
Schwierigkeit vollzog. Vorgenommene nachbildungen auf 
der neuen basis bereicherten die französische spräche um 
ein neues bildungsprincip, das der italienischen und der 
spanischen Schwester notwendig versagt bleiben musste ; und 
wir machen hier wieder, wie nicht selten, die interessante 
beobachtung: mit einem Verluste auf der einen seite ist für 
die spräche oft ein unmittelbarer gewinn auf der anderen 
seite verbunden, eine grössere lautliche einbusse wird oft 
die unmittelbare quelle für ganz neue und nach ganz neuem 
formalen princip verlaufende sprachschöpfungen. 

Auch Darmesteter, der, wie wir sahen, richtig bemerkt 

hat, dass die formation der juxtaposita mit dem imperativ 

das ältere, diejenige mit dem indicativ das jüngere princip 

sein müsse, hat sich s. 173 — 177. bemüht, eine erklärung für 

20* 
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das aufkommen der indicativischen bildungen wie rompt-pierre 
zu geben. Diese ist kurz folgende. In zahlreichen fällen, z.b. 
immer in der a-conjugation, die so massenhafte verbale juxta- 
posita liefere, falle die HI. sing, indic. praes. formal mit dem 
imperativ 11. sing, zusammen ; da habe denn die spräche, weil 
bei vielen juxtapositen der logische sinn des Wortes dies er- 
laubt habe, irrtümlicher weise, „par une erreur grammaticale" 
oder auch „par une analyse inexacte", jene erstere form, den 
indicativ, bei der grammatischen auflösung hineingetragen und 
daraufhin nachbildungen mit derlll. sing. indie. vorgenommen. 
Es sei also, mit einem worte, z. b. etwa rompt-pierre eine fal- 
sche analogiebildung nach solchen etwa wie gratte-cul, garde- 
robe, in denen man ihrem Ursprünge zuwider das gratte-, garde- 
als III. sing, indic. verstanden habe. 

Dass wir die allerletzten sein würden, welche im princip 
eine derartige erklärung verwerfen, wird nachgerade jeder, der 
unseren methodischen Standpunkt bei sprachlichen Unter- 
suchungen kennt, von selbst herausfühlen. Ja wir meinen 
sogar: es hätte gar nicht einmal so vieler worte bedurft, 
als Darmesteter — man merkt seiner darstellung eine ge- 
wisse Schüchternheit und das bemühen nach entschuldigung 
des abirrenden Sprachgefühls an bei der statuierung der 
^falschen analogie^ — darauf verwendet, um diese seine er- 
klärung plausibel zu machen. Also im princip stimmen wir 
bei; aber an etwas anderem scheint uns Darmesteters er- 
klärung Schiffbruch zu leiden : an den von uns im unmittelbar 
vorhergehenden ermittelten resultaten. 

Wenn wir richtig gesehen, dass die juxtapositenbildungen 
mit imperativen der anderen conjugationen nur als analogie- 
bildungen nach denen mit imperativen der ä-conjugation zu 
erklären sind, so folgt daraus, dass die romanische spräche, 
auch das französische in seinem älteren geschichtlichen Stadium, 
keineswegs auf dem wege war, die in der satznamenbildung 
verwendeten imperative der ä-conjugation miszuverstehen. 
Italienisch und spanisch zeigen nirgends einen ansatz den 
alten weg der imperativischen auffassung zu verlassen, ob- 
gleich doch auch in ihnen das erste glied solcher juxta- 
posita wie ital. guardaroba, span. guardaropa der form nach 
der indicativ III. sing, praes. sein kann und die logik gegen 
eine analyse der betreffenden Wörter mit eben dieser verbal- 
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form auch nichts einzuwenden haben würde. Bei Darme- 
steters erklärung bleibt es völlig dunkel, warum nicht bei 
dem Vorhandensein der gleichen bedingungen auf dem ge- 
samten romanischen Sprachgebiete sich überall oder wenig- 
stens an mehreren stellen die gleichen folgen zeigen, sondern 
nur in einem sprachzweige, dem französischen, diese, die 
folgen der tiberall ganz gleichen bedingungen, auftreten. 
Ja ich möchte sogar behaupten: dem Italiener wäre es noch 
ein leichteres gewesen, nach einem in der folge indicativisch 
verstandenen ^attacapo ein gleichfalls indicativisches "^rompe- 
capo (anstatt des imperativischen rompicapo) nachzubilden, 
als es dem Franzosen war, nach seinem gratte-cul sein rompt- 
pierre zu schaffen: muster und nach demselben gemachtes 
fabricat würden sich ja doch bei ital. gratlacapo und dem 
hypothetischen *rompecapo formal erheblich näher stehen 
als dies bei franz. gratte-cul und rompt-pierre der fall ist, 
wo das 't-, kein vocal, am Schlüsse des ersteren gliedes 
dasselbe doch dem gratte- beträchtlich unähnlicher macht, 
als ital. *rompe' dem yratta- ist. Also ist es richtiger, das 
franz. rompt-pierre keine analogiebildung nach gratte-cul u. 
dergl. sein zu lassen. Dahingegen aber ist es dann umge- 
kehrt sehr wol möglich, dass eben diese classe rompt-pierre, 
boü-tout u. s. w., wenn die französische spräche auf dem von 
uns beschriebenen wege zu ihrem besitze gelangte, es war, 
welche nun auch die indicativische auffassung bei der anderen 
classe, den gratte-cul, garde-robe, portefeuäle u. s. w., dem fran- 
zösischen Sprachgefühle möglich machte. Und diese letztere 
Vermutung würde sich evident .bestätigen, wenn uns ein 
Italiener (oder Spanier) versichern könnte, dass ihm die 
indicativische auffassung seiner bildungen wie grattaculi, 
guardaroba (guardaropa), portafogli wenn nicht schlechterdings 
unmöglich, doch wenigstens in hohem grade sprachwidrig 
vorkomme. 



Aber das französische hat noch eine dritte weise, um 
von anderen verben als solchen der ä-conjugation das ver- 
bale juxtapositum zu bilden : es bildet mitunter den imperativ 
(die m. sing, indic.) dieser verba zum zwecke des juxtapositions- 
gebrauches geradezu, nach der analogie des im- 
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perativs der ä-conjugation. Schon oben s. 225. anm. 
erklärte ich das -i- in dem imperativnamen poln. Dadzi-bog 
(anstatt *Dadzhbog = russ. dazhbogü) durch die analogie- 
wirkung der vielen imperative von abgeleiteten verben auf 
'iti in der slavischen verbalen satznamenbildung und führte 
diesen fall als eine bestätigung des satzes an, ^dass nament- 
lich gern in der gestaltung des ersten compositionsgliedes 
der uniformierungstrieb die schranke der grammatischen 
regelrichtigkeit durchbricht". Ganz dieselbe erscheinung 
zeigt sich im französischen und ist auch hier, wenn sie 
gleich in noch so wenigen beispielen vorkommt, nicht von 
dem grammaticus zu corrigieren, sondern auch als eins der 
mittel anzuerkennen, womit die spräche in derlei fällen sich 
geholfen hat. 

Als nebenform des oben s. 301. genannten court-väe 
kommt coure-vüe vor und verhält sich zu jenem ungefähr 
ähnlich wie zu russ. dazi-bogu das poln. Dadzi-bog. „In- 
correctement", bemerkt Darmesteter s. 197. über coure-vite. 
Freilich „incorrectement", und in einem schülerexercitium 
zum ersten male vorkommend notwendig als Sprachfehler 
zu monieren ; aber vom sprachgebrauche, dem %sus tyrannus^, 
einmal recipiert, ist auch dieses coure-vüe unbeanstandet zu 
lassen; denn die spräche schafft vieles, ja das allermeiste, 
in derselben weise „incorrectement". 

Ein anderes beispiel derselben art ist das ziemlich alte 
wort pendeloque (16. jahrh.) f. 1. *^krystallangehänge, leuchter- 
gehänge', 2. ^fetzen, läppen^ 3. 'ohrbommel, -gehänge\ Vergl. 
Meunier s. 142., Darmestetpr s. 214. Mit letzterem gelehrten 
das arme pendeloque — Darmesteter nennt es „Veirange com- 
pose pendeloque^ j „mot semi-latin et s6mi-£rangais" — für seine 
Unregelmässigkeit und für sein unterfangen, dass es sich die 
analogie der zur a-conjugation gehörigen juxtaposita zum 
muster genommen, dadurch zu bestrafen, dass man es unter 
die „composes d'origine latine" verweist, ist grausam und 
auch ungerecht. Nach diesem massstabe verfahren würde 
dazu führen, noch gar manches aus der französischen spräche 
als nicht echt-französisch oder als „semi-frangais" zu ver- 
bannen, was so gut den in der spräche und der sprach- 
bildung waltenden normen sich fügt, wie das anerkannt echt- 
französische. 
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Hier würden wir nun endlich auch die bildungen mit 
baue- : baUe-leasivej batte-mare, batte-queue unterzubringen haben, 
wenn es bei diesen nicht gelänge, das anfangsglied in der 
weise, wie wir es oben s. 289 f. 297. getan, auf nominalen 
xirsprung zurückzuführen. Aber, wie ich nicht unterlassen 
will hier hinzu zu bemerken, es konnten wol eben diese 
juxtaposita mit batte-, wenn einmal — und das ist ja tat- 
sächlich geschehen — von dem Sprachgefühl der ehemalige 
nominale Charakter des bcttte- vergessen und dasselbe an das 
verbum battre so zu sagen hinangefühlt worden war, ihrer- 
seits mit eine veranlassung werden, dass auch von anderen 
Verben der nicht-ä-conjugationen gerade so gestaltete erste 
juxtapositionsglieder hier und da auftauchten, wie z. b. eben 
jene coure- und pende- in coure-vüe, pendeloque. 

Aus dem italienischen und spanischen ist mir kein bei- 
spiel bekannt geworden, dass einmal ein imperativ der 
anderen conjugationen zu dem behufe, um als erstes juxta- 
positionsglied zu dienen, sich das gewand der imperative 
der ä-conjugation anlege und auf -a auslaute. Doch bietet 
in einem einzigen falle das italienische einmal die gerade 
entgegengesetzte erscheinung dar: andirivieni m. plur. 'irr- 
gänge, Umschweife', eigentl. ^gehen und zurückkommen\ 
Hier hat schon Diez gramm. II* 415 f., dem Darmesteter 
8. 169. anm. 4. beistimmt, das richtige gesehen, dass nemlich 
andi' für '^anda- stehe, weil „man es in seiner endung dem 
folgenden vieni angebildet habe". 



D. Schlussbetrachtungen. 

Ich könnte an dieser stelle gar manche bemerkung all- 
gemeiner art folgen lassen. Ich könnte z. b., um nur eins 
^u erwähnen, darauf hinweisen und es näher ausführen, wie 
in manchen fällen auch die romanischen sprachen, das fran- 
zösische beispielsweise in seinen Wörtern brarUe-queuej hausse- 
col, bei der verbalen umdeutung dazu geführt werden, die 
alte metapher aufzuheben (vergl. oben s. 134.), und wie die- 
selben sprachen eben dadurch dann zwar anfangen sich 
weniger poetisch zu zeigen, zugleich aber auch gewisser- 
massen verständiger werden. Es Hessen sich alsdann paral- 
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lelen ziehen zwischen romanischen Wörtern und solchen, an 
welchen dieselbe erscheinung sich im deutschen, griechischen 
und slavischen zeigt, parallelen, bei denen es sich zum teil 
sogar um bezeichnungen für ein und denselben begriff in 
allen diesen sprachen handeln würde, z. b. eben bei den 
namen der bachstelze germ. tmpp-gtert, griech. aeiao'Ttvylg 
oder ydXk'OVQog, slav. tr^so-chvostü, franz. branle-queue. 

Doch, um mehr bei den Veränderungen der äusseren 
sprachform zu bleiben und weniger auf diejenigen der 
inneren sprachform einzugehen, so sei es vielmehr zunächst 
aufgäbe der nun folgenden Schlussbetrachtungen, nach einigen 
richtungen hin die letzten Wirkungen zu verfolgen, welche 
das auf die beschriebene weise ins dasein getretene princip 
der verbalen juxtaposition, sei es durch ausprägung von 
gebilden bisher noch nicht erwähnter art, sei es durch 
weitere noch eigentümlichere umprägung von schon vor* 
handenem alten sprachgute, im romanischen, besonders in 
der französischen spräche, noch geübt hat. 

Es ist kaum besonders notwendig zu sagen, dass natür- 
lich bildungen mit imperativen des plurals wie rendez-vom 
m. ^Stelldichein, ort des Stelldicheins', revenez-y m. keckeres 
stück, das nach mehr schmeckt, revanchepartie', wie chassez- 
huü, cfiassez'croüez m. ^beweguiig nach rechts und links' in 
der tanzkunst, souvenez-vous-de-moi m. Vergissmeinnicht', so 
weit sie überhaupt hierher gehören, erst der allerletzten 
Schicht der nachbildungen zuzuzählen sind. So weit sie 
überhaupt hierher gehören, sage ich; denn es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass gerade von diesen manche in der weise 
entstanden sind, wie wir es oben s. 238. von ital. lasciamidare 
gelten Hessen und wie wir es nun hier auch über unsere nhd.. 
rülir'mich'nicht'an, vergiss-mein-nickt, das oben s. 136. gesagte 
modificierend, gelten lassen: durch fixierung des imperativ- 
namens für die person (oder sache), welche denselben im- 
perativsatz häufig gebraucht (häufig brauchend gedacht wird),, 
oder für die handlung, bei welcher derselbe ausruf häufig 
gebraucht wird und für die er darum charakteristisch ist. 
Von letzterer art ist z. b. das chassez-croisez (auch chassd-croisi 
geschrieben) als name der tanzbewegung, bei welcher der 
tanzlehrer oder vortänzer das commando in jenen beideu 
Imperativformen anzugeben pflegt. 
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Wichtiger ist eine andere art von Spracherscheinungen, 
welche als weitere folgen der ausbildung des verbalen juxta- 
positionsprincips zu bezeichnen sind. 

In einigen fällen ist, offenbar erst nachdem die verbale 
satznamenbildung zum durchbruch gekommen war, der echt 
nominale erste bestandteil eines juxtapositums der Volks- 
etymologie des veränderten Sprachgefühls zu liebe, welches 
nun einmal eine immer grössere inclination für die verbalen 
anfangsglieder gewann, nachträglich formal etwas umgemodelt 
worden, bis er die gestalt des imperativs des stammgleichen 
verbums annahm. So taucht neben franz. appui-main m. 
'malerstock^, eigentl. ^stütze der band', auch die freilich 
noch nicht durchdringende (vergl. Darmesteter s. 138. anm. 3.) 
nebenform appuie-main auf; das ältere nur nominale appui-main 
selbst leidet schon in so fern unter dem einflusse der verbalen 
auffassung, als neben dem plural apputs-mainfs) (nach Littre, 
Bescherelle und der Academie) auch schon der plural in der 
form apput-mains (nach Laveaux) in gebrauch gekommen ist. 
Vergl. Darmesteter s. 259. 

Franz. becfigue m. ^feigenfresser, feigenschnepfe', metaph., 
eigentl. ^feigenschnaber, hat in der form seines -anfangsgliedes 
noch nichts verbales, wie richtig schon Littre bemerkte ; aber 
ital. beccafico und span. becafigo haben augenscheinlich schon 
die dem französischen genau entsprechende vorauszusetzende 
form *becco/ico (span. *beco/lgo) verdrängt, indem sich das 
anfangsglied nach dem verbum ital. beccare, span. *becar Wt 
dem Schnabel hacken, picken' umgestaltete. Vergl. Meunier 
s. 166. und Darmesteter s. 134. nebst anm. 2. ebend., welche 
beide gelehrte wieder alles über den verbalen leisten schlagen, 
Meunier wie gewöhnlich gewaltsam, Darmesteter etwas ge- 
schickter, indem er, aber ebenfalls völlig unwahrscheinlich, 
franz. becfigue dem ital. beccafico entlehnt sein lässt. Die 
verbale ummodelung nach dem verbum franz. becquer ^gierig 
fressen' erfuhren ebenso auch franz. bec-fleur m. ^blumensauger, 
kolibri', metaph., eigentl. ^blumenschnaber (plur. echt nominal 
becB'fieurs), und bec-comu m. ^dummkopf, metaph., eigentl. 
'gehörnter schnabel' (plur. echt nominal becs-camuSf ital. becco 
comuto m. '^hahnrei'), indem sich neben ihnen becque-fleur 
'Spickt, die blume' und becque-cornu einbürgerten; eine um- 
modelung, bei welcher es der Volksetymologie nicht einmal 
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sonderlich um den sinn zu tun war, der dabei für bec-comu 
herauskam : etwa ^er pickt mit dem Schnabel^ der gehörnte"*, 
oder *^pick mit dem Schnabel, gehörnter'. 

Die Umformung des anfangsgliedes nach dem verbum 
haben auch die französischen orts- und familiennamen, 
welche mit Chante- beginnen, durchgemacht. Vergl. das 
material bei Meunier s. 20. 27 f. 33. 40 f. 42., Darmesteter 
s. 148. 180. 181. 199. anm. 6. Ich hebe als beispiele heraus : 
Chanteloup, Chanteeoqy Chante-merle , Chante-pie, Chantereine, 
Chantegruej Chante-renard, Solche namen sind von sehr früher 
zeit an im altfranzösischen nachweisbar; die ältesten, die 
Meunier nennt s. 20., datieren aus dem 11. Jahrhundert. 
Wenn wir nun in erwägung ziehen, wie häufig, ja fast 
regelmässig, lateinisch geschriebene Urkunden diese namen 
durch lat. cantus mit nachfolgendem genitiv wiedergeben, 
so werden wir es kaum unwahrscheinlich finden, dass eben 
dieses nomen oder vielmehr dessen französische sprossform 
chant m. ursprünglich das erste glied jener namen bildete. 
Meunier weist nach als lateinische Übertragungen ein de 
Ganiu lupi, Gantus lupi s. 27 f. 40., ein Cantumerula s. 28., 
ferner Cantusrane, de Cantu rane s. 28. Im Verhältnis dazu 
sind verbale verlatinisierungen, wie a Cantante pica, de Gantante 
tupo bei Meunier s. 33. und bei Darmesteter s. 164., weit 
seltener. Es werden demnach, wie ich wenigstens nicht 
zweifle, die so benannten orte ursprünglich Volfsgesang', 
'amselsang', *froschgesang' oder 'zum wolfsgesang' u. s. w. 
geheissen haben. Auch in unserem Deutschland gibt es 
orts- und personenbezeichnungen wie Vogehang oder am Vogel- 
sang u. ähnl. Und das franz. Ghante-merle versteht Diez 
gramm. II* 412. geradezu als nominale Zusammensetzung 
= cantus merulae. Das ist nun zwar der form wegen auch 
nicht ohne weiteres zulässig. Denn wo wir die form Gante-, 
Chante-, sowie provengalisch oder latinisiert Canta-, Ghanta- 
haben, letzteres z. b. in Gantaraina (Meunier s. 33.), Gantalupo, 
Ghantalop (Meunier s. 42.), da ist ganz sicher das verbum 
vorhanden. Aber das verbum hat meiner meinung nach 
das nomen cant, chant in diesen juxtapositenbildungen erst 
hinterdrein abgelöst, welche ablösung oder Umformung 
vermutlich erst ermöglicht ward, nachdem andere namen 
wie die oben s. 259 f. besprochenen Püse-loup, Pme-Vac^ 
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auf der bahn der verbalen umdeutung vorangegangen 
waren. 

Ebenso muss ich ferner auch betreffs franz. toesin m. 
^Sturmläuten, lärm- oder Sturmglocke' Meunier s. 143. und 
Darmesteter s. 3. 198. 200. entschieden widersprechen, dass 
das anfangsglied verbal sei, und kann ihnen nur zugeben, 
dass sie es verbal, als = *toqumn vom verbum toquer ^an- 
rühren, anschlagen", trotz der form zu fühlen vermögen. 
Das toesin ist der form nach nur echt nominales juxta- 
positum und besteht aus toc interj. *tapp, tapp* (vergl./aire 
ioc ^anklopfen") und aus *sm = lat. Signum, bedeutete also 
von hause aus 'tappsignaF. 

Auch zwischen franz. pet-en-gueule und p^te-en-gueule f. 
^pup-ins-maul', art gymnastisches spiel der Soldaten und 
strassenjungen, weiss Meunier s. 257. keinen unterschied 
zu machen: natürlich ist die zweite form durch anlehnung 
ans verbum p4ter ^pupen, farzen" entstanden, die erstere aber 
enthält das nomen pet m. ^pup, furz' und ist eine nominale 
juxtaposition wie arc-en-ciel '^regenbogen' oder wie das auch 
metaphorisch gebrauchte paüh-m-cul m., name eines vogels, 
eines fisches, u. a. Auch für pet-en-Pair m. ^kurzer, leichter 
hausrock' will Meunier s. 225. ein bis dahin unbeglaubigtes 
yerbales ^pke-en-Cair einsetzen, indem er meint, die von 
Littre acceptierte lesung pet-en-Hair mit dem nomen pet gebe 
keinen sinn ; jedoch warum sollte ein nur bis auf die lenden 
reichendes röckchen, welches gleichsam 'ein furz in die luft' 
ist, nicht eine ganz treffende metaphorische anschauungs- 
und Sprechweise, bei welcher wie häufiger die res efficiens 
durch die res effecta bezeichnet wird, sein? 

Dasselbe Verhältnis, ebenfalls vrieder nicht von Meunier 
s. 254. und von Darmesteter s. 197. erkannt, waltet ob zwi- 
schen franz. vol-au-vent und vole-au-vent 1. m. 'blätterteigpastete', 
2. f. 'feder' : die erstere form, zugleich die noch weitaus ge- 
läufigere Schreibung, bezeichnet den gegenständ nominal und 
metaphorisch als 'flug im winde' oder 'das fliegen im winde' vom 
nomen vol m. 'flug, fliegen' ; vole-au-vent ist verbale Umformung. 

Vielleicht irre ich nun auch nicht, wenn ich die alt- 
französischen bereits im 13. Jahrhundert auftretenden Spitz- 
namen Emperchepain und Engouleventj dazu appellat. engotUeverU 
m. 'nachtschwalbe, Ziegenmelker' (Meunier s. 25. 31. 184», 
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Darmesteter s. 184. 187. 194.) folgendermassen auffassen 
zu dürfen glaube. Sie giengen ursprünglich als rein nomi- 
nale zusammenrückungen aus den phrasen en perche paifiy 
en goule vent hervor, welche metaphorisch ^auf der stange. brot^ 
^in der kehle wind* bedeuteten, ähnlich wie die casuell 
(locativisch) componierten bahuvrihis sanskr. urasi-loman-, 
griech. dgeol-Tuoiiog, 6QBaL-%Qoq)OQ ursprünglich ausdrückten 
*^auf der brüst haar', ^auf den bergen lager', *auf den bergen 
futter', seil, 'habend', und ähnlich wie wir im deutschen die 
phrasen ein sträussel am hutj den «tob in der hand, epheu im haar 
geradezu, wenigstens in der apposition, in der weise und func- 
tion von adjectivischen attributen gebrauchen. Vergl. Ferd. 
Heerdegen de nominum compos. Graec. imprim. Homeric. 
generibus dissert. inaug. Berol. 1868. s. 51. Später wurden 
dann franz. engotdeventy Emperchepain an die verba engotdery 
empercher hinangerückt und verstanden: 'schluck wind hin- 
unter', '^steck brot auf die stange'. Sollte ich mit dieser 
Vermutung irre gehen, so wäre es nicht sehr schade darum. 
Als weitere producte der Volksetymologie führe ich end- 
lich noch an: span. saltaregla f. *^winkelpasser, Winkelmesser' 
(mathematisches instrument), franz. fainiant (faü-niard) adj. 
'müssig, faul', subst. 'faulenzer', franz. trouhleau m. kleiner 
käscher zum fischfang, schöpfnetz'. Vergl. Meunier s. 142. 
186. 258., Darmesteter s. 162. 169. 188. 190 anm. 2. 194. 
Span, saltaregla ist nach ausweis des gleichbedeutenden franz. 
sauterelle f., sowie des ital. saUardlo m. 'kleiner Sprung, hops' 
wol sicher für eine entstellung aus ^saÜareUa zu halten, ge- 
schehen, um das nomen regia f. 'lineal' und den sinn "^spring- 
lineal, lineal das umherspringt' hineinzubringen. Was franz. 
fainiant anbetrifft, so weist Littre u. d. w. feignant die an- 
sieht zurück, dass dieses, feignanty eine eorruption aus /am^an< 
sei und stimmt der ansieht Genius bei, der in feignant das 
partic. praes. des verbs fdndre 'erheucheln, vorschützen, so 
tun als ob', dann allgemeiner 'zaudern, zögern' gesehen. 
Das ist richtig und wird auch von Meunier s. 186. dafür gehalten. 
Aber sollte man nicht den spiess umdrehen dürfen und 
sollte nicht, da feignant nicht aus fainiant corrumpiert ist, 
vielmehr dieses aus jenem durch Volksetymologie hervor- 
gegangen sein, um aus dem 'zauderer, zögerer' den 'nichtstuer' 
zu machen? Endlich trmbleau 'trüb das wasser' hat der 



D. Schlussbetrachtungen. 317 

Franzose sich aus griech. XQvßXiov *^schale, schüsser mund- 
und sprachgerecht gemacht, welchen Ursprung noch die 
nebenformen franz. trubU f. und trvbleau m. kenntlicher an 
der Stirn tragen; vergl. Sachs dictionn. encyclop. u. d. w. 
trvble. 

Eine sehr eigentümliche folge des durchgedrungenen 
verbalen juxtapositionsprincips, die ich hier nun noch hervor- 
heben will, ist die tatsache, dass es dem französischen Sprach- 
gefühle, weil es nachgerade so sehr vieles verbal empfindet, 
was es ursprünglich nicht war, nunmehr sogar auch möglich 
ist, die s c h 1 u s s glieder nominaler juxtapositionen in einigen 
fallen trotz ihres doch hier entschieden nur nominalen Ur- 
sprunges verbal zu verstehen. Ich habe hierfür die zwei 
beispiele gorge-fouHle f. ^kehlhober und passe-garde f. 'hals- 
berge' (teil des hämisches) anzuführen. Vergl. darüber 
Darmesteter s. 198. anm. 4. und ebend. anm. 6. 

Darmesteter nennt das nachstehen des imperativs fouilh 
in gorge-fowlle „inversion remarquable", und Darmesteters 
Zeugnis beweist, dass allerdings jetzt der Franzose das 
endglied verbal zu fühlen vermag. Nun kann aber doch 
schlechterdings an dieser stelle ursprünglich nichts anderes 
vorhanden gewesen sein als das Substantiv fouiUe f. *^auf-, 
umgraben, durchwühlen', und dem sinne des juxtapositums 
genügt denn auch nichts trefflicher als eben dieses Substantiv 
f ovale : der sinn von gorge-fcmiUe (plur. gorges-fouiUe) war von 
hause aus ^hohlkehle zum aufgraben, zum vertiefungen- 
anbringen'. 

Paaae-garde nannten wir schon oben s. 295. als beispiel 
der verbalen umdeutung des Vordergliedes passe-. Betreffs 
des Schlussgliedes -garde spricht sich Darmesteter weniger 
entschieden für das verbum aus als bei gorge-fouiUe: er hält 
es nur für möglich, dass auch -garde ein imperativ sei. 
Wenn Sachs dictionn. encyclop. u. d. w. richtig angibt, 
dass die pluralbildung passe-gärde, ohne -s am Schlüsse, sei, 
so ist die verbale auffassung auch dieses -garde eine ver- 
breitetere. Dass nur das nomen garde bei der bildung des 
juxtapositums zur Verwendung kam, nichts anderes, kann 
von vorne herein gar nicht fraglich sein ; auf dasselbe nomen 
weist vollends zum überfluss auch das beibehaltene feminine 
geschlecht von passe-garde hin. 
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Es erübrigt nun noch, dass wir uns in kurzen Worten 
darüber aussprechen, wie sich nunmehr, vorausgesetzt die 
richtigkeit unserer resultate über den Ursprung der roma- 
nischen verbalen juxtapositenbildung, auf grund derselben 
die seither bestehenden ansichten und hypothesen über den 
Charakter der mit nachfolgenden nominen verbundenen verbal- 
formen ausnehmen. 

Meunier hat, die ansieht Diez', der zufolge in dem ersten 
teile der ^Zusammensetzungen von phrasen^ ein imperativ zu 
erblicken ist, bekämpfend, durchweg für die III. sing, indic. 
praes. plaidiert; vergl. s. 265 ff. Mit dieser form seien die 
verbalen juxtaposita von hause aus gebildet, mit dieser sei 
darum auch die grammatische analyse der bildungen vorzu- 
nehmen. Satznamen mit dem imperative werden nur sehr 
wenige zugelassen und dazu als dem ursprünglichen bildungs- 
princip nicht treu gebliebene producte bezeichnet. 

Den gerade entgegengesetzten Standpunkt vertritt Dar- 
mesteter, der die alte Diezsche auch von Schuchardt liter. 
centralbl. 3. febr. 1877. sp. 184. immer noch für die wahr- 
scheinlichere gehaltene ansieht wieder aufnimmt. Bildungen^ 
in denen man nicht umhin kann, die form der III. sing, indic. 
praes. zu sehen, gelten Darmesteter als die ausflüsse und er- 
Zeugnisse einer falschen analogie (vergl. oben s. 307 f.); die 
formation durch den imperativ ist ihm so sehr die ursprüng- 
liche, dass sich seine argumentation s. 177. zu dem paradox 
klingenden satze zugipfelt, man könne annehmen, dass 
„logiquement, sinon en fait, tous les compos^s contiennent 
l'imperatif." 

Von Darmesteter nicht überzeugt, hat sein recensent in 
der Vevue des langues romanes* novemb. 1876. s. 267 ff., 
A. Boucherie, noch eine neue, also dritte theorie vorge- 
schlagen. Vergl. darüber A. Darmesteter in seinem so eben 
erschienenen neuen buche ^de la creation actuelle de mots 
nouveaux dans la langue frangaise et des lois qui la regissent* 
Paris 1877. s. 161 f. anm. 2. Nach Boucherie soll es nur 
scheinbar der imperativ sein, der in den Zusammensetzungen 
von phrasen enthalten ist, in Wahrheit aber vielmehr das 
allgemeine verbalthema, das nur unter der form des impera* 
tivs versteckt sei. Das allgemeine verbalthema, z. b. trauble 
von troublery könne abwechselnd je nachdem einmal in der 
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rolle als Substantiv (le trouble), sodann als adjectiv (de Veau 
trouble), endlich als verb (un troMe-fete) erscheinen. Diese 
wandelbarkeit der function habe das allgemeine verbalthema 
zu folge der ihm inne wohnenden eigenschaft als einer art 
particip des praesens, das seiner endung beraubt sei. Offen- 
bar sucht Boucherie mit seinem protest gegen den imperativ 
nach einer an sich möglichst unbestimmt gelassenen redeform, 
um daraus wie aus einem Proteusartigen wesen je nach be- 
dürfnis das gerade für den einzelnen fall notwendige werden 
zu lassen. Und Darmesteter in seiner antwort darauf a. a. o. 
hat die schwächen dieser Boucherieschen theorie richtig er- 
kannt. Er erwidert: abgesehen von anderen Schwierigkeiten 
sei das verbalthema doch nur eine reine abstraction, mit- 
hin für die febendig schaffende und mit concreten formen 
operierende spräche etwas wesenloses; der metaphysischen 
betrachtung möge der durch abstraction gewonnene allge- 
meine begriff als das prius und als der urgrund der einzelnen 
darunter fallenden realen dinge erscheinen, in der weit der 
realitäten — und zu dieser gehöre die spräche — sei der 
allgemeine abstracte begriff empirisch immer das letzte, 
nicht das erste. Das ist gewis zutreffend. Dennoch aber 
ist dieser erklärungsversuch Boucheries von interesse: ihn 
befriedigt die anschauung von den verbalen gliedern als 
formen des verbum finitum nicht, da ihm die betreffenden 
gebilde nicht die function solcher formen des verbum finitum 
auszuüben scheinen. Und wenn Boucherie, zu dem allge- 
meinen verbalthema greifend, für dieses seine geltung als 
die eines activen particips annähernd zu bestimmen 
suchte, so war es eigentlich nur ein kleiner schritt, den er 
noch zu tun hatte, um zu erklären: in trouble-fete stehe das 
verbalthema in der rolle und function eines Substantivs. 
Diesen schritt hat er nicht getan; offenbar Hess ihn so weit 
die abhängigkeit von seinem jetzigen französischen Sprach- 
gefühl nicht gehen. 

Den massstab des von uns gefundenen an diese diver- 
gierenden meinungen angelegt, ist zu erklären: so weit der 
Ursprung und damit das wahre wesen der in rede 
stehenden sprachschöpfimgen in betracht kommt, hat keine 
der drei ansichten, weder die Meuniersche noch die Diez- 
Darmestetersche noch die von Boucherie befürwortete theorie, 



320 Verbale joxtaposita im romanischen. 

irgend recht. In ihrem wahren wesen dürfen auch bei den 
entschiedenen nachbildungen die ersten juxtapositionsglieder 
der auf den grund dringenden Sprachbetrachtung wenigstens 
nur als nomina erscheinen. In franz. baisemainj itaL 
baeiamanOy span. besamanos m. ^handkuss' ist das baise-j 
bacia-j besä- logisch und im letzten gründe auch grammatisch 
nur Substantiv, und zwar nomen actionis, trotz des selb- 
ständigen anders aussehenden Substantivs proveng. bais, ital. 
bacio, span. beso m. = lat. basium: die muster, nach denen 
baise-, bacia-, besä- sich bildete, waren ja substantiva, nomina 
actionis. Ebenso ist in Wahrheit das franz. porte- in pofiefeuüle, 
das ital. parta- in portafogli nur ein nomen agentis (instrumenti) ; 
denn die geschichte dieser bildung rückwärts verfolgend, triflft 
man ja zuletzt auf nomina agentis (instrumenti) als die ent- 
stehujigsqueHe jenes porte-, porta-. Die sache liegt ja, richtig 
betrachtet, so : die spräche hat nur in folge allerlei günstiger 
formaler umstände allmählich gemerkt, dass sie dieser art 
nomina für die juxtaposition schlichtweg von jedem 
verbum und ganz wie den imperativ, beziehungsweise die 
in. sing, indic, bilden könne. Ebenso bleiben ja auch in 
den griechischen verbalen -(%-compositen die ersten glieder 
in Wahrheit, in ihrem wirklichen wesen doch eigentlich 
immerfort nur nominale -oi-stämme, wenngleich nicht selten, 
wie bei ZTrjal-xoQog und araai-g u. a. (sieh oben s. 177.), der 
im anfange der composition erscheinende nominale -(W-stamm 
anders aussieht als der selbständig vorhandene: die spräche 
war nur inne geworden, dass ihr für die composition 
derartige nominalstämme von der basis des sigmatischen 
aorists aus zu bilden gestattet sei. Nur wer sich zu mir 
auf diesen Standpunkt der anschauung stellt, wird ohne 
Schwierigkeit um so bedenkliche begriffsentwickelungen 
herumkommen, wie sie Meunier z. b. s. 152., auch für 
Schuchardt liter. centralbl. 3. febr. 1877. sp. 184 keines- 
wegs überzeugend, von franz. baise-main gibt: „acte qui bcdse 
la main (consiste k la baiser)". Nur ein solcher wird auch 
der Darmesteterschen ellipsenstatuierung , wie s. 198. für 
baise-main: „ce ä propos de quoi on dit: baue la warn" völlig 
entraten können. Nur ein solcher endlich gelangt, über die 
schranken, welche das behindernde heutige romanische Sprach- 
gefühl der erkenntnis des richtigen zieht, sich hinwegschwingend, 
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zu dem ziele, nach welchem Boucheries versuch eine so un- 
verkennbare Sehnsucht verrät. 

Ein anderes ist es, was wir zu antworten haben auf die 
frage : welche verbalform war es denn, mit der das derartige 
nomen actionis oder agentis (instrumenti) für die juxtaposition 
^ formal identisch bilden zu können die spräche sich bewusst 
oder zuerst sich bewusst ward? Diese frage deckt sich mit 
der schon oben s. 306. berührten und daselbst auch bereits 
beantworteten frage: welche form des verbums fühlte an- 
fänglich und vermochte anfänglich nur die spräche zu fühlen 
•in den nominalen mustern, die sie verbal umzudeuten begann, 
den imperativ oder die m. sing, praes. indic? In der be- 
antwortung eben dieser frage haben wir uns allerdings ganz 
auf die seite Darmesteters stellen zu können und stellen zu 
müssen geglaubt. Und wir konnten sogar gründe für die 
Priorität der imperativischen auffassung beibringen, welche 
Darmesteter noch entgiengen und notwendig noch entgehen 
mussten ; ich meine unseren nachweis, wie die gestaltung der 
verbalen juxtapositionsglieder von anderen als den verben 
der ö-conjugation im italienischen, spanischen und altfran- 
zösischen mit ihrem offenkundigen imperative nur als 
analogiewirkung der verben der ä-conjugatiön erklärt und 
verstanden werden könne : sieh oben s. 305 f. Auch für die 
erscheinung, dass es der französischen spräche, und vermut- 
lich nur dieser, späterhin daneben möglich ward, auch die 
indicativische auffassung zu gewinnen, hat sich uns oben 
s. 306 f. 309. eine erkläning ergeben. 

Ganz zum Schlüsse aber sei hier nun noch ein grund, 
und keiner der unwichtigsten, für die priorität der impera- 
tivischen auffassung der ersten juxtapositionsglieder geltend 
gemacht; ein grund, den ebenfalls Darmesteter noch nicht 
angeführt hat (wenigstens finde ich ihn in seinem buche nicht), 
der jedoch so beschaffen ist, dass dieser gelehrte wol schon 
hätte darauf aufmerksam werden können. Dies ist folgender. 
Die II. sing, imper. und die HI. sing, praes. indic. lauteten 
doch in der a-conjugation nicht von allem anfange an gleich, 
jene auf lat. -a, diese auf lat. -at. Und im romanischen hat 
diese formverschiedenheit eine geraume zeit fortgedauert; 
es ist das -t von -at nicht übermässig frühzeitig geschwunden. 
"Wenn sich nun zeigen liesse, dass es bereits verbale juxta- 

Osthoff, yerbum in der nominalcomposition. 21 
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posita gab, als das -t in der ITL sing, verbi noch bestand^ 
so wäre damit ein neuer voUgiltiger beweis zu gunsten des 
imperativs geliefert. Und das scheint sich allerdings zeigen 
zu lassen. Aus dem sogenannten 'Testament d'Abbon', einem 
denkmal, das man um das jähr 805 ansetzt, weist Darmesteter 
8. 148. 179. (vergl. auch oben s. 245.) als ältestes überliefertes 
beispiel verbaler juxtaposition den spätlateinischen Ortsnamen 
Tenejaudia nach. Dieser kann nur, schon allein aus dem 
gründe, weil darin eine verbalform der zweiten conjugation 
enthalten, zu der schiebt der verbalen nachbildungen ge- 
hören, welche denmach auch die spätlateinische spräche* 
schon gekannt zu haben scheint. Das -t der HE. sing, auf 
-at aber bestand erwiesener massen über jenen Zeitpunkt^ 
den anfang des 9. Jahrhunderts, hinaus. Im altfranzösischen 
bietet, wie mir dr. F. Neumann mitteilt, das dem ende de» 
11. Jahrhunderts angehörige Rolandslied einen sprachzustand 
dar, welcher schwankt zwischen der teilweisen erhaltung 
des 'i von -et = lat. -at und zwischen dem verstummen des- 
selben 't in der ausspräche. Verbindungen wie {dme-t-äy. 
parle-UoTi haben bekanntlich bis auf den heutigen tag das- 
selbe nun euphonisch oder ephelkystisch scheinende -t auf- 
recht erhalten; vielleicht wol auch ein beweis dafür, dass 
es auch sonst oder überhaupt nicht so sehr frühzeitig ver- 
klungen sein wird, jedesfalls nicht so früh, als die ersten 
verbalen satznamen sich geschichtlich zu zeigen beginnen» 



V 



S c h 1 u s s. 



Auf sämtlichen gebieten des indogermanisclien, auf 
"welchen sich die bildung verbaler nominalcomposita ent- 
wickelt hat, hoffen und glauben wir den Ursprung und 
somit das wesen dieser Spracherscheinung mit anwendung 
eines und desselben erklärungsprincips bei allen überzeugend 
nachgewiesen zu haben. Sollten bei der einen der behandelten 
sprachen der zweifei an der richtigkeit unseres resultates 
mehrere übrig bleiben als bei der anderen, so kann immer- 
hin das für die eine spräche mit desto grösserer Sicherheit 
ermittelte dem für das andere Sprachgebiet minder sicher 
nachgewiesenen oder nachweisbaren zur stütze gereichen. 
Das germanische und das romanische scheinen mir die- 
jenigen sprachen zu sein, welche hier der stütze von Seiten 
der anderen am wenigsten bedürfen, dafür ihrerseits umge- 
kehrt an beweiskraft etwas auf die anderen überströmen. 
In der architektonik unseres buches ist dies Verhältnis da- 
durch angedeutet, dass germanisch und romanisch die stütze- 
bedürftigeren Schwestern, das griechische und das slavische, 
umschliessend in ihre mitte nehmen. 

Ein wort Jak. Grimms über die verbale nominal- 

composition überhaupt und ihren wesentlichen unterschied 

von der reinen nominalen Zusammensetzung verdient es, 

dass hier zu guter letzt ein hinweis darauf geschehe. 

GWmm sagt gramm. II 679.: „Durch die nominale com- 

position werden ganz geläuifige Verhältnisse der nomina 

unter einander festgesetzt, das schon stätige gelangt in noch 

fasslichere stätigkeit. Alle beziehungen des verbums sind 

aber regsam, wandelbar und zu sinnlich, als dass sie sich 

fesseln Hessen. Erst der geistiger werdenden spräche, sei es 

21* 
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aus mangel an formen oder aus bedürfnis feinerer abstraction, 
fangen verbale Zusammensetzungen allmählich an zuzusagen." 

Darnach zu schliessen muss es also doch wol ein gewinn 
sein, den die spräche macht, wenn sie die möglichkeit erlaugt, 
verbale nominalcomposita zu bilden. Und ein gewinn ist es 
unleugbar auch, wenn wir in unserer spräche kurzweg wasch- 
wasser, fahr-plan u. dergl. sagen können, nicht etwa *waschung- 
wasser, ^fahrt-plan (oder auch casuell "^tDOSchungs-wasserj *fahrten- 
plan) nach dem früher allein herrschenden princip zu bilden 
gezwungen sind. Ein gewinn ist es auch, wenn der Franzose 
aller für die Wortzusammensetzung nachgerade viel zu schwer- 
fälligen bildungsweisen von nomina actionis und agentis durch 
nominale Suffixe schlechtweg entraten kann und in seinen 
Wörtern wie baise-mairiy portefeuäle denselben zweck einfach 
durch die Setzung der imperativform des verbums erreicht. 

Wie aber gelangt die spräche zu diesem gewinne eines 
so zu sagen geschmeidigeren gedankenausdruckes? Unsere 
Untersuchung sagt es uns : einfach dadurch, dass sie auf die 
form ihrer Wörter und auf die treue pflege und gewissen- 
hafte beibehaltung und fortpflanzung der alten form weniger 
sorgsam zu achten anfängt. Wer gar nichts vergessen kann, 
der lernt auch niclits neues hinzu, pflegt man wol im ge- 
wöhnlichen leben zu sagen. Dies wort ist auch auf die 
spräche vollkommen anwendbar. Wäre sie nicht in der 
günstigen läge, mitunter die wahre herkunft ihrer Wörter 
und wortformen zu vergessen, alte muster miszuverstehen 
und die mit unrecht verschrieenen *^falschen analogiebildungen' 
vornehmen zu können: es würde gar bald ein stillstand ein- 
treten, ein zustand der erstarrung in der sprachlichen ent- 
wickelung sich bemerkbar machen. Nicht alles, was wir auf 
zeitlich jüngeren stufen der Sprachbildung antreffen, ist ver- 
fall, sondern mit dem verfall geht immer auch ein neubau 
band in band. Die Wahrheit dieses satzes wird eine immer 
weiter eindringende erforschung unserer sprachen nach streng 
historischen gesichtspunkten mehr und mehr bestätigen. 



Excurs zu s. 175. : 

über intervocalisches s im griechischen, besonders 
in der aorist- und futurbildung. 

Die erkenntnis, dass das aoristische o vocalisch aus- 
lautender Verbalstämme im griechischen durch die ein- 
wirkung solcher aoristformen, in denen das a lautgesetzlich 
bleiben musste, zu erklären sei, ist nicht neu. Curtius spricht 
sie aus verb. d. griech. spr. U 278.: „Aoriste wie eW^aga, 
eyQuipa, ijXTtiaa waren in hinreichender anzahl vorhanden, 
um den klang des a als einen für diese tempusbildung be- 
zeichnenden dem Sprachgefühl einzuprägen." Was ich nur 
als neue erkenntnis meinerseits in anspruch nehmen möchte, 
das sind folgende zwei sätze: 

erstens: das bei den consonantischen verbalstämmen 
bleibende a hat nicht erhaltend auf den entsprechenden 
Spiranten bei den vocalischen stammen eingewirkt, sondern 
vielmehr restaurierend; 

zweitens: ein anderer erklärungsgrund *für das a in 
ekvaa, earrfia u. s. w., als der, dass es durch die form^ 
Übertragung von den aoristen consonantischer stamme 
wiederhergestellt sei, braucht nicht und kann nicht geltend 
gemacht werden. Insbesondere ist die Curtiussche ansieht, 
dass ausserdem das o des faturums, weil aus (^ entstanden 
und darum angeblich bleibend, zur erklärung des aori- 
stischen o zwischen vocalen herbeigezogen werden könne, 
unbedingt verwerflich. 

Um das resultat dieses excurses, als gesetz für die 
lautlehre der griechischen spräche fixiert, hier voranzustellen, 
80 lautet es: im griechischen ist sowol einfaches 
ul-sprüngliches s zwischen vocalen als auch 
das 8 von y ausnahmslos ausgefallen. 
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Die so häufig auch noch b( 
strengeren forschem in der spra« 
vorstellungs- und ausdrucksweise, « 
oder einer anzahl von formen eine ( 
derselben kategorie vor verstumme 
zu schützen vermöge, halte ich i 
gemein für iücorrect und nicht zt 
in dem momente, wo ein sonst n 
durch die lautgesetze anheim fal] 
form bleibt mit rücksicht auf 
Systems, welche denselben laut 
da ist das bleiben nur ein sehe 
bleiben, sondern ein wiederkomi 
einmal zu der ja plumpen, hier 
stischsten erläuternden anschauun 
tage mittags 12 uhr sei der ganz ^ 
wo in der antehistorischen spracht 
der Spirantenschwund des a zwisc 
giltigen voUzug erreichte, ganz i 
secunde etwa nach 12 uhr od< 
demselben momente mit dem verk 
vocalischen a, sprach einer ein i 
aoriste wie ersQipa im sinne lag- 

diesem ekvaa habe das a den spirauteuscnwund überdauert, 
oder ist es nicht vielmehr ein wenn auch nach noch so 
verschwindend kurzer Zwischenzeit wieder aufgefrischtes oder 
wiederhergestelltes, also notwendig ein junges a? Nach allem, 
was erst die methodisch strenger gewordene forschung unserer 
tage ermittelt hat, stellt sich das immer deutlicher heraus, 
dass die lautgesetze der sprachen geradezu blind, mit blinder 
natumotwendigkeit wirken, dass es ausnahmen von ihnen 
oder verschonungen durch dieselben schlechterdings nicht 
gibt. Dies ist die physiologische seite der spräche. 
Das wirken des physiologischen triebs nimmt seinen unge- 
störten verlauf, wird an sich durch keine entgegenstehende 
kraft lahm gelegt. Wol aber erleiden die Wirkungen, d. i, 
die materiellen erzeugnisse jenes wirkens des physiologischen 
factors, mannigfache Umgestaltungen nicht nur, sondern auch 
geradezu aufhebungen durch den psychologischen trieb, 
der sich in formübertragungen und analogiebildungen, über- 
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iaupt in associierender anlehnung des einen sprachgutes an 
nebenliegendes anderes offenbart. Von formassociationen kann 
man meiner Überzeugung nach niemals sagen, dass sie sonst 
dem verfalle oder der Veränderung ausgesetzte laute und formen 
gegen die lautgesetze zu schützen vermögen : sie wirken stäts 
nur neu schaffend, und dies selbst dann, wenn das product der 
neuschaffung ganz gerade so ausfällt wie eine schon früher, 
d. i. vor der zeit des wirkens des lautgesetzes, dagewesene 
form. 

Dass es einen kämpf zwischen lautgesetz oder laut- 
neigung und der formassociation in der spräche gar nicht 
gibt, sondern nur einen kämpf der formassociation gegen die 
Wirkungen der lautgesetze, kann nicht genug betont 
werden, zumal da selbst forscher, denen sonst das lob der 
strengeren methode in diesen dingen durchaus, zukommt, 
wie Brugman und Paul, hierin öfter fehl gehen und sich 
nicht immer die schärfe des princips in voller klarheit gegen- 
wärtig halten. Brugman lässt öfter, z. b. stud. IX 376. 471., 
bestehende formen von auf sie einwirkenden anderen bil- 
dungen „so zu sagen im zäume gehalten werden", so dass 
„die spräche den aufkommenden lautneigungen nicht vöUig 
oder nur teilweise nachhängen kann", und nach ihm soll 
öfter „die formassociation oder der systemzwang im streit 
liegen mit der lautneigung und es verhindern, dass diese 
zum völligen durchbruch kommt". Auch mein freund Paul 
in seiner mir kürzlich zugesandten gründlichen und gediegenen 
Untersuchung über ^die vocale der flexions- und ableitungs- 
silben in den ältesten germanischen dialekten' in seinen und 
Braunes beitr. IV 315 ff. spricht in einigen fällen, z. b. s. 395 f., 
von einem unversehrtbleiben oder einer bewahrung eines lautes, 
„von Verhinderung der Wirkung des auslautsgesetzes" u. dergL, 
was ich alles nicht billigen kann. Der „bewahrte" laut, die 
„upversehrt gebliebene" form ist dies immer nur scheinbar: 
indem die existenz tatsächlich der anlehnung an oder der 
association mit einer anderen form verdankt wird, ist es in 
Wahrheit der eben von dieser anderen form hergekommene 
laut (form), also in der betreffenden stelle etwas junges, 
nicht das bewahrte alte. 

Also, um zu den aoristen zurückzukehren, selbst in dem 
falle, dass uns aoristgebilde wie Hkva, *€0tif]a historisch gar 
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nicht überliefert wären, müssten wir sie notwendig als die 
Vorgänger der jüngeren elvaa, ^OFrjaa mit dem wiederherge- 
stellten a hypothetisch voraussetzen. Nun sind wir aber nicht 
so übel daran, dass wir uns hier mit der hypothetischen 
construction zu begnügen haben. Es gibt im griechischen 
solche lautgesetzlich o-los gewordenen aoriste von der ge- 
forderten art; es existieren, um das oben s. 175. gebrauchte 
bild wieder aufzunehmen, die unverkennbaren Überreste des 
zustandes der a-losen interregnumszeit, aoristformen, welche 
beweisen, dass nach dem interregnum die restauration des g 
doch nicht eine so vollständige allgemeine herrschaffc des- 
selben wie vordem zurückführte. Selten ist ja bekanntlich, 
wie in der natur und in der geschichte so auch in der 
spräche, eine neuerung von so durchgreifender art, dass sie 
nicht hie und da spuren des alten zurückliesse. Der von 
den sigmatischen aoristen wie e-reQipcc und auch den futuren 
wie TiQxpVi) ausgeübte 'systemzwang' vernichtete im allgemeinen 
zwar die resultate der lautgesetze und rief neubildungen wie 
€'h)aa, Xvoü) hervor. Derselbe systemzwang aber hat nicht 
alles auszurotten vermocht, was an aorist- und futurformen 
vor seiner Wirkung bereits das alte a lautgesetzlich eingebüsst 
hatte. 

Dass lakonische formen wie noi'^al, vsimaQ (= att. vi^ijoag) 
zu den dem systemzwange entgangenen aoristformen gehören, 
kann natürlich nicht behauptet werden wegen der diesem 
dialekte bekanntlich eigenen lautneigung, überhaupt das a, 
auch das secundär aus anderen läuten oder lautverbindungen 
entstandene, inlautend zwischen vocalen, wie in Mwä = att. 
Movaa, zu verhauchen. Wichtiger sind schon überlieferte 
kyprische aoristformen wie sv-ccv-ovy i-filrga-ov ; vergl. Curtius 
verb. d. griech. spr. IE 278. Sicher aber müssen die von 
Ourtius a. a. o. 279 f. besprochenen, aber nicht richtig be- 
urteilten homerischen aoriste dksvaro, exufja, eaaeva, ex^vay 
(i/ca) als die überlebenden zeugen des vor dem wirken des 
Systemzwanges bestandenen 'ancien regime' des lautgesetzes 
betrachtet werden. Ich für mein teil finde die existenz dieser 
alten sigmalosen aoristformen einzig begreiflich unter Voraus- 
setzung der annähme, dass eben sie die alte lautliche gesetz- 
. mässigkeit repräsentieren und dass ihnen gegenüber die tat-* 
sächlich historisch weit jüngeren sigmatischen bildungen wie 
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älevaoVf dXevactrSj hiovaa, emsvaa, xeiaaq ihr a auf dem wege 
der formübertragung wieder bezogen haben. So lößt sich 
auch der zweifei von Curtius, dass es wenig Wahrscheinlich- 
keit habe, „dass diö dialekte, welche z. b. in hXavoa, STtkevoa 
und den zahlreichen abgeleiteten verben auf -«;w, z. b. in 
ißaalkevaa, das a unverändert Hessen [?], denselben laut unter 
völlig gleichen Verhältnissen -aus diesen wenigen ausdrängten". 
Man würde methodisch weit richtiger tun, gerade umgekehrt 
wie Curtius etwa so zu sagen : es ist durchaus unwahrschein- 
lich, dass dieselben dialekte, welche in sxsva, dkevaro u. a. 
das a in völligem einklange mit ihrer sonstigen 
lautlichen behandlung dieses intervocalischen 
Spiranten ausdrängten, in «cAcwoö, sTtlevaa u. s. w. den- 
selben laut unter völlig gleichen verhälttdssen bewahrt haben 
sollen. 

Ferner sehe ich unbedenklich mit Joh. Schmidt Jen. 
literaturz. 18. sept. 1875. s. 668. z. gesch. d. indog. vocal. 
n 331. in €7tQid^r]v einen derjenigen griechischen aoriste, 
in welchen das lautgesetzlich ausgedrängte a nicht auf dem 
wege späterer analogiebildung wiederhergestellt ist, trotz 
des einspruches von Curtius verb. d. griech. spr. II 280. anm. 
Der einwand von Curtius, dass der imperativ zu ijtQui^rjv 
bekanntlich Ttqiaao heisse, ist nichtig. Curtius irrt nemlich, 
wenn er meint, bei der richtigkeit der annähme Joh. Schmidts 
habe derselbe imperativ TtQiaGat zu lauten: vielmehr *7tQlac 
ist als alte verlorene imperativform vorauszusetzen, sowie 
akevai überliefert ist H. X 285. Und es ist sehr wol denkbar, 
dass die spätere zeit, nachdem ihrem sprachbewusstsein der 
sigmatisch-aoristische Charakter von iTZQux^rjv verdunkelt 
worden war, alsdann auch an jenem "^TtgLai anstoss nahm 
und dasselbe ersetzte durch eine neubildung nach der ana- 
logie von Scrraoo : der indic. STtQidfirpf, imper. TtQiaadio, TtQiaad^, 
infin. TiQlaadxxiy part. TtQux^evog, einmal mit Una^rjv, Imdadw, 
ifnaad^f ^aadai, imdf^evog auf eine stufe gestellt, erforderten 
notwendig zu ihrem formensysteme als ergänzung eine II. 
sing, imper. TtQlaao. 

Endlich sind nunmehr den einstmals sigmatisch gewesenen, 
aber lautgesetzlich sigmalos gewordenen aoristformen auch noch 
die auf der unlängst in Olympia ausgegrabenen elischen inschriffc 
des Damokrater vorliegenden Ttorfxaaat (= TtoLi^aaadtxi) z. 33., 
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Ttonfiärat (= Ttoii^airjTai) z. 36. anzureihen. Völlig unrichtig 
beurteilt Kirchhoff archäolog. zeitung 1876. s. 186. (dessen 
irrtum sich ganz neuerdings auch bei Curtius findet in 
seinen stud. X 207.) diese formen, indem er den mangel 
des inUutenden a mit dem im späteren lakonisch statt- 
findenden verflüchtigungsprocess jedes zwischen vocalen 
stehenden a in Verbindung bringt und dann im dialekt von 
Elis eine beschränkung desselben lautwandels auf ein engeres 
gebiet annimmt, weil sich auf derselben inschrift „a im inlaut 
zwischen vocalen sonst überall fest zeige, z. b. in Ttäca^ 
dnQO(paol(nwQ, dvraTtoövSuiaa, eyxvrjacv, JlovvvloowIq, -dvala, 
dvad-^acoQ^. In allen diesen fällen ist das nicht ausfallende a 
kein Vertreter des ursprünglichen einfachen s, sondern auf 
dem wege secundärer lautentwickelung entstanden. Und 
dadurch, dass dies secundär entwickelte a durchweg fest 
bleibt, wird bewiesen, dass das elische mit der dem lako- 
nischen dialekte eigenen lautwandelung nichts zu schaffen hat. 
Jene Troijaouat, Ttoirjärai müssen vielmehr mit dem hiTevecjQ 
z. 12. derselben inschrift, femer mit den auf dem nemlichen 
denkmal mehrfach vorhandenen gen. sing, der o-declination 
auf 'CD aus *-0'0 = att. -ov (ßvlu) z. 3., tcJ z. 9. 32. 35., 
TtoXifiu) z. 23., 'OlvfiTtlo) z. 32.), ferner mit den ebenfalls 
zahlreich vorliegenden gen. plur. der ä-declination auf -av 
aus ui:sprüngl. *-ä'Säm {kkhxvodvmv z. 2., TtoXiräv z. 15., räv 
z. 26. 34., dvaiäv tuxI nfxäv naoäv z. 26.), endlich mit dem 
acc. sing. Jaf^oxQaTrj z. 18., mit iTtifiilBvav z. 33. 36. auf eine 
linie gestellten werden : alle diese formen zeigen den gemein- 
griechischen Spirantenschwund des inlautenden ursprünglichen 
s zwischen vocalen, keinen anderen. , 

Unter den futurbildungen der griechischen spräche ist, 
wie bekannt, noch eine weit grössere menge von formen 
ohne a oder, wie wir nun sagen, welche der restauration 
des ö zwischen vocalen widerstanden haben, immerfort im 
gebrauch geblieben. Vor allem sind ja die futura der 
sämtlichen sogenannten verba liquida solche, in denen die 
resultate des lautgesetzes im kämpfe mit dem systemzwange 
über diesen obgesiegt haben. Vergl. über sie Curtius verb. 
d. griech. spr. II 302 ff. 

Sodann aber gehört noch manches andere hierher. 

Das sogenannte futurum atticum nahm meiner ansieht 
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nach seinen Ursprung bei vocalisch auslautenden verbal- 
stämmen: att. TceXo) TukaTSj homer. avrido) als fut,, femer 
homer. att. ilao) (iXoio) Iha, homer. dafiqt, Tteqdav (Ourtius 
verb. II 308 f*), ferner att. yax^dovfiiqi, homer. att. ixa%io(JLaL 
fiaxovfuxL, homer. reycsiaduL (Ourtius verb. II 310 f.) sind die 
lautgesetzHch durchaus normalen futurformen der verbalstämme 
Ttela-, dvTLCC'f lAa-, da^a- (vergl. Ttav-dafia-Two), Ttega-j xa^-ede-j 
jLiaxs-, T£X€-. Durch formübertragung gieng dann diese futur- 
bildung auch auf die verba auf -cr^w über, bei welchen in 
bemerkenswerter weise das attische futurum nach den an- 
gaben von Buttmann ausführl. griech. sprachl. I^ 391. und 
Ourtius verb. II 308. „stäts nur eine nebenform der ge- 
wöhnlichen sigmatischen bildung ist und von. vielen verben 
entweder vollständig verschmäht wird oder erst in helleni- 
stischer zeit ausserhalb der correcten prosa auftaucht". Die 
formübertragung nun konnte etwa so geschehen: neben viele 
verba auf -aw hatten sich gleichbedeutende auf -a^w gestellt; 
vergl. Ourtius verb. I 335ff. *) Weil nun avTidu), das laut- 



♦) Nur in, betreff des factums selbst stimme ich Curtius bei, keines- 
wegs in der erklärung desselben. Vielmehr glaube ich, dass Schleicher 
compend.* §. 210. s. 354. und Leo Meyer vergl. gramm. II 46 f. unbedingt 
darin beizustimmen ist, wenn sie glauben, dass die grosse masse der 
Verbalbildungen auf -d^o) von denjenigen, deren -d^a} = *-ayjoj wie 
ä^Ttd^o}, oder = ^-aJSjio ist wie rofid^ca, als ihrem gründstocke ausge- 
gangen ist. Die anzahl der von nominalstämmen auf -ay- oder -aS- ab- 
geleiteten denominativa war ausreichend gross, um eine solche Wirkung 
ausüben zu können. Eine zwiefache wandelung des einen lautes J in 
dem ursprünglichen ausgange -ajami (so, nicht -ajami mit kurzem a, ist 
für die verba auf -dof anzusetzen), so dass der nemliche spirant unter 
ganz denselben Verhältnissen bald ausfalle, bald in ^ übergehe: diese 
annähme gehört meiner Überzeugung nach zu denjenigen notbehelfen, 
welche die fortschreitende historische Sprachforschung wie schon so 
viele andere notbehelfe als unzulässig zu erkennen nicht verfehlen wird. 
Von der entstehung des £ aber aus inlautendem j zwischen vocalen habe 
ich mich bisher ebenso wenig irgend überzeugen können, wie Leskien 
d. declin. im slav.-lit. u. german. 46 f. Und die gleiche bedeutung vieler 
verba 'auf -d^eo mit solchen auf -dca anlangend, so darf uns dieser um- 
stand selbstverständlich nicht verführen, für beide classen eine gram- 
matische grundform aufzustellen: auch zwischen Tahd,ptnen und pinegenf 
nhd. peinigen, zwischen mhd. reinen und reinegen, nhd. reinigen, femer 
zwischen nhd. beeiden und beeidigen, beenden und beendigen u. a. waltet 
völlige gleichheit der bedeutung bei verschiedener herkimft der gram- 
matischen form; vergl. Grimm deutsche gramm. II' 291. 
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gesetzlich regelrechte futurum zu dem praesens ovrido), mit 
diesem letzteren in allen formen völlig zusammenfiel, so ent- 
schied sich die spräche dafür, beide formen von einander zu 
trennen und das futurum dvrcao) dem praesens avTid^io beizu- 
gesellen. Damach wurden denn auch von anderen keine 
nebenformen auf -da) habenden verbis auf -a^w futura auf 
'dio -cJ gebildet, wie aQTtio^ai, 

Bei den verbis auf 'CCna ist das futurum atticum 
älteren datums als bei denen auf -a^w; vergl. Ourtius verb. 
n 311 f. Da mir die verba auf -/^co ebenfalls ihrem formalen 
Ursprünge nach sämtlich im letzten gründe bildungen auf 
*-td;w, "^'lyjijj sind, so kann mich natürlich auch die er- 
klärung von Ourtius verb. II 313 f. nicht befriedigen, welche 
von der formalen Zugehörigkeit des futurs -Ko^m zu dem 
praesens xofxl^u) ausgeht: von ycofil^cj als solchem ist mir 
eine formal zugehörige futurbildung aus demselben verbal- 
stamme nur in der gestalt xo^Law aus *ycofitö'(Kx) oder in der 
gestalt yjofiL^o) (für welche letztere analogie sich die Dorier 
entschieden) denkbar. *) Allerdings aber sind — und in so 



*) Joh. Schmidt zeitschr. XXIII 290 ff. sucht für die aorist- und 
futurformen mit | neben praesentischem ? den nachweis zu führen, dass 
ihr I aus J8 durch die mittelstufen gJ8, gs entstanden seinTcönne ; worin 
Curtius verb. II 406. mit recht eine der seinigen sehr nahe stehende 
auffassung sieht. Aber Joh. Schmidt überzeugt mich nicht. Ich halte 
nach wie vor Oauers in den sprachwissensch. abhandl. aus G. Ourtius' 
gramm. ges. Leipz. 1874. s. 129 ff. gegebene erklärung dieses | für die 
einzig befriedigende und will hier nur noch ein seither noch nicht be- 
achtetes moment geltend machen, das seinerseits ebenfalls entschieden 
gegen ^ aus ja spricht. Das j der abgeleiteten verba gehört ursprüng- 
lich nur in den praesensstamm hinein, wie ich bereits oben s. 32. zu 
bemerken gelegenheit hatte, und was auch schon "Windisch zeitschr. 
XXIII 256. ausgesprochen hat. Cauers deutung von ^dijato aus *fiXej-o(o 
a. a. o. s. 132. anm. 3. ist irrig; das 17 in fdijaca verdankt anderen Ursachen 
seine entstehung. Ein jw^allw, i-^Xa^a aus grundformen ^fvlcacj-ea», 
^k'fvXaTij-aa herzuleiten, ist wol noch niemand in den siim gekommen. 
Sanskritische futurbildungen von denominativen verbis wie corayishydmi 
verraten sich gar ' bald als formationen jüngerer Sprachperioden und 
stossen jene ursprünglich geltende regel von der beschränkimg des de- 
nominativen j auf den praesensstamm nicht um. Offenbar also hätte gar 
nicht einmal, vorausgesetzt es sei in der tat Sixa^w == *SMaJ£o gewesen, 
das ^ oder dessen vorfahr j ausserhalb des praesensstammes sich zeigen 
dürfen, und schon, darum fallen grundformen wie *8ixaj-aca zu boden. 
Wollte man, um das j für das futur und den aorist dennoch zu retten, 
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weit ist Curtius verb. I 358. im rechte — die verba auf -l^co 
vielfach die Stellvertreter und gleichbedeutenden Seitenformen 
derer auf -/w geworden, was sie konnten, ohne mit den letz- 
teren auf eine und dieselbe grammatische grundform zurückzu- 
gehen. In diesen abgeleiteten verben auf -lo) nun haben laut- 
gerecht die später an das formensystem derer auf -/^co an- 
geschlossenen futura attica wie xo^iw ihre entstehungsquelle. 
Und zwar ist von einem zu denkenden praesens ^ytof^lco das 
futurum xo^ccü so gebildet, dass mit verlassung des ursprüng- 
lichen bildungsprincips der praesensstamm xo^tje- auch für 
das futur zu gründe gelegt ward: ^xo^ije-aco ward mit dem 
gewöhnlichen ausfall der beiden Spiranten zu xOjUt«-w, zo/iiaj. 
Die Zugrundelegung des praesensstammes ist dieselbe wie 
in der nominalbildung homer. ^rjriS'Ta (vergl. oben s. 33.). 
Sie ist femer dieselbe, wie sie auch andere griechische futur- 
bildungen zeigen, z. b. /nax^-cjuai und die futura derjenigen 
verba liquida, deren praesentia nur mittels Suffixes -a- gebildet 
sind, wie ^eviu) iisvwy vef^w. 

Auch für das sogenannte futurum doricum glaube ich 
nun hier eine andere erklärung aufstellen zu müssen, als 
wie sie Curtius verb. II 295 ff. gibt; eine erklärung, welche 
zugleich auch von dem von Brugman stud. IX 313. anm. 29. 
kurz angedeuteten vorschlage abweicht. Curtius lässt das j 
der grundform des futurcharakters -sja- im dorischen sich 
einerseits zu i (kret. OTtevaLu)), andererseits zu e vocali- 
sieren (delph. efiTtga^^w), Nach Brugman soll aus der laut- 
verbindung -aj- mit entfaltung eines hilfs-, d. i. stimmlaut- 
vocales -aej" geworden sein, so dass die entwickelung fol- 

behaupten, es sei dann die unursprüngliche bildungsweise, wie sie ja 
skr. corayishyämi zeigt, anzunehmen, so ist dagegen zu erwidern: in 
diesem falle würde wol ohne zweifei die spräche dann auch den vollen 
praesensstamm zu gründe gelegt und so *Stxaje'Oca (vergl. /uax^-o/tiai) 
gebildet haben, eine form, von welcher aus, wie jeder es mit den laut- 
gesetzen strenge nehmende forscher mir zugeben wird, nach griechischen 
lautregeln nimmermehr zu dem att. Sixä-aco oder zu dem dor. dixdica zu 
gelangen ist. An Cauers erwähnter trefflicher Untersuchung habe ich 
nur das zu tadeln, dass er bei seinem richtig entwickelten sinn für das 
wirken der analogie nicht dazu gekommen ist, die genealogische einheit 
aller verba auf -^a? — ich meine selbstverständlich hiermit nur den ein- 
heitlichen Ursprung des lautes ^ aus 8j und yj — zu erkennen und sich 
von der Curtiusschen Zweiteilung derselben in verba auf ursprüngl. -ja? 
und solche auf ursprüngl. -Sjcu oder -yjo} zu emancipieren. 
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gende gewesen sei: *'OJw, *'a€ja}, -aiw, -ad). Wie ich über- 
haupt mistrauisch bin gegen alle Zumutungen einer zwie- 
spältigen lautentwickelung eines und desselben lautes unter 
ganz denselben Verhältnissen, so kann ich mich auch hier 
nicht mit dem von Curtius und von Brugman aufgestellten 
beruhigen. Folgendes scheint mir einfacher zu sein: das 
sogenannte futurum doricum beruht, wie es 
ja auch rein äusserlich betrachtet den ein- 
druck einer combination des futurum atticum 
und des gewöhnlichen griechischen a-futu- 
rums macht, so auch seiner genesis nach auf 
einer contamination der genannten , beiden 
bildungsweisen. Ein beispiel möge zeigen, wie ich mir 
den hergang denke. 

Von der wurzel t&c- war den Griechen das futurum 
zu bilden auf doppelte weise möglich: von t€x- selbst aus 
ergab sich T^^eadaiy von dem verbalstamme T«c€-.aus aber 
*T«c€-(o)£€-oÄx4, *T€X€'€adm, T€KeladuL, hjmn. Hom. in Ven. 
127. überliefert; vergl. Curtius verb. II 311. Wie. leicht 
nun konnten beide gleichbedeutende formen so gegenseitig 
aufeinander einwirken, dass sich das mittelding re^s-le-adm^ 
re^eiadai herausstellte! und dieses contaminationsproduct 
liegt tatsächlich vor in dem ve^elead^ bei Arat. 124., mit 
welcher „ganz absonderlichen" form Curtius verb. H 295. 
anm. erklärlicher weise nichts rechtes anzufangen weiss. In 
ähnlicher weise ist q>ev^ovfjiaL aus q>€v^Oßoci und *q>evyovficuy 
Ttevaovficu aus Jtevaofiai und '^7tei>düvfxaiy Tteaovf^ai aus *7ti(T)ao- 
fuxi und "^Tterovf^aCf %€(X>i;juat aus *%^(d)ciöjuae und *%€^ov^t 
(in den zwei zuletzt angeführten fallen sind beide vorformen 
zu erschliessen) contaminiert. Weiterhin konnte dann über- 
haupt schlechthin -aovfiai an die stelle von -qof^ai treten, 
wie dies geschehen ist in homer. kaasltai (neben regelrechterem 
eaasTai). Endlich ward -oovfiai als ganz selbständiger futur- 
ausgang constituiert, und diese schwerwuohtige form musste 
sich besonders empfehlen, als es galt den verbis wie TtUfa^ 
Tpvm, ^(a neue hinreichend charakterisierte futurformen zu 
schaffen: nach dem ausweis des unverdrängt gebliebenen 
futurums xiu), xiofxai hätten ja dieser art vocalisch aus- 
lautende wurzeln bei aufrechterhaltung der aus den nur rein 
lautlich weiter entwickelten grundformen resultierenden bil- 
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düngen futura bekommen^ welche alles ausdrucks der futu- 
rischen beziehung baar waren, ganz und gar mit den praesens- 
formen zusammenfielen. Dass wir bei dieser unserer erklärung, 
auf gnmdformen interpelliert, ein horribel erscheinendes *t£x- 
aje-cje-adui für te^eladtxi mit doppeltem futurcharakter -c[/€- 
angeben müssen, behelligt uns in keiner weise: was wusste 
denn der GWeche, auch der der homerischen zeit, noch irgend 
davon, dass in der form r&ic€la9ai, die er umzumodeln be- 
gann, bereits der futurexponent a latent enthalten sei? Und 
warum gerade der dorische dialekt diese contaminations- 
bildung besonders lieb gewann, auch dafür scheint mir ein 
sofort in die äugen springender erklärungsgrund sich darzu- 
bieten: weil der Dorier das i von -afe-, -aie- beibehielt, so 
lagen sich ein iTurQaxplw und ein vorauszusetzendes damit 
zu contaminierendes futurum Htcit^tv^ ihrem ganzen for- 
malen, habitus nach noch näher, so dass die contaminations- 
producte wie delph. GMtqa^iw, kret. e7UTQaipc5, herakl. i^elf 
milddor. vmxg^evvrif ther. TtaQs^oüvri, de^ovvtai nicht aus- 
blieben. Vergl. die einzelnen nachweise bei Curtius verb. II 
292 f. Will man an den von uns supponierten formen wie 
*i7tiTQajt€w anstoss nehmen, ihre ehemalige existenz be- 
zweifeln, so mag man — es läuft das ungefähr auf dasselbe 
hinaus — sich die sache auch so denken : die spräche bil- 
dete schlechtweg nach der analogie des -^oi bei liquida- 
stämmen das -aio) bei muta-stämmen in -oeo) um. Und dafür 
dass eine solche ausgleichung zwischen beiden classen in der 
' futurbildung geschehen sei, spricht nach meinem dafürhalten 
evident genug die erscheinung, dass umgekehrt bei den verbis 
liquidis im dorischen auch futura auf -/co anstatt -iio vor- 
kamen, wie die bekannten kret. ififuvUo, i^avyellct), herakl. 
avavyekiovTif dvxodu^lopri. Diese scheinen ihr -Ict} durchaus 
nur zufolge der einwirkung der sigmatisch gebliebenen futura 
auf 'Olüß, d. i. derjenigen der muta-stämme, zu besitzen. Dass 
die Dorier vordem an der gemeingriechischen futurbildui;igs- 
weise der verba liquida teil nahmen, beweisen ja die über- 
lieferten formen kfißakel, efißalovfieg, XQivevvri. Yergl. Curtius 
verb. n 302 f. 

Wegen anderer sigmaloser, daher für uns die alte laut- 
regel repräsentierender futurformen vocalischer verbalstämme 
verweise ich auf Curtius verb. IE 310. 314 ff. Doch bleibt es, 
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wie auch Ourtius ausführt, für einen teil derselben zweifelhaft, 
ob sie nicht vielmehr ihrer form nach ursprünglich praesentia 
sind und als solche dann in perfectiver' bedeutung (um einen 
ausdruck der slavischen grammatik zu nehmen) gebraucht. 
Ahnlich wie unser ich verreise, ich heirate nahezu mit ich werde 
reisen, werde heiraten sich deckt, so könnte wol auch yaiiio) im 
griechischen futur der bedeutung und praesens der form nach 
sein. Sicher betrachte ich als praesentia aus formalen gründen 
die bei Homer fiiturisch gebrauchten veofiai, reXio): aus der 
Wurzel vea- und dem verbalstamme reXeö- gebildete futura 
mussten anfänglich doppelsigma haben (homer. teX^o)), 
späterhin daraus reduciertes einfaches a immerfort behalten 
{TeXiow). Dagegen für xiu), xiofxat, betreffs dessen Curtius 
(a. a. 0. 317.) die futurisch gebrauchte praesensform für ganz 
unzweifelhaft hält, genügt mir völlig die coexistenz des aoristes 
exeva^ e^ea, über welchen selbst ich freilich wesentlich ab- 
weichend von Curtius denke, um an der wirklichen futurform 
und an der entstehung aus "^xevajia nicht zu zweifeln: der 
ausfall aller drei Spiranten ist durchaus lautgesetzlich und 
hat sein analogon an dor. Ttagda Vange' (^xakKOitdqaoQ Pind., 
vergl. Ahrens dial. I 36.) = lesb. TtaQova, homer. TtaQrjMv, 
grundform *7taQ'Ctv(gä, 

Wie mich nun diese auseinandersetzung über den sigma- 
tischen aorist und das futurum zu wesentlich anderen als 
den von Ourtius vertretenen ansichten geführt hat, so muss 
ich hier nun noch einige weitere differenzpunkte zwischen 
Curtius und mir zur spräche bringen. 

Ich finde einen Widerspruch in folgendem Verhältnis bei 
Curtius. Einmal, verb. 11 278., vindiciert derselbe gelehrte 
dem G des futurums, „weil es aus aj hervorgegangen ist, 
jenen festeren Charakter, der seine erhaltung auch zwischen 
vocalen verbürgte" und sogar vermöge des „parallelismus 
zwischen dem futurum und aorist" auf das a des letzteren 
„einen erhaltenden einfluss übte". Und das andere maLwird, 
während s. 279 f. für alle sigmalosen aoristformen wie ex^a 
der Schwund des a bezweifelt worden, hinwiederum kurz darauf 
für das a des futurums, trotz seines angeblich „festeren Cha- 
rakters", s. 303 — 318. der ausfall zwischen vocalen in grossem 
umfange zugelassen. Dass dies befremden kann, hat auch 
Curtius selbst gesehen s. 314. 
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Alle Widersprüche lösen sich, sobald wir anerkennen : 
erstens, sowol von dem a des aorists als von dem aj des 
futunims forderten die griechischen lautgesetze unter allen 
umständen ausfall in der Stellung zwischen vocalen; zweitens, 
die analogie des nach consonanten bleibenden a stellte den- 
selben charakterlaut bei den vocalisch auslautenden verbal- 
stämmen später wieder her; drittens, eine kleine anzahl von 
aorist-, eine weit grössere von futurformen hat sich dieser 
restauration des a entzogen. 

Femer meint Ourtius verb. IE 314. : „Einiges schwanken 
in bezug auf das intervocalische a ist doch auch sonst, z. b. 
bei der bildung der 2. s. med. (-osoft, -oo) unleugbar". Und 
vorher, s. 277 f., ist in Verweisung auf die abhandlung ^üb. d. 
tragweite der lautgesetze^, ber. d. sächs. ges. d.wissensch. 1870. 
s. 24 f., die parallele zwischen dem a der aoriste und jenem 
der 3. pl. -aav in e-do-aav, ^-(pa-Gov hervorgehoben; dazu aber 
bemerkt: „Die gelegentliche bewahrung des a in zweiten 
Personen wie dvvaaai, TJjtlaraao ist nicht völlig vergleichbar, 
weil die ursprüngliche endung hier ausser a ein / enthielt". 
Auch hier ist der Widerspruch am tage liegend: einmal gilt 
das in den endungen -oöt, -ao bleibende a als vergleichbar, 
das andere mal nicht. 

Was das a der endung -aav in e-do-oavy €-gpa-ottv betrifft, 
so kann ich auch dies6s nicht als beweis gelten lassen, dass 
intervocalisches a sich bisweilen gegen die lautgesetze halte. 
Vielmehr verhält es sich mit dieser endung -aav wol ohne 
zweifei also. Das -aav nahm seinen ausgangspunkt von der 
m. plur. der sigmatischen aoriste. Hier war es lautgesetz- 
lich gerettet worden durch die aoriste consonantischer verbal- 
stämme, durch formen wie etsQipaVf eTtscaccv; dann gieng es 
durch das wirken der analogie weiter über zunächst an die 
aoriste der vocalischen verbalstämme, wie ja vorhin ausge- 
führt worden. Alsdann empfiengen auch die einfachen 
aoriste der verba auf -jul dieses -aav (e-do-oav), ferner die 
imperfecta derselben verba (jL(rra-aav), die Optative wie das 
einmalige homer. araLri'Oav IL P 733., die aoriste des passivs wie 
ifilyriaav, elvdTjaav^ formen, anstatt deren die kürzeren und 
nachweislich älteren lakon. e-öo-v 0. I. nro. 1511., homer. 
I/Sav, €q)(xv, araiev, f^lysv, ixlvridtv früher ausschliesslich in 
gebrauch gewesen waren. Über noch weitere Verbreitung 

Oethoff, verbum in der nominalcoraposition. 22 
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des 'ixxv durch analogiebildung in den griechischen dialekten 
und in der jüngeren gräcität handelt R. Merzdorf in den 
sprachw. abhandl. aus G. Curtius' gramtn. ges. Leipz. 1874» 
s. 40ff. 

G-eschah nun die Übertragung dieses -actv an vocalische 
Stämme vor dem wirken des den Spirantenschwund des a 
fordernden lautgesetzes , so yerfiel ein solches zwischen 
vocale gestelltes a notwendig, wie jedes andere griech. <t 
in gleicher läge, demselben gesetze. Fand aber die form- 
Übertragung erst nach dem wirken jenes lautgesetzes statt, 
so hielt sich natürlich das a immerfort. Letzterer fall ist 
unleugbar anzunehmen für die sämtlichen erwähnten bei- 
spiele der anwendung von -aav (ß-lv-a-av, e-öo-aav, e-cpa-aoiVf 
atalr]'aav)\ ersterer vielleicht für das inschriftliche boeot. 
dviStcn^ C. I. 1588. (Ahrens dial. I 211. II 525.), d. i. 
♦ai'-^-^-ay, sowie für das gleichartige kypr. yun-i-dt-av 
(Deecke u. Siegismund stud. VII 250. 255.); obwol sich 
für diese form e-dt-av auch noch andere wege der erklärung 
bieten. Vergl. Curtius verb. I 72, wo indes die bemerkimg^ 
in boeot. dv-i-S-i-av sei darum keine ausstossung des o anzu- 
nehmen, weil boeot. evlxanxxv zeige, dass das a ähnlicher 
formen unversehrt blieb, selbstverständlich unsere billigung 
nicht findet. 

Über das intervocalische a der personalendungen der II. 
sing. med. griech. -aai und -oo kann erst weiter unten geredet 
werden. Zuvor sind über die behandlung des nach vocalen 
folgenden a als bestandteils der lautverbindungen aj und of 
einige festere bestimmungen als die bisher bekannten zu 
ermitteln. 

Ich habe schon im vorhergehenden, indem ich die futura 
contracta auf -^w, -w und dazu andere wie /cw als die allein 
beivocalischen stammen lautgesetzlich normal fortentwickelten 
bildungen hinstellte, mich stillschweigend dafür entschieden, 
dass a von aj nach einem vocale im griechischen inlaute nicht 
weniger ausfalle als einfaches a. Was nemlich aus der laut- 
gruppe aj nach einem vocale im griechischen wird, das hat 
bereits Leskien stud. 11 82. scharf und fast richtig ausge- 
sprochen, wenn er gleich dort noch nicht alle scheinbaren 
ausnahmen zu beseitigen vermochte. „Wenn je ein laut- 
gesetz," sagt Leskien, „durchgreifend ist, so ist es das, dass 
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von der lautgruppe 9, die im griechischen sehr häufig war, 
zwischen kurzen vocalen allemal das o schwindet, ./ anfangs 
als i bleibt, später a\ich verloren geht." 

An dieser fassung der regel wüsste ich nur das auszu- 
setzen, dass sie eine zu enge -ist: auch zwischen (besser: nach) 
langen vocalen ist kein griechisches beispiel einer erhaltung 
des a von aj irgend nachweisbar. Wir haben dagegen Schwund 
des a von aj in dieser läge nach einem langen vocale in iqqjog 
aus *avG€i)(j-jO'gj vom sogenannten ^nominativthema' ^wa- aus 
gebildet, wie ebenso auch lat. aurör-a (vergl. Brugman zeitschr. 
f. vergl. spracht XXIV 23.), während i^oiog vom normalen 
stamme ^cw- ausgeht. Wir haben femer den o^schwund von 
aj nach einem diphthongen in dem vorhin s. 336. erwähnten 
ion. homer. TtaqfiqioVj lesb. Ttagocva, dor. TtaQcia aus "^Ttaq-ava" 
/o-(-;a). 

Als einzige ausnahmen und als beispiele für eine andere 
behandlung des intervocalischen griech. aj^ für die assimilation 
zu oö, haben seither die drei Wörter gegolten: arfd-^aaco bei 
Homer IL K 493., TtTlaoo) und vlaoofiai. Vergl. Grassmann 
zeitschr. XI 22., Leskien a. a. o., Curtius grundz. * s. 652 f. 
Von diesen drei beispielen hat bereits Leskien drjd-iaao) an- 
gefochten, und seine zweifei, ob nicht an der Iliasstelle viel- 
mehr drj&eanov zu lesen sei, scheinen mir durch Curtius a. a. o. 
nicht gehoben. Aber auch TtTlaoü) und vioao(,iai hätte Leskien 
nicht für „unantastbar" erklären sollen, selbst wenn er eine 
andere deutung des aa in diesen Wörtern seinerseits noch 
nicht zu geben im stände war. 

Ich erkläre Ttrlaao) aus ^Ttrivajw, nicht aus "^twkfjw. Den 
nasal geben ja lat. pinso und sanskr. pindsh^rrd an die band, 
und der nasal konnte a schützen, so dass hier vielmehr aus 
vaj, nicht aus* aj, zwischen vocalen aa hervorgieng. Auch in 
dem nomen Ttrla-avov von derselben wurzel muss ja, wie ich 
zeitschr. XXIII 85. bemerkt habe, der nasal zur erklärung 
des verbleibenden a zu hilfe gezogen werden.. Ja das griech. 
TtTiaaco aus *^rivajio hat ein direct entsprechendes correlat 
in einer der verwandten sprachen zur seite : lat. pinsw, das 
in der form pinsibant bei Bnnius tragic. fragm. Ribbeck ^ 
pg. 73. V. 396. in die vierte conjugation übergetreten ist. 
Das lat. pins-io vergleicht auch schon Curtius verb. I 315. 
der praesensbildung nach mit Ttriaaü), jedoch ohne den nasal 
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der lateinischen form zur erklärung des aa im griechischen 
zu benutzen. Übrigens ist der Ursprung dieser zugleich 
nasalierten und /-versehenen praesensstammform ohne zweifei 
so zu denken, dass die zwei anfänglich neben einander vor- 
handenen bildungen, die nasalierte, aber ;-lose von lat. pim-o, 
skr. pindsh-mij abulg. pieh-nq 'calcitrare' und die jotierte, aber 
nasallose von abulg. pisq aus "^pU-jq^ gegenseitig auf einander 
einwirkten und als contaminationsproduct pins-je- erzeugten. 
Das verbum vixsao^ctL scheint mir aus *vi'va'J0'fiai, einer 
praesensbildung durch reduplication nebst hinzukommendem 
-/a-suffixe wie ganz ebenso auch f^o) aus ^ac-aö-jct} *(7l<J/(W, 
gedeutet werden zu können; womit wir dann zugleich sehr 
schön den vocal i in vLaoofiai aus ypivz.vea- erklärt haben 
würden. Ahnlich gieng schon R. Kühner ausführl. gramm. 
d. griech. spr. I^ 837. für It^o) von der grundform "^at-üeö-jto 
aus und traf damit wenigstens weit näher an das richtige, als 
Curtius verb. d. griech. spr. I 317. 346.*) Jedoch Kühners 
*Gi'(j€ä'j(o ist nicht ganz in der Ordnung: aus dieser grundform 
hätte nur ein *u^^w hervorgehen können. Aber sanskr. stddmi 
aus *8i-8d'ä-tni == lat. stdo aus ^si-sd-o, femer griech. Ttl-TtT-w, 
fd'fiV'Cjf %'ö%'U) aus *Gi'Ox-a), yl-yv-o-fiaiy lat. gi-gn-o beweisen 
ja auch zur genüge, dass in derartigen reduplicierten praesens- 
bildungen der wurzelvocal ganz unterdrückt zu werden pflegte, 
was notwendig mit der ursprünglichen betonung der formen 
zusammenhieng. Vergl. darüber einstweilen Curtius verb. 11 
398 f., wo indes — den beweis dafür wird ein demnächst in 
Kuhns Zeitschrift erscheinender aufsatz von mir 'über eine 
bisher nicht untergebrachte indogermanische praesensstamm- 
bildung und über stammabstufung in der thematischen -a- 
conjugation"* erbringen — die frage, ob synkope de^ wurzel- 
vocals und damit verbundene thematische flexionsweise des 
praesensstammes (m-^r-«-) oder metathesis des wurzelhaften e 
{TCL-Ttve-) statt gefunden habe, sicher unrichtig zu gimsten 



*) Curtius setzt t^co direct = *oe8'jco ohne reduplication. Dagegen 
spricht zunächst schon tt,oficu, das für sich den praesensstamm *asS-J€- 
fordert. Von den von Curtius aber als „weitere parallelen dieser laut- 
schwächung" von griech. a in « genannten beispielen glaube ich den 
imperativ Yad'i von so- 'sein durch eine andere erklärung des «- vor 
kurzem in der zeitschr. f. vergl. sprachf. XXIII heft 6 überzeugend be- 
seitigt zu haben. Anderes, wie iaria neben earia, ist dialektischer art 
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der metathesis entschieden wird. Das plus des praesens- 
bildenden suffixes -ja- in "^ai-ad-jw I^w und ^vi-va-jo-fiat 
vlaaofxai glaube ich mir ganz ähnlich wie bei Ttrlaatj = lat. 
pinsio so erklären zu dürfen, dass ich annehme: es bestanden 
zwei praesensbildungen der wurzeln sad- und nas- im grie- 
chischen, einmal "^aed-jo-fxai eCppiai wie ahd. sizzan, lit. sedru, 
dann *(7t-od-w *Z(!w wie sanskr. std-ä-mi, lat. sid-o; einmal 
*vea'J0'fiaL vsLoy^at homer., dann daneben *VL'VG-0'fxaL vtaofiai. 
Eine contamination nun von *cr6(5-;€- und *at-a(5-€- rief *(»-oi(5-/€-, 
eine ebensolche von *v€(J'J€ und ^vt-va-s- riet *vi-va-f€- ins leben. 

Die einzige unter den von uns zu gründe gelegten mit 
einander contaminierten praesensstammformen, welche wir 
im griechischen nicht geradezu historisch zu belegen wissen, 
ist ^ac'OÖ'O) *iäw ; es bildet aber die quelle für den nominal- 
stamm *ld-QV'y von welchem Iöqv-u) als denominatives verLum 
ausgieng. Homer, veio/iai ist als varia lectio II. ?r 76. über- 
liefert, vergl. Passows handwörterb. ; das gewöhnliche viofKu 
kann zwar, wie man es gewöhnlich ansieht, einfache praesens- 
bildung mit suffix -a- (yi-e-Tat = skr. näs-a-te) sein, es kann 
indes ebenso gut auch die lautgesetzmässige fortsetzung des 
alten ^veo-jo-fiaLy homer. velofiac sein. Das viooiiat femer, wie 
es mit anderen I. Bekker W 76. schreibt, und das auch in 
der späteren gräcität noch fortlebte (vergl. Passow hand- 
wörterb. unter vlaoofxat), wird mit unrecht von Ourtius verb. 
I 314. beanstandet: als futurum mag es freilich , Jeder 
analogie entbehren'*, es braucht aber eben nicht futurum 
der form nach zu sein, sondern es ist futurisch gebrauchtes 
praesens und als solches eine völlig ebenso beschaffene bil- 
dung wie yl-yv-O'/iai. Auch von vloaofiai sagt ja Curtius 
a. a. o. richtig, es sei „poetisches praesens, bei dem sich 
nicht selten futurbedeutung einstellt" ; vergl. auch oben s. 336. 

Weiterhin nehme ich nun aber ausser viaofiai auch die 
anderen „beständigen Varianten" velaaof^at, velaofiac, von denen 
Ourtius a. a. o. gestützt . auf Buttmann ausführt, gramm. I 
375 K. urteilt, dass sie „von den meisten neueren heraus- 
gebem mit recht verworfen werden", entschieden in schütz. 
Dies verwerfen seitens der neueren herausgeber ist freilich 
ein sehr einfaches und bequemes mittel, um noch nicht ent- 
rätselte formen, die aber darum, weil sie noch nicht ent- 
rätselt sind, nicht weniger sprachgemäss zu sein brauchen, 
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sich leichter weise vom halse zu schaffen. Allerdings nun 
sind velaaofmiy velaofiai unbedenklich für Tollkommen sprach- 
gemässe Bildungen zu halten. Von ersterem sagt schon Passow 
handwörterb. unter vlaaofiai in sehr beachtenswerter weise: 
„Die gleichbedeutende form velaaofiai (Anthol. 5, 189.), die 
schon durch das verwandte viofjuuj velofiai ziemlich wahr- 
scheinlich gemacht wird, ist nicht durchaus zu verwerfen, 
da sie sich selbst auf Steinschriften aus der besten zeit 
findet, Boeckh Pind. Ol. 3, 10." Ich sehe zunächst in 
velaofioLL mit einfachem a eine weitere folge der einwirkung 
der neben einander fortbestehenden veiofiai und vLaofiat auf 
einander: vdaofiav musste das contaminationsproduct dieser 
beiden alten praesensformationen in jüngerer zeit sein, 
nachdem nemlich in velofmc der spirantenschwund des a 
statt gefunden hatte. Ebenso ist femer vsUjoofKu mit aa 
für eine associationsbildung zu halten, die hervorgieng aus 
dem versuch der spräche, die neben einander liegenden 
velofiai und vlaoofiai unter einen hut zu bringen. Die spräche 
zeigt hier wie öfter das bestreben, keinen tiberfluss dulden 
zu wollen; aber indem sie sich des Überflusses entledigt, 
richtet sie es häufiger so ein, dass sie den beiden oder den 
mehreren formen, für welche fortan nur eine gelten soll, 
gerecht zu werden sich bemüht. Dies ist der psychologische 
Untergrund für die contaminationsbildungen über- 
haupt und insgesamt, eine so zu nennende unterart der 
sprachlichen associationsbildungen. Die formen mit u, velaao- 
fiat und veiaofxav, sind demnach — das liegt auch schon in 
den Worten Passows — geradezu beweisend für die existenz 
der bisher noch nicht genügend gewürdigten, z. b. in Ourtius' 
buche über das *verb. d. griech. spr.' nirgend erwähnten alt- 
griechischen form velofiai : man würde velofuUf selbst wenn es 
nicht T 76. durch glücklichen zufall überliefert wäre, not- 
wendig erschliessen, es notwendig wegen der offenbar nur 
von ihm im bunde mit viaofiai und vlaoofiai erzeugten bil* 
düngen velaofiac und vdocofiai voraussetzen müssen. 

Nach allem diesem hoffen wir denn TttUsaw und vlaoofjuu 
als beispiele für die verwandelung von oj in oa überzeugend 
beseitigt zu haben. Bleibt somit nur är^d'iüGfa allein übrig, 
so leuchtet wol ein, wie nunmehr der Vorschlag Leskiens, 
K 493. vielmehr dfjd'saKov zuzulassen, mit noch erheblich 
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grösserem anspruche auf beachtung auftreten darf. Es 
leuchtet aber femer auch ein, dass es überhaupt jeglicher 
lautlicher analagien im griechischen entbehrt, dem a der 
lautgruppe af in irgend einem speciellen falle, wie es Ourtius 
2. b. mit dem futur-a tut, einen festeren lautcharakter zu 
vindicieren, der seinen ausfall nach vocalen hätte verhindern 
Isönnen. 

Wir haben weiter festzustellen: was wird aus dem a, 
wenn es als glied der lautverbindung af nach einem vocale 
zu stehen kam? denn auch auf diese frage ist bis jetzt in 
der griechischen lautlehre noch keineswegs eine ganz be- 
stimmte antwort gegeben. 

Die endungen der II. sing. med. -aac und -ao sind vor- 
erst besser ganz aus dem spiele zu lassen: in den flexionen 
schaltet imd waltet die formübertragung zu stark, so dass 
wir, wenn wir es vermögen, tunlicher anderswo als hier eine 
zu ermittelnde lautregel aufsuchen. Nun ist aber inter- 
vocalisches (fF im inlaute, namentlich wenn man von flexionen 
ganz absieht, von hause aus eine sehr seltene erscheinung 
gewesen. Ich wüsste nur den einen fall: Yao-g aus indog. 
*üwra-«, aeol. icwo-g, yuyyo-v Hesych. ; vergl. Curtius grundz. * 
nro. 569. und s. 653. Darf man hierauf ein gesetz gründen, 
so scheint es demnach, als wenn es mit intervocalischem ajF 
eine andere bewandtnis gehabt habe als mit ebensolchem a/\ 
Und das dürfte wol seinen grund einerseits in der verschie- 
denen Zeitfolge der einzelnen Spirantenausfälle und dazu in 
dem anzunehmenden umstände haben, dass das j nach a sich als 
consonant behauptete, nicht gleich dem zu i vocalisierten ;* 
von of zum vocal t; wurde. ' Das digamma hielt sich ja von 
allen dreien Spiranten wol unstreitig am längsten aufrecht. 
So lange aber das zweite j in urgriech. fuJTo- blieb und 
zwar als consonant t; blieb, konnte auch das a davor nicht 
weichen, weil es so lange noch nicht zwischen vocalen stand. 
Mithin stützten sich hier a und j gegenseitig und konnten, 
die zeit des a-schwundes überdauernd, sich vielmehr zu m 
(aeol. ^iaaog) und daraus dann reduciertem a assimilieren. 

Sind diese Schlussfolgerungen auf grund eines leider 
so geringen materiales richtig, so könnte dann also das in 
6vvao(xi, T^Ttlaraao vorliegende a an sich allerdings mit Cur- 
lius verb. I 85 f. II 278. als rest von ap angesehen werden. 
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Dann darf man aber auf der anderen seite nicht mit dem- 
selben gelehrten auch bei formen wie homer. praes. dl^rjaiy 
imperf. kfxdqvao^ imper. noQÜnao, ion. aor. I^eo, att. eSüv^ 
imperf. edvvw, imper. Sov, dov, dor. knqljä, ferner nicht bei 
den sämtlichen formen der thematischen conjugation wie 
ion. TVTttBai^ eruTtreo, zvTtreOj att. TVTtrrj, evvTtTov, vvTtzov den 
glauben hegen, dass auch hier die personalendung auf eine 
form mit sv zurückgehe, von welchem sv das zunächst ge- 
bliebene a „auf griechischem boden neuen Zerstörungen aus- 
gesetzt sein musste". In derselben spräche und in denselben 
Zeitläuften derselben spräche kann es nur eine lautliche 
behandlung einer und derselben lautverbindung sv gegeben 
haben. Mithin würde man in allen diesen letztgenannten 
medialen zweiten personen mit dem ausgefallenen a nur -sai 
und 'sa als grundformen der endungen anzusehen haben und 
müsste sich betreffs des secundären *'(a)o einzig an die ver- 
gleichung mit dem im altbaktrischeri vorliegenden -aa (sha) 
von Optativ- und praeteritalformen halten, dagegen von dem 
sanskr. -sva, abaktr. -hva des imperativs med. fern bleiben. 
Nur tI'&S'Oo könnte einem ursprüngl. *dhadha-8va, nicht auch 
^m; einem ursprüngl. ^d/ia-sva, sondern letzteres einzig einem 
ursprüijgl. *dha-8a entstammen. 

Dennoch ist es mir sehr zweifelhaft, ob wir formen wie 
praes. dvva-aat, imperf. rfcLoTa-ao auf grundformen mit den 
endungen -svcd und -sva zurückführen dürfen, obgleich dies 
ja lautlich möglich scheint. Erstlich zerstören wir nemlich 
damit die gleichheit der bildungsweise dieser formen mit 
den entsprechenden der thematischen conjugation, mit 
TVTtTe-aif i-rv7tt€'0, deren endung ja schlechterdings, wie 
wir sahen, nur auf ein -sai, -sa zurückgehen kann. Sodann 
aber, was noch wichtiger ist: ein -svai gibt es im gesamten 
indogermanischen ganz und gar nicht als primäre personal- 
endung der n. sing, med., sondern nur -sai ist nachweisbar 
durch die Übereinstimmung der sanskr. -««, abaktr. -he, got. 
'za. Von den imperativformen Yara-ao, Tl&s-ao, dldo-ao will 
ich nicht behaupten, dass ihr suffix nicht direct dem sanskr. 
'8va, abaktr. -Ära gleich stehe. 

Mir erwächst also, indem ich für die indicativformen 
wie Yata-aatj rld^-aaCf dido-aat, cara-ao, «-T/^e-oo, i'dldo'ao die 
endungen -wai, -sva leugne und nur 'sai, -sa gelten lasse^ 
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die aufgäbe nachzuweisen, durch welche formübertragung 
hier das intervocalisch erscheinen kann ; denn ein geblieben- 
sein des alten 8 gegen die lautgesetze ist auch hier eine ab- 
solut unzulässige annähme. Und dass überhaupt in diesen 
formen das a etwas junges ist, das scheint wenigstens für 
das secundäre -00 auch daraus hervorzugehen, dass, wie 
Curtius bemerkt verb. I 86., „im imperfect die form auf -00 
bei Homer gar nicht vorkommt, aber i(i6qvao x 228 und 
sogar contrahiert hgi/io) 18".*) 

Mir scheint nun ein bedeutsamer fingerzeig, um das 
richtige zu finden, eben der umstand zu sein, dass es nur 
die conjugation auf -f^t ist, in welcher sich in ausgedehnter 
weise, aber mit Schwankungen, der gebrauch des -aat, -ao 
nach vocalen anstatt -o^, -0 zeigt, in der gesamten conjugation 
auf -C'j dagegen nur an einem einzigen punkte: 
im perf. und plusquamperf. med., z. b. Id-kv-oaij 
i-Xe-Xv-GO. Dies lässt uns die quelle erkennen, von der aus 
'(Kxty -Go neuen aufschwung nahmen: perfect und plus- 
quamperfect des mediums consonantischer 
verbalstämme sind nemlich der einzige ort, 
wo -am und -ao lautgesetzlich bleiben konnten. 
Und wir nehmen also an: formen wie riw^paij. Tt^Ttga^ac, 
7i€7tBi{ßi)'aai, T€r^le(<Tyaaif hirvipo, BTtiTtqa^Oj e7t^7t€t(S)'aOf 
ireril€(ayao, dazu natürlich auch solche nicht-perfecta und 
-plusquamperfecta wie ^{ayaaiy ^(a)-oo waren es, von welchen 
sich zunächst X^lv-aai, iXelv-oo ihr lautgesetzlich verlorenes a 
wieder holten. Homer. ßißXri-m u. dergl. haben der restau- 
ration des a widerstanden und repräsentieren darum den 
normalen alten zustand. 

Warum in ausserperfectischen und -plusquamperfectischen 
formen nur die verba auf -fit des durch analogie sich wieder 
ausbreitenden -aai, -ao nach vocalen sich bedienten, dürfte nun 
auch völlig klar werden. Viele der verba auf -^t und darunter 
gerade manche der häufigst gebrauchten sind ja redupliciert 



*) Sollte nicht in dem verseO 18: ^ ov /lifivxi ore r ht^i/juo v\p6&ev, 
ix $€ noBouv, um die unionische form hc^ifjuo zu entfernen, vielmehr 
lnQkfia vxpod'ev als die ursprüngliche lesart herzustellen sein? Das attisch 
contrahierte ixpi/mo vermochte ja die redaction des Pisistratus aus ihrer 
spräche leicht anstatt des überlieferten ix^iua aus hx^ifiao in den text 
zu setzen. 
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im praesensstamme ; so rl-Ss-fiaif Y-e-fiai, dl-do-fiai, i-^na-ficu. 
Und zwar war die reduplication dieser eine solche, dass das 
Sprachgefühl sie fühlen musste, nicht eine für dasselbe un- 
fühlbare. Wegen der reduplication nun konnten 
die praesentia und imperfecta wie Ti-^-pLai, 
i'TL'&e'fjijv mit den perfecten und plusquamper- 
fecten wie kä-kv^fiac, i-lB-Xv-firpf leicht associiert 
werden. Was sonst noch die mediopassiven praesens- 
formen der verba auf -fii näher zu den perfecten als zu den 
praesentien des mediopassivs der verba auf -cj stellt, liegt 
gleichfalls auf der band: es ist der unthematische tempus- 
Charakter; bei iL-tna-fiai, rl'&e-fiai, dl^öo-puu geht der wurzel- 
vocal a, €, ebenso ohne alle abwechselung durch das ganze 
paradigma hindurch wie bei X^-kv-f^icu, während andererseits 
Xv'O'^m die bekannte abwechselung zwischen o und e vor 
den endungen zeigt. Wie nun die perfecta und plusquam- 
perfecta le-Xv-fiai und i-Xe-Xv-firpf auf die dargelegte weise 
bereits wieder zu dem a in den zweiten personen k^-kv-aat, 
B'Xi'Xv'Go gekommen waren, so machten es ihnen die mit 
ihnen associierten rl-d'B-fJuu e-Ti-^-firjVy dl-do-fiäc e-di-d6-f4Ypf 
nach und bildeten hinfort auch ihrerseits mit neuem a 
ri-de-aat i-ti-^-Go, dl-do-aac k-öL-do-ao. 

Diese unsere construction nun, dass vom perfect und 
plusquamperfect des mediums aus, wo sich -aav, -ao nach 
consonantisch schliessenden verbalthemen lautgesetzUch hielt, 
die das a in intervocalischer Stellung restaurierende analogie- 
Wirkung ausgegangen sei und sich auf die verba auf -fit wegen 
ihrer zumeist reduplicierten praesensstammbildung erstreckt 
habe, erhält eine sehr willkommene bestätigung durch den 
umstand, dass sich der nicht redupliciert gebildete aorist 
derselben verba auf -fit der herstellung des -ao constant ent- 
halten hat. „Aoristformen wie *^d-€ao scheinen völlig un- 
erhört zu sein. Hier liegen nur ionisches l^o und attisches 
eSüv vor", liest man bei Curtius verb. 1 86. Auch im imperativ 
bietet sich beim aorist medii nur •d'so Sov^ dov, kein *d^-ao, ^äo-ao 
dar, wie njian doch durchgehends beim praesens imper. nur 
tZ-^-oo, dl'do-ao antrifft. Das scheint mir auf einen causal- 
nexus zwischen der reduplication und dem vollen -aatj -oo 
mit so viel bestimmtheit, als wir es nur erwarten können, 
klar hinzuweisen. Der mangel der reduplication ist denn 
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auch wol der grund, warum sich in einigen nicht redupli- 
cierten imperfecten selbst von verben auf -fic auch in der 
spräche der attischen prosa die alten lautgesetzlichen formen 
mit o-schwund und vocalcontraction behauptet haben, nemlich 
in idvvw, i^larw, femer in iTrQlcj von dem zwar sigmatisch- 
aoristischer herkunft seienden, aber von der spräche später 
imperfectisch gefühlten engiafirpf (vergL oben s. 329.). Auf 
die dauer haben natürlich auch dei reduplicationslosen 
praesensbildungen der conjugationsclasse auf -fic dem -aai, 
-ao mit restauriertem a nicht widerstehen können, so dass 
man auch diva-aai^ iTtärva-aai, homer. vno'dafiva-aai ti 96., 
im imperfect auch riTtUna-oo sagte. Aber diese erscheinung 
vernichtet unsere erklärung nicht : war bei X-ara-fjuxi, rl-d^-fiai, 
öl-do'fxac die reduplication die veranlassung, dass diese media 
zuerst von dem aus dem perfect und plusquamperfect her- 
kommenden 'Oai, -ao gebrauch machten, so war dagegen der 
mangel der reduplication doch kein gegengrund, warum nicht 
femer diva-piai, iTtltna-fiai, ddfiva-fxai gleichfalls nach dem 
vorgange jener ersteren bildungen sich das restaurierte a in 
den zweiten personen aneignen sollten.*) 



*) Zeitschr. f. vergl. sprachf. XXIII 322 f. habe ich es wahrschein- 
lich zu machen gesucht, dass sich die personalendungen des griechischen 
mediopassivs -ad'e, -ad'ov, -o&rjy, femer die endung -ad'an des infinitivs 
mit ihrem unursprünglichen a von medialen perfect- und plusquam- 
perfectformen dental auslautender verbalstänmie durch formübertragung 
verbreitet haben. Vielleicht lässt sich nun, in conformität mit dem 
oben über -aat, -ao vermuteten, der stufenweise gang der entwickelung 
für 'Od'e, 'O^ov, -a&ijv, -a&ai näher ^ so bestimmen: 1) ni-Ttsta-d'e — 
2) Xi-Xv-a&e — 3) ri-d's-ad'e — 4) fi^s-a&e; ebenso: 1) Tta-jtato-d'ai, — 
2) ke-Xv-a&at — 3) rt^a-a&ou — 4) ^^e-a&at. Dann wäre offenbar 
auch die a. a. o. s. 323 ff. berührte Schwierigkeit, dass gerade den formen 
des perfects des griechischen mediopassivums eine anscheinend zu grosse 
macht bei der formübertragung beigemessen wird, um ein beträchtliches 
mehr gehoben. Zwischen den beiden sonst parallelen fällen, der aus- 
breitung des -aou, -ao und deijenigen des -a&s, -a&ov, -ad^, -o&m, 
bestände nur der unterschied, dass die spräche bei der letzteren stufen- 
weise vorrückenden formübertragung um einen schritt weiter gegang'en 
wäre als bei der ersteren, indem sie bei -a&e, -a&ov, -a&fjv, -ad'ai das 
junge a endlich auch auf die praesentia und imperfecta der thema- 
tischen verben auf -cj, sowie femer auf die sämtlichen coiijunctive und 
Optative, wie in n&rj-a&e yi^-ad'e, rt^az-a&e fpi^oi-a&s (im gegensatz 
zu Ti&fj aus *T«^-a#, Tid'ez-o ohne restauriertes a), auszudehnen wagte. 
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Somit hätten wir denn auch den medialen personal- 
endungen -aai und -oo gegenüber dem griechischen laut- 
gesetze von dem Spirantenschwunde jedes intervocalischen 
sigma zu seinem unbedingten rechte verhelfen. Ein fall aus 
der declination^ bei dem dieselbe rettung dieses lautgesetzes 
noch übrig bleibt, ist hier schiesslich noch kurz zu erwähnen. 

An einem anderen orte gedenke ich demnächst den aus- 
führlichen beweis zu liefern, dass als die indogermanische 
form des casussuffixes des loc. plur. nur -«u gelten darf, 
nicht '8va oder dergl., nicht -ajFi für das griechische; dass 
alle abweichungen der einzelnen sprachen von der grundform 
-«i, insbesondere das griech. -ac und das lit. -se, durch form- 
associationen zu erklären sind. Das gelingen dieses nach- 
weises hier einmal vorläufig vorausgesetzt, werde ich alsdann 
notwendig eine erklärung dafür zu geben haben, warum im 
griechischen das a von -ext, da es doch nicht = ursprüngl. ajF ist, 
sowol hinter vocalischen nominalstämmen erscheint als auch 
hinter consonantischem stammschlusse. Die erklärung wird 
natürlich so ausfallen, dass ich ion. Ttoh-ai, viKv-ai, vav-ai, 
ßov-aLj ßaackev'Ci unbedenklich als analogiebildungen nach 
dem loc. plur. der consonantischen stamme, z. b. nach 
ywai^i, Ttoa-al Ttoal, *ye^ovT-at yiQovaL, hinstelle, also auch 
hier, in Ttoh-ai u. s. w., kein wider das lautgesetz ver- 
bliebenes, sondern nur ein durch den 'systemzwang' restau- 
riertes intervocalisches a sehe. 
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Gotisch. 

aljakuns 41. 110. 
alßeis 110. 
arMnumja 41. 
bauan 79. 

bruks 110. N 

dtdj>8 48. 
faihu 54 f. anm. 
/crja 50. anm. 
frijon (bedeutung) 148. 
gadrauhts 172. anm. 
galiugaapaustaültis 12. 
Äa/Jan 38. 69. 
hauhhairts 43. 
lausqißrs 43. 
Ziii^naprate/*efu8 12. 
mcmsäivs 41. 
matibälgs 12. 15. 
naudibandi 12. 15. 
reifes adj. 110. 
staudstoU 12. 
piudangardi 10. 43. 
pmjnqiss 12 f. 16. 63. 
JnupspiUon 13. 
puthaurn 12. 
vadjabokos 41. 
vahsjan 76. 
veindrugkja 43. 
vilj>eis 110. 
vinjnskauro 12 ff. 24.63. 

Nordisch.*) 

cevidagar, 4ok 105. 
5afea 112. 
ftafecZcir Ulf. 



bakstrbraud, -eldr, -hüs, 

'j6/rn 112. 
ftctto 57. 
bldstrbdgr 80. 96. 111. 

112. 
blästrholj'horny-järn 80. 
bleydimadr 107. 
brennasteinn 109. 
brennisteinn 108. 109. 
ferennwmarfr, -m(!W, 

'Stadr, -steinn, -sw- 

war, 'Vargr 109. 
&tla 79. 
ellidagar, -karl, -Od 105. 

110. 
engigardr, -spretta 105. 
erfidrapa 105. 
eyäiborg, -dalr, -Jiaf, 

'land, -sker, -staär 

106. 
ferjmkattr, -skip, -stadr 

50. 
/?»fei(i 107. 
/JsHidfr 20. 107. 
fiskibekkr, -gardr, -karl, 

-madr, -net, -setr 107. 
fiskiskip 20. 107. 
fiskistöd, -ver, -vafn 

107. 
fleygiferd, -gafiokf-kvittr 

108. 
flcedibakki, -sker 108. 
frcßdibcekr, -madr 107. 
fylgikona, -mcBr, -lag 

106. 
gamalkarl 110. 



gledibragdf'bünadr, -da- 
gar, -hljömr, -madr, 
-ordf -raust, -söngvar, 
'Stundir, -svipr, -vist 
107. 

graf-gangr 111. 

graf8ilfr,-8vinrt6l 110 f. 

grafpvengr 111. 

helbldr, -viti 105. 

hengiflug 108. 

hengikjöptrrskaflrtjöld, 
•vigskörd 108. 133. 

hengiläss neuisl. 108. 

herbergif -fang 105. 

hirdiäss, -bü, -diSf 
'draugr, -meidry-nau- 
ma, -njötr, saga, -sif, 
'tyr, '}>oUr 106. 

jardbüar, -hüs 111. 

kennidöfnr, -fadir, 
-madr, 'inark, -nafn, 
'Speki 106. 

Zet^ 53. 

leyfidagr 106. 

leynibragd, -dyrr, 
-fjördr, -gata, -gröf, 
'herad, -kofi, -leikr, 
'Stigr, -vägr, -vegr 
106. 

lendistöd 108. 

fe»6(5Ä; llOff. 

lesdjäkn, -kör, -skrä 110. 

lestrarbök, -kör 111. 

ZcsfrWÄ; 111. 112. 

leysigaldr 108. 

yö8to«r 106. 



*) Wörter ohne nähere bezeichnung sind altnordisch. 
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lysiblik, -^ekka, -grund, 

-guü, 'her, -8iaki,'toür 

106. 
merkidagr,-8taär,'8ijar' 

na, 'tungl 106. 
nefhryggr, -stör 105. 
ctdiregn, -stormr, 

-straumr, -vedr, 

•verkr, -vindr 107. 
reiäihugr, -mäi, -svipr, 

'ßokkif-verkryrdilOl. 
rennidrif, 'fleinn, -lok, 

-röibi 106. 
rennisteinn neuisL 107. 
sängdrast schwed. 96. 
seOand 65f. 
sendibit, -bod, -bodi, 

'brif, 'ft, 'ferd, -ßr, 

-madr, -pigHU, -ekip, 

'Sveinn 108. 
akerhord 110 f. 
slöngusteinn 51. 
spekimadr, -rdd 105. 
speni 54. anm. 
spar 45. 54. anm. 
sparhundr 48. 
sprettmet neoiBl. 109. 
spretHUdindi 109. 
teitimoL 107. 
ßerridagar, -sutnar 106. 
vülibräd, -dyr, -ddr, 

'fygih -göitr, -«%•, 

'Svin 109 f. 
viUr 110. 
vist 194. 

Hochdeutsch. *) 

achtsam nhd. 118. 
anwendbar nhd. 116. 
arbeitsam nhd. 118. 
aripüos 49. 
ate/WrX»am nhd. 118. 
ausführbar nhd. 116. 
bachgasoirri 75. 
bachüs 75. 



badagagarawi 20. 
&adevaz,-^ett7an^mhd.88. 
badegiwant 20. 
^euIeAetfuZe, -Auot mhd. 

88. 
badehüs ahd.inhd.20. 88. 
badekleit, 'lachen, -sdiüt 

mhd. 88. 
badestube mhd. nhd. 8a 

70. 
badewaaser nhd. 70. 
bantseü mhd. 93. 
bedaditsam nhd. 118. 
bedienung concr. nhd. 

264. anm. 
beeiden, beeidigen nhd. 

331. anm. 
beenden, 6eetu{i$P0n nhd. 

331. anm. 
behilflich nhd. 72. 
beisszange nhd. 10. 
^eiz^a 57. 

&eire mhd. nhd. 57. 
belhunt mhd. 93. 
beUhund nhd. 98. 
&enefm«cn/'it 39. 
bermuoter mhd. 94. 
6cte5Ör 76. 
5etoAu5 21. 22. 24. 98. 

151. 
betd)ür 19. 76. mhd. 88. 
b^tevart mhd. 88. 
betehüs 19. 24 mhd. 88. 
betelbrot, -huot mhd. 88. 
betdiute mhd. 88. 
fte^e^man, -ordcn -ruo/^, 
'Sac,-stap,'Stat,'Stücke, 
-uüp mhd. 88. 
defeman, -8aZ mhd. 88. 
betestimma 19. 
betevnp mhd. 88. 
bethaus nhd. 95. 98. 
&c<i6i*r 24. 25. 76. 
&e^oMs 21 ff. 
betoman 23. 



^frie&dam nhd. 118. 
biegsam nhd. 115. 118. 
bindeglied nhd. 70 f. 
bindemittel,-vocal,-wort 

nhd. 70. 
&itu2/aien, -setZ nhd. 70. 
bintrieme, seü mhd. 92. 
&2a«(aZc ahd. mhd. 78. 

80.82.92.96.111.112. 
blasbalg nhd. 98. 
bläsebalc mhd. 78. 
blasebalg nhd. 96. 
bläsgesdle mhd. 78. 
blashom nhd. 80. 
^et5iniAaiM nhd. 126. 
Bleibtreu nhd. 126. 
botascaf 23. 
botoscaf 23. 
brächv&t ahd. mhd. 20. 

88. 
brächhacke, -mane, -md- 

not mhd. 88. 
brächmänofh 20. 
brätfleisch ahd. mhd. 78. 

93. 
&ra(pAanne, -^ßiez, 

-wwrst mhd. 93. 
^raftrur»^ nhd. 98. 
&rauc^ar nhd. 116. 
braus^oopf nhd. 132 f. 
brechmittd nhd. 70. 
ftrcÄÄa 76. 
brenneisen nhd. 38. 
&r69m$i8en ahd. mhd. 38. 

64. 
2^i88CÄuocA mhd. 92. 
bruthenne nhd. 59. 96. 
brütherme nhd. 59. 
&ri2^omo 40. 
fe^n 79. 
&%er{Efe, -fcne^t mhd. 

79. 93. 
büman 79. 93. 
bümeister, -so/che mhd. 

79. 93. 



*) Wörter ohne nähere bezeichnung sind althochdeutsoh. v ist unter / mit unter- 
gebracht Die streng althochdeutschen anlaute aber, k statt g^ p statt &, sind gesondert 
angefahrt. 
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chetefinger 36. 52. 
chnetetroc 74 
choußiute, -man, -stat 

20. 58f. 
chuzüahJian 37. 52. 64. 
clebetuoh 28. 
danchoBre mhd. 116. 
danchotät 22. 
dancpäri 115. 116. 
decha 51. 

dechdachen 36. 51. 64. 
deckhttt, -hlatt nhd. 51. 
deckebloz mhd. 134 f. 
deckeMeit mhd. 36. 
c2ec^^Aen mhd. 51. 
ded(e9»en^efön mhd. 36. 
deckmantd, -platte nhd. 

51. 
(2ecZac^€n mhd. 36. 
dehsisen ahd. mhd. 73. 

82. 92. 
dehsschtt mhd. 73. 92. 
deniZoc^an 38. 64. 
denkbar nhd. 116. 
dickkopf nhd. 129. 
dienestboere mhd. 116. 
dienstbar nhd. 116. 
dinchüs 20. 43. 
dincstat 20. 
din^mon 20. 
drangsal nhd. 118. 
drehhcds nhd. 133. 
drohwort nhd. 98. 
dröwrede mhd. 91. 
dröwort mhd. 91. 
dtddJiidaco 35. 
(2tt^am nhd. 118. 
(2ii2^ ahd. mhd. 48. 
dvitetac 35. 
dultitago 35. 
dulttag mhd. 35. 
dunni 149. 
egibäri 115. 
eAr^am nhd. 118. 
eichbaum nhd. 295. 
einatf^e nhd. 129. 132. 
einougi.lM, anm. 
enfAoi^foam nhd. 118. 



erbeguot, -lant mhd. 49. 
erbdos 41. 49. 
er&eman mhd. 49. 
er&ere%t ahd. mhd. 35. 

49. 
erftcscri/lf 49. 
erbesite, -Sünde mhd. 49. 
erbgut nhd. 49. 
erbiteü 49. 
erfctond, -pnrn:, -recht, 

-tochter nhd. 49. 
er(2H%Ai 20. 43. 
er(2ii;a80 20. 
erfindsam nhd. 115. 118. 
erpinomo 41. 49. 
86&ar nhd. 71. 115. 116. 

125. 
esslust nhd. 71. 
ezzegadem -hüs, -hübe 

mhd. 94. 
fahrplan nhd. 324. 
/aWo 77. 

voZrteme, -duA^ mhd. 93. 
/bZtiZfttra 77. 
fcdtitwra 11, 
valtor mhd. 93. 
fcdtstuol 11. 
fastatac 27 f. 
vastnaht, -woche mhd. 

89. 
vegevaz mhd. 91. 
fegefeuer nhd. 71. 
Vegesadc nhd. 134. 
ve%fi867i mhd. 92. 
f eiertag nhd. 48 f. 
veräw^ierZtcÄ nhd. 115. 
/er^e nhd. 50. anm. 
vergesslich nhd. 115. 
vergiessbar nhd. 71. 
Vergissmeinnicht nhd. 

136. 312. 
/*mo 50. 
feriscaz (vere-) 36. 50. 

103. 
Ferist^ti 36. 50. 
verscaz 36. 
verseif 36. 50. 
versiegbar nhd. 116. 



t;eru?an(2eföar nhd. 116 f. 
ve«^a/ 118. 
/SAu 54 f. anm. 
vischescif 20. 107. 
flaschenztig nhd. 260. 
flugbiene nhd. 96. 
jlugegerta, -scuoh 81. 
Fo^eZsan^ nhd. 314. 
frefwndschaft nhd. 115. 
friedsam nhd. 118. 
frömmigkeit nhd. 115. 
fruchtbar nhd. 114. 116. 
vruAf&cßre mhd. 116. 
frwna 52. 
frumegift 37. 
frumikift, -IMi, -wahst, 

-w^rh 37. 52. 
Fürchtegott nhd. 126. 

133. 
/iircA^am nhd. 118. 
gebegemi 22. 
gebetbuch nhd. 98. 
^e6i*rteto^ nhd. 197. 
gevaUesam mhd. 117. 
geh^Uesam mhd. 117. 
gelhschnabel nhd. 129. 
geUgenheitsdieb nhd. 

197. 
gdsuht mhd. 89. 
gemeinschaft nhd. 115. 
genisboBre 72. 116. anm. 
genislich 72. 116. anm. 
^crfiÄcn 36. 50. 
geseUschaftslocal nhd. 

197. 
gesundheit nhd. 115. 
gewoben nhd. 60. anm. 
gibethüs 98. 
gibohüs 22 f. 
giburtitac 40. 
giesshaus nhd. 67. 
giesskanne nhd. 10. 67 f. 

anm. 70. 71. 
giezvaz mhd. 92. 93. 
glasevaz 74. 
Glaubrecht nhd. 126 f. 

anm. 
gomaJieit (gomo-) 23. 
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goteuuppe 60. anm. 
gözvaz 81. 
graba 76. 

grabeschU mhd. 93. 
graMsen mhd. 93. 
grabscheit nhd. 67. 
graaewurm 74. 
grassense mhd. 49. 
grossmaul nhd. 129. 133. 
grübdtsen mhd. 90. 
gruormal 118. 
guzvaz 81. 
habedanc mhd. 133. 
Habenichts nhd. 126. 

136. 
haltbar nhd. 116. 
haltesteile nhd. 70. 
hängeschloss nhd. 71. 
^moscA &{d;2r mhd. 135. 
Hassenpflug nhd. 126. 

136. 
Ae&amm6 nhd. 38. 56. 98. 
ÄeZ^e f. mhd. 56. 
hebebalken nhd. 71. 
Ae&e&atem nhd. 56. 
hebegarn, -niuoter mhd. 

38. 56. 
heb&rolle, -stange nhd. 

56. 
fieftesfret^nhd. 126. 138. 
Ä66wew mhd. 38. 56. 
hefamma (hev-) 38. 
hefamme mhd. 38. 
Äc/an (heffan) 38. 69. 
Äevanna 38. 
heveammef'imiotermhd, 

38. 
ÄevescawiZ 38. 56. 
hefhanna 38. 
Jiefihanna 38. 
heilbar nhd. 114. 
ÄciZftrwwno 59. 
heilesam 59. 117. 
heilsam nhd. 118. 
heüslihtunga 59. 
heiterkeit nhd. 115. 
helbcere mhd. 116. 
helfebasre mhd. 116. 



Ae2^^Tunf, -gruoba 23. 

44. 
heUarüna 44. 
heUasun, -wtzi 23. 44. 
helligruopa, -rüna 44. 
heUovreisa 23. 44. 
Aen^^i^Aan 39. 64. 67. 

anm. 
herizogo 41. 
herrschaft concr. nhd. 

264. anm. 
herstellbar nhd. 116. 
herzogtum nhd. 115. 
hetzhundrjagdrpeitsche 

nhd. 103. 
himilzungal 43. 
hitzkopf nhd. 129. 132. 
honisal 118. 
Äonwaw 117 f. 
Aourt8e]^an«a 49. 
hruckipein 41. 
Hugihart, -polt 58. 
hulilachan 36. 
hülklarchen mhd. 36. 50. 
huUilahany 36. 50. 64. 
huUituoch 36. 50. 
huoteman mhd. 91. 
huotliute mhd.i 91. 
irrisal 118. 
irrisam 117 f. 
jagahunt 20. 28. 97. 
Jagdhund nhd. 97. 
jagebühsergesinderhom 

mhd. 88. 
jagehwnt mhd. 88. 97. 
jagehüs, -liet, -list, 

-meister, -phert,-reht, 

'Spiez, 'tac mhd. 88. 
jagethunt mhd. 88. 
jagermse mhd. 88. 
jämerklagef -leich, -sanc, 

-schrei, -smerze, -suht, 

-taCj -tat; -^rtf mhd. 88. 
jatisan (jatisam) ,84:. 
jeithimt mhd. 88. 97. 
jetisarn (geUsarn) 84. 
juckarsch nhd. 133. 233. 
kampßust nhd. 97. 



kehrbesen nhd. 39. 
Kepalint 22. 
kerbesimo 39. 
kerbesme mhd. 39. 
kertisen 36. 50. 
Ät6semaw,-toveZ€ mhd.94 
Z'i6SCW7effcmhd.l26.133. 
kindheit nhd. 115. 
kiwaltpoto 78. 80. 
klaffestat mhd. 88. 
klagebote, -brief, -gesanc, 

-lietj-liutej-mcBre, -not 

mhd. 88. 
klagesam mhd. 117. 
klagesanc, -smerze, -stat, 

-stimme, -wort mhd. 

88. 
klagisanc 24. 25. 
klebevlecke,-ruote,-tuoch, 

-wort mhd. 89. 
klebpflaster nhd. 98. 
kleider bloz mhd. 135. 
Kliebenschädel nhd. 

126 f. 136. 
knickebein nhd. 133. 
kuzhuot, -mentelin mhd. 

37. 
lacheboere mhd. 116. 
ZacZeferie/*, -Äo/* mhd. 88. 
laitihunt 53. 
langhand nhd. 129. 
langohr, der, nhd. 263, 
lantmezseil 74. 80. 
lastarpäri 115. 
Leberecht nhd. 126. 136. 
lebesite, -tage, -zuht 

mhd. 90. 
lebhaft, -los nhd. 115. 
lehr junge, -meister, -zeit 

nhd. 67 f. anm. 96 f. 
^ito 53. 

leitbracke mhd. 90. 
Zeife mhd. 53. 
leitevrouwe, -^eil, -stap, 

-Sterne mhd. 90. 

leitfaden nhd. 98. 
leitvan mhd. 90. 

leithammel nhd. 98. 
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Idthorn mhd. 90. 
kithund nhd. 98. 
leithunt mhd. 37. 90. 
leitihimt 37. 52 f. 75. 
leitrieme, -sage mhd. 90. 
lenksam nhd. 118. 
leremeister mhd. 96 f. 
Lernbecher nhd. 126. 
lesarihti 85. 
Zes6ar nhd. 115. 116. 
lesebanc, -meister mhd. 

92. 
lesstuol 85. 
Itchestein 21. 
^MJÄfearrt, -siei» 21. 
lidascart 25. 
lidescart 25. 
lidiscart 25. 40. 
liebesgabe nhd. 197. 
Liebrecht nhd. 126 f. 

anm. 
Wihüs mhd. 94. 
linaberga (-perga) 27. 

28. 
lineberga 27. 
lÄutperaht 126 f. anm. 
Zo6c6öPrc mhd. 116. 
löheliet, -munt mhd. 88. 
lobesam mhd. 118. 
lohesanc ahd. mhd. 20. 

22. 88. 
löbogerniy -sam 22. 23. 
lockvogel nhd. 67 f. anm. 
löngelt 20. 
lopsanc 20. 22. 
löwenherz nhd. 129. 
wawnZ^ar nhd. 116. 
wawnftöBre mhd. 116. 
marcstein 20. 
mazseil 80. 
melccuheltn, -faz 85. 
melkgdte, -hüs, -kuo, 

-rint mhd. 92. 
mercescif 36. 51. 106. 
merewazzer 41. 
mergras 41. 
meri^ras 41. 
mer/»raaZ nhd. 51. 98. 

Ost hoff, verbum in der 



merkwürdig nhd. 51. 
merkzeichen nhd. 51. 98. 
wcasrtife nhd. 98. 
w&cÄwoZi, -eimpri, -vaZy 

-ruota 74. 
mezruote mhd. 74. 93. 
m^zsprata 74. 
mezstat ahd. mhd. 74. 93. 
mezwort 74. 
miethirte, -kneht, -kuo, 

'Hute mhd. 89. 
mietman ahd. mhd. 28. 

89. 
miefeca^r 28. 
mietschaz mhd. 89. 
mietstat 89. 
milichfaz 86. 
moltwerf 20. 
morgangeba 10. 
wor^ewsfwwde nhd. 10. 
müejesal mhd. 118. 
mÜhsalj -sam nhd. 118. 
Mulihdhy 'dorf, -feit, 

-heim, -hüsa 45. 
üu^m^cn^a 45. 
midistein (mtUe-, mvl-) 

37. 53. 
Müllenhof nhd. 45. 
mülstein mhd. 37. 53. 
naJirhaft nhd. 99. 
newwdar nhd. 116. 
niessbrauch nhd. 99. 
nuskilahhan 36. 50. 64. 
nutzebeere mhd. 116. 
nwtetMi^acÄar 36. 
nützlich nhd. 52. 
nu2^2re^ei^ 52. 
»wzmam 52. 117 f. 
osterdulde 48. 'anm. 
padastat 20. 
padegewant, -lachan, 

'Stuba 20. 
^eiwigren nhd. 331. anm. 
peizistein 38. 57. 64. 
peizstein 38. 
petapür 17 ff. 22. 
j?eYt*pi*r 24. 
pflegejungelinc mhd. 93. 

nominalcomposition. 



pflegeMnd nhd. 70. 
pflegeman mhd. 93. 
^Hncgfcn, jpCnew mhd. 331. 

anm. 
^iro^otim 23. 
piriboum 24. 25. 
piroboum 23. 
plagegeist nhd. 95. 
Plappermaul nhd. 133. 
plostarhüs 80. 111. 112. 
l>Zö;?Ms79. 80. 111. 112. 
pluostarhüs 80. 
j?raf«?Mr»f ,78. 
2>rewwt8ar7i (-tsen) 38. 
jwü^Äewm 59. 
quirlstab nhd. 295. 
rafÄws, -Hute, -man, 

mhd. 93. 
rafeaw nhd. 118. 
rätstat mhd. 93. 
raubvogel nhd. 95. 
räwogerni 22. 23. • 
rebemezzer 75. 
rechegern 135 f. 
redahaft 44. 
redeb(Bre mhd. 116. 
rcdcsto^ 39. 
redihafty -spähi 44. • 
redohaft, -lih 44. 
regierungsrat nhd. 197. 
reicÄfwm nhd. 115. 
reineren, reinen mhd. 

331. anm. 
reinigen nhd. 331. anm. 
rcitÄose nhd. 67 f. anm. 
reizbar nhd. 116. 
renmtoec 39. 107. 
Bestib'erc 37. 52. 
retuldin 48 anm. 
rewfeZawd nhd. 71. 
reuthacke, -landnhd. 49. 
n&iscn mhd. 92. 93. 
rindvieh nhd. 295. 
i^tTi^sets nhd. 126. 136. 
rittmeister nhd. 97. 
riwtocÄits 35. 49. 
rm^ese^ensa 35. 
riutisegansa 35. 49.' 
23 



354 



Wortregister. 



riuU^fUta (-saganm) 

B6. 
riuweb(Bre mhd. 116. 
rt^ehett nhd. 70. 96. 
Rührmichnichtan nhd. 

136. 312. 
rünstap 20. 
sagebeere mhd. 116. 
sa^gelietf -masre mhd. 89. 
Sidigast 65. 
salihüs 65. 
salüant 39. 64. 
salpfaz 19. 
sanchÜB, -leih 81. 
sancschuole, -tmse mhd. 

94. 
sangvögel nhd. 96. 
sau/au« nhd. 126. 136. 
scafca 76. 
scdbemezzer 75. 
sca&i»cn 75. 
sealdeiche 77. 
scaltjär 77. 
scaltscif 77. 82. 
scarasahs (scar-) 81. 85. 
sceltwort 74. 82. 
scenchebechar 39. 
scenchivaz (scenki-) 39. 
scephivaz (sceph-) 39. 
sccrwt(?orf 20. 
scÄotwcw mhd. 93. 
scheideman mhd. 93. 
scheidgadem mhd. 93. 
schellenzug nhd. 260. 
Scheltwort mhd. 74. 
schenkevaz mhd. 39. 
scÄcrmcÄser nhd. 85. 
schersahs 85. 
schiddiute, -man, -zun 

mhd. 93. 
schiffbar nhd. 116. 125. 
schtnbcere mhd. 116. 
«cÄtw^Ms mhd. 94. 
schizdarm, -hüs mhd.93. 
Schlafzimmer nhd. 95. 
schieng bair. 50. 
schleppfuss nhd. 133. 
schleuderstein nhd. 51. 



SMichtegroü nhd. 126. 
ScUuckebier nhd. 126. 

133 f. 
Schlummerstätte nhd. 

95. 
Schmelzbutter f -feuer, 

-glas, 'herdy -hütte, 

-ofen, 'tiegel nhd. 49. 
Schnapsnase nhd. 129. 

132. 
schouwevingerlm, -kram 

mhd. 88. 
schreckbüdf -mittel, 

-schuss, 'Wort nhd. 

53. 
Schreibfeder nhd. 67. 
Schreihals nhd. 133. 
schribamhet, -veder, -ge- 

rcete, -geziuc, -tavel 

mhd. 99. 
scAriffscAieft nhd. 81. 97. 
schrötisen, -werc mhd. 

79. 
schütteUcopf nhd. 133. 
schwatzhaft nhd. 115. 
schweigsam nhd. 118. 
scinbäri 115 f. 
8cirm«al[f , -s^, -wäfan 

58. 
scozpolz 81. 
screcchizün 37. 53. 
scribgezowa, -sahs 74. 

jper 74. 
scrfpsaA« 85. 
scrifeacuoÄ 81. 
smfecÄocÄ 81. 
«cro^isarw (-isen), mez- 

zer 79. 
Sehkraft nhd. 98. 
9eA7»«ucA^ nhd. 98. 
«e^Äo/" 39. 64. 65 f. 
Seliheim, -huoba 39. 64. 

65 f. 
seZiAi«« 65. 
seZi^nt 39. 64. 65 f. 
sewmtftr, -^iwof mhd. 90. 
sensuht mhd. 90. 



sentbote, -briefmhd, 89. 
sentipuah 39. 57. 108. 
^&t«am 117. 
siechhüs, -tage mhd.93. 
sthetuodi mhd. 93. 
sincschuolCf -wise mhd. 

94. 
sindman 20. 
Singdrossel nhd. 96. 
Singvogel nhd. 10. 67. 96. 
sippateü 44. 
sippiteü 44. 
st^am 118. 
sitzebanc, -stat, -stuol 

mhd. 91. 
8tZ2ran 341. 

slafgadem mhd. 78. 92. 
släfgebet, -huot, -hüSy 

-kamere, -luoc, -sache, 

'Staty -suht, -trinken, 

-wip mhd. 78. 
sleizeih 39. 
slenga 50 f. 
slenge mhd. 50 f. • 
slengistein 86. 64. 
slif stein 81. 
slinga 50 f. 
s^inj^e mhd. 50 f. 
slingenstein mhd. 51. 
slipistein 81. 
smalzgolt 49. 
smelzigold 36. 49. 
smfeso^ 81. 
sorgsam nhd. 118. 
spoifecÄor» 77. 
spanbette mhd. 78. 93. 
spanhetti 78. 
apati^ezotttoemhd.78.93. 
Spannseil nhd. 98. 
«patM^ei/, -senei^e mhd. 

78. 93. 
speckhals nhd. 129. 183. 
spen mhd. 54. anm. 
spewevarÄ 37. 54. 
spHahüs 19. 22. 24. 76. 
spHastat 19. 
spilbret 88. 
62>i;eAii«19.22.24.74.76. 
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spüeman ahd. mhd. 19. 

88. 
spüewip, 'Wort 19. 
spüvelt, -vogd, -genoZy 

-geselle, -hof, -hüa 

mhd. 88. 
spüigemi 24. 
spü^üs 24. 76. 
spUiman 24. 25. 
^nlistat, 'Wip 24. 
spUliute mhd. 88. 
spilman ahd. mhd. 19. 

88. 
spüogemi 22. 23. 
spüohüs 22. 24.. 
spüaman 22. 23. 
spilostat 22. 
spüplaz mhd. 88. 
spüstat ahd. mhd. 19. 

oo. 
spüstube mhd. 88. 
spüwtp ahd. mhd. 19. 88. 
jrpor 45 f. 54. amu. 
Spotvogel, -kleit, -wise, 

'Wort mhd. 89. 
Sprichwort nhd. 72. 92. 

116. anm. ^ 
Springinsfdd nhd. 126. 

136. 
spüne mhd. 54. anm. 
spunipruadir 37. 
apt^nn bair. 54. anm. 
spunne mhd. bair. 54. 

anm. 
spünne mhd. bair. 54. 

anm. 
spunnebruder 37. 
sjmnnevarcAelfin 37. 54. 
spunnerwns(t) 55. 
«pwnneferuodcr, -värhe- 

Un mhd. 37. 
spunni 54. anm. 
sptmniAa/i^ 55. 
£rpi«nnij>ruoc2er 37. 54. 
spur mhd. 45fif. 
spür mhd. 45 ff. 
spur^oZz mhd. 35. 
Spürhund nhd. 99 f. 



«pürAunf mhd.35. 47. 90. 
spurihcUz 35. 
8punAiin^35.47f. 53. 75. 
Spürnase nhd. 132. 133. 
sterbesttmde nhd. 70. 
stetigot 40. 
sfic^cSier mhd. 93. 
stopisin 20. 
Störenfried 126. 136. 
stdzhhch ahd. mhd. 79. 

93. 
stdzvaüce, -vihe mhd. 93. 
stozisen ahd. mhd. 79.93. 
stozmezzer mhd. 93. 
stozrede mhd. 79. 
stozstat, 'Ziuc mhd. 93. 
8^r6&8am nhd. 118. 
streckfuss nhd. 133. 
Streichholz nhd. 100. 
streifreise mhd. 100. 
streifzug nhd. 100. 
Streitlust nhd. 97. 

-8an^ nhd. 56. 
strevnlachan 37. 56. 64. 
strichholz mhd. 93. 
strithcere mhd. 116. 
stritvan mhd. 75. 
stritvar, -genoz mhd. 

75. 93. 
stritgernde mhd. 75. 
stritgeselle, -gewoete, -ge- 

ziuc, 'kleitmhd,76. 93. 
stritküene mhd. 75. 
stritlouft 75. 
stritmüede mhd. 75. 
stritmuot 75. 
sfrffecÄi/* mhd. 75. 93. 
stritspü 75. 
stritwer mhd. 93. 
Ä^Mp/" «^wj?Ä 48. 
stüpfisen mhd. 35. 
stuphisen 35. 48. 64. 
8u>chenunrt nhd. 126. 
suocheman mhd. 90 f. 
8uoc/iAt«n^, -man mhd. 

90f. 
suoneambet mhd. 91. 



suanliute, -man, 'Stat 

mhd. 91. 
swebephlaster, -tuoch 

mhd. 89. 
swebewazzer 28. 
swegalsanc 43. 
sunmmestat mhd. 94. 
swinchüs mhd. 93. 
swingehret (swing-) 

mhd. 93. 
swinsuht mhd. 94. 
^o^o^z^A 23. 
tagastem 23. 24. 
tagestem 24. 
tagolich 23. 
tagosterno 23. 24. 
ton^c» geburtstag nhd. 

211. 
tanzlust nhd. 95. 
tamkappe mhd. 10. 
taugenichts nhd. 126. 

136. 
teilbar nhd. 116. 
tobesuht, -zorn mhd. 89. 
^ra^a 76. 
tragabetti 76 f. 
tragadioma 76. 
tragafadam, -stvbol 75 f. 
fro^e nhd. 76. 
tragebette, -stuol 75 f. 
^ro^fwoi 76 f. 
tranchüs ahd. mhd. 81. 

94. 
ireifeÄwnd, -jo^d nhd. 98. 
tribgewerke, -holz,'himt, 

'kugd, -stecke, -werc 

mhd. 93. 
triefauge nhd. 133. 
trincbecher, -brunne 

mhd. 94. 
trincvaz mhd. 92. 93. 94. 
trincgevezze, -gelt, -ge- 

schirre, -geselle, -glas, 

-hörn, -keUer, -Hute, 

-maz, -phenninc, 

-schiUinc,-stube, -win, 

-zit mhd. 94. 
trinkbar nhd. 116. 
23* 
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Wortregiflter. 



trinkhom nhd- 67. 70. 
trinktcasser nhd. 67 f. 

anm. 
triphunt 75. 
tmghüd nhd. 81. 
trugeHufd 81. 
trugünlidy -dinc 81. 
trunkvaz mhd. 94. 
truobiaal 118. 
tiigeTtdsam nhd. 118. 
f uZd 48. 
tulditac 36. 
tulditago 35. 48. 
fuZf 48. 
tidtitago 35. 
^t«mcA^^u^nhd. 126. 136. 
fMT 46ff. 

für mhd. nhd. 46 f. 
türhüeter mhd. 47. 
turi 45 f. 
twriwart 40. 47. 
twinchof, 'liet mhd. 93. 
tibirtur 46. 

i*/%e&c ("-ÄeW; mhd. 66. 
umschiffbar nhd. 116 f. 
ima&66A6ar nhd. 116. 
ungeniesshar nhd. 115. 
tmtviderleghar nhd. 116. 
i«parft«r 46. 
wache concr. nhd. 264. 

anm. 
wagehals nhd. 126. 133. 

138. 
wagenleriker nhd. 10. 
wahsan 76. 
waUebruoder, -vart, 

-stap mhd. 90. 
walthote mhd. 78. 
wdltpoto 78. 80. 
wandelbar nhd. 116. 
wandelbare mhd. 116. 
iropjpi 60. 
TTari^»* 38. 
toariftwrc 28. 
warthüa ahd. mhd. 28. 

89. 



wartliute mhd. 89. 
t<uzrtman ahd. mhd. 28. 

89. 
toarfpcrcÄ 28. 
wasca 61. 
toascan 76. ♦ 
wasche mhd. 61. 
wasche nhd. 61. 
M7a«c^^t;en mhd. 77. 

93. 
toaschwasser nhd. 10. 

98. 324. 
waskiwazzer 61. 76 f. 
icefeftc 60. 

tre&e&aum nhd. 98. 
webehüs 59 f. 
wigesceida (wegi-) 25. 
Wehrkraft, -stand nhd. 
56. 

WcKmaw 68. 

wdzestein 39. 64. 

lüende^oZ« nhd. 133. 134. 
231. 233. 

wepisin 59 f. 

wep|>e mhd. 60. 

tüepjpe2>oi«m ahd. mhd. 
59 f. 92. 

weppegart (-gerte) 59 f. 

weppi 59 f. 

weppigarta, -snür 59 f. 

M;ereM7orf 38. .56. 

werhüs mhd. 38. 56. 

weriburgi 38. 56. 

WcrimMof 38. 

M?ertiJorf mhd. 38. 56. 

wesca 61. 

wesche mhd. 61. 

weschetroc mhd. 77. 93. 

wetzestein mhd. 39. 91. 

Wetzstein nhd. 39. 

wezzestein 39. 

wezzistein 39. 64. 

wtcgar, -genoz, -gerüste, 
-geserwe , -gewant, 
-gewcefen, -gewcßte, 
-geziuc mhd. 75. 



toCcAom ahd. mhd. 75. 
iricAu8 mhd. 75. 
tbickigarawi 76. 
umlief, -man, -schar, 

-spcehe, -stat, -wer 

mhd. 76. 
wtghüs, -man, -gewafeni 

tointa 76. 
wintisen 74. 
tointscüfala 16. 
«Ttppc mhd. 60. anm. 
wirksam nhd. 116. 
«nrr«ai nhd. 118. 
wist ahd. mhd. 194. 
mzigalgo, -poum 60 f. 
wocha 60. anm. 
toocAe nhd. 60. anm. 
wola 60. anm. 
wolaqueti (-quedi) 52. 
tooj>pe 60. anm. 
wüeterich mhd. 103. 
town^ersam nhd. 118. 
wunnisam 117 f. 
tOMofericÄ 103. 
loüppe mhd. 60. anm. 
wuppi 60. anm. 
Zeigefinger nhd. 22. 70. 
zeigoruota 22. 23. 
zerbrechlich nhd. 115. 
Zirngiebl nhd. 126. 
zugenezze 81. 
zugvogd nhd. 96. 
zuggam nhd. 81. 
zitgigarn 81. 
2rtt7iw^6a»w,-^r^nhd.98. 

Altsächsisch, nieder- 
deutsch. *) 

bihuLlean 201 f. anm. 
bismerspräka 101. 
6i*ia«^ 102. 

/Häffe^femniederd. 136. 
/nemmiaw 201 f. anm. 
gdpquidi 101 f. 104. 
giseüian 201 f. anm. 



*) AltsftohBiBohe Wörter unbezeichnet. 
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glüpouge niederd. 133. 
Gfrtpehkerlmederd. 126. 

136. 
Hacketau niederd. 127. 

136. 
hebatikuning 10. 
hebhian 201 f. anm. 
Kerweder niederd. 136. 
kopstad, -stedi 101. 
Ärßpt*n»6miederd. 136. 
lecktän niederd. 133. 
lickestein aniederd. 21. 
lofsang, -toord 101. 
longeld 101. 
Schittendüwel niederd. 

136. 
selihova 64 ff. 
sdihüs 65 f. 
selüand 64 ff. 101. 
sorgspeU 101. 



strtdhugi 102. 
Sfvefresta 101. 
thinghüa, -stad 101. 
thrihendig 134 anm. 
toippstert niederd. 133. 

171. 231. 233. 292. 

312. 
wolkanskio 10. 

Angelsächsisch. 

htdateal 104. 
blotmonäd 104. 
drincefat 103. 
drinclagu, -leän 103. 
feresceat 103. 
gifhealy -stol 104. 
güpcvide, -plega, -sprasc, 

'Vord 104. 
hetentä, -rüw, -«prccc, 

-/awc 103. 



hyldemcBg 103. 
n^dbad, -bibod, -cleofa, 

-gedM, -gevealdf -gräp, 

"Vra/iu 103. 
renAi«n(2 102. 
scerseax 102. 
selegäst 65. 

Shakespeare engl. 126. 
spanu 54. anm. 
'8por 45. 54. anm. 
videhund 103. 107. 
vritbec, -bret, -seax 102. 

Lateinisch-germanisch. 

^riovi^hes 24. 
DagoberctfM 24. 
Langobardi 24. 
jlfarcomanm 24. 
Fu//b{eu(2u8 24. 



B. Grriecliischei* index. 



'AyiXaoe 140. 164. 166. 

198. 
äyeXsirj 139. 
Ldyfiff/Aaos 195. 198. 
ayriviOQ 139. 165. 
Ld/i/aUaos 171. 194 f. 
dyxifiaxog 162. 
afA^oTTog 143. anm. 
de^iyviog, -hsqok, -roog, 

-roxog, -(pvXXoe, -tpvroe 

199. 
de^aiTtovg 182. 
deaifptov 187. 191. 
drid-ioaca 339. 342. 
dd'eXyjjg 193. 
al^-oi/; 143 f. 165. 
aioXoßQÖvrrjg 145. 
aioXod'm^^ 144 f. 
alolofUTprig 131. 144 f. 
aioXoTTcoXog 144 f. 
aloXog bedeut. 145. 
dxafiTt^g 194. 
dxei^exofirig 179. 
dxa^aexofirjg 179. 



dxe^aix6fii]g 179. 
*Axiaav8^og 185. 
dxeaifißQorog 185. 193. 
oKsaig 185. 

dxeaaivoaog, -novog 185. 
axearQov 185. 
dxoirijg 131. 
axri'g 174. 
dXyeai&vfiog 193. 
dXeiid^ 199. 
AXe^iSrifiog 199. 
a;ifi£/xaxos 199 f. 
I4;ifi&«;i^s 199. 
dXe^ifißQOTogrf'OQog 199. 
aXe^ifd^fjuacov 199. 
a^fvaro aor. 328 f. 
dXtroSevog 155 f. 
a^^off 201 f. anm. 
«AcF*« 173. 
dXfeaißoiog 182. 
duapTivoog 200. 
dfia^OBTtijg 154. 164. 

200. 
dfia^okoyog 154, 



aftTtanig 174. 
*Ävaßriaivecag 177 f. 
dva^tyopjuiy^ 203. 
dvi&iav boeot. 338. 
dvTjaidcapog 177. 
dv&BOiXQm 188. 198. 
dvd'Qomofdyog 157. 
a9/oo? 131. 
an^axtog 131. 
aTtroeTtijg 145. 
d^yixi^avvog 201 f. anm. 
dgyiO' 201 f. anm. 
d^ytoSovg 201. anm. 
d^yuTtovg 201. anm. 
d^yog 201 f. anm. 
dQxeoiyviog 184. 
^(>xeffUaog 184. 193. 
aQxeoig 183 ff. 
a(>xeTos 185. 
^A^fio^iSäfiog dor. 205. 
aQnmfiai fut. 332. 
a(>a<ff 173. 
a()T* 173. 
dqxhiog 143. anm. 



368 

aQxhcoMOi 139. 163. 164. 

179. 
"A^xUoxos 140. 

'A^X^^f^^^f^s 140. 
a^X^aifiolTtOQ 193. 
dpx'iy^s 165. 
d^X*^^^^os,-ri9CT(otf 199. 
dpofyovavn^B 139. anm. 

155. 229. 
AaxXrjTnyireta 201. anm. 
(w^ißios 199. 
avSi&aXjje 199. 
aviix^offos 199. 
avitfaris 199. 
acv^ifw-vos 199. 
a^fia^jof.Tiije 154. 
of^afv 142 f. anm. 
/3a&vSivijet6 134. anm. 
ßa&vSlvfje 131. 
ßa&v^owos 131. 
ßadvHolTtog 130. 131. 
/^Ao^V; 143 f. anm. 
ßovlofiaxoe 164. 
ßartidvei^a 170. 174. 179. 

203. 
yeiattove 197. 201. anm. 
yi^/fiflr^ff 5. 167. 183. 194. 
ye^aite^os 201 f. anm. 
yiyvofiai 340. 341. 
ytayov 343. 
Baacid^fios 163. 179. 
BaxETov 184. anm. 
^Tjia^r]S, -xocaf, -ortrj, 

-oTtirrjg 201. anm. 
^riiffoßog 201. anm. 
SrifAoßo^os 162. 
Soaldi)co6 177. 
Joai&eoe 177. 
doaiTtvyos 177. 
^oatfi 178. anm. 
Sorij^' 143. anm. 
8ovXix68etQos 131. 
Svaaijs 187. 
Svai&dlaaaog 177. 
SeooiSMog 177. 
Jcjoid'eog 177. 
Sioainvyog VJl, 
dcÖTig dor. 178. anm. 



Wortregister. 

iyShcaSis dor. 204. 
fyXBiß^Ofiog 187. 
kyx^oifjui^&g 188. 
iyXßoipua^og 188. 192. 
fyxsabtdkog 188. 195. 
fyx^tntaXog 188. 195. 
H^oficu 340. anm. 341. 
kd'eXonovos 164. 
el.Ta aor. 200. 

iAiTTToA»? 163. 

kUxoßXifaQosXi^i. anm. 
kXixcaTttg 142 f. anm. 
SXi^oxe^tog, -nogog 180. 
kXxeainenXog 171. 182. 

191. 231. 
iXxex^tofv 139. 
^A|«i; 194. 
^EhtrjvwQ 140. 
l^oTfff 183 f. 
ifierog 184. 
l/«ia? 184. 
hfa^ifißQOTog 200. 
I^ovoi' kypr. 328. 
krTBoie^yog 191 f. 
soiard^Xog 131. 
e^veatJtsTtXog 188. 
ipTtstov 184. anm. 
hQvaaQfiareg 178. 179. 
k^alTtrolig 176. 
evxvxXog 131. 
iv/LifieXlrjg 131. 
8V^S&TJV 185. 

sv^soieTtJ^g 184. 186. 
ßvpeahcoHog, -Xoyog 184. 
etf(>£aiff 183f. 194. 
ev^eoirsxvog 184. 
ev^srrig 185. 
evQerog 185. 
ev^exQOv 185. 
evTvxTOg 131. 
ev^^ow 142 f. anm. 
sxeyyvog 165. 
h^d'vfiog 138. 139. 163. 
'ExBy.Xn^ CExBytXog) 140. 
^Exivriog 140. 
exeTtsvxtjg 139. 
ExhttoXog 140. 
lxkfq<ov 6. 139. 



imatpo^og 114. 
^i7'o^(>off 167. 
^a 175. 

'HyBoOaog 194 f. 
'HyriaÜLBOH 195. 
^JUToe(»^dc 155. 
flXtrofoivog 155. 164. 
TfVByxa aor. 200. 
^ozdif 339. 
^aiBTtijg 177. 
'HaioSog 177. 
17^05 339. 
&aXaaaiyovog 197. 
&eXyBaifiv&og 183. 193. 
^iil&e 194. 
&eXiiy>^aMv 187. 194. 
^e>l|iayr 181. anm. 
d'BO^iXrig 187. 
d'BOBivoftog 187. 
S'paavxd^iog 131. 
&vfioß6pog 162. 
VaoQW 181. anm. 
iSovüf 341. 
22:^ 340 f. 
iwfe 174. 
i/iirgabv kypr. 328. 

inntoxftttrigy-xdQM^ 131- 
^os (ifaaog aeol.) 343. 

lör^ö» 340. 
ixd^otXriiarriQ 197. 
xad'iTtTta^g der. 204. 
xaXavQoxp 150 f. anm. 
xdXsaig 185. 
e-xoAeaaa 185. 
xaXsaaixo^og 185. 
xotXBorijg 185. 
xa>U</iVaixa 201 f. anm. 
xa^A/^A^Y^o?» -^(>«| 201 f. 

anm. 
xaXXiJtd^rjog 131. 
xafiTtBoiyowog, -yviog 

194. 
xafixpiavQog, -Ttovg 194. 
xdjutpig 194. 
xdraiig 174. 
xatS&iav kypr. 338. 
xarovofMiits dor. 204. 
l-x/^a aor. 328. 



B. Griechiaolier index. 
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xijpeaifopoe 188. 
xTjpeaoiyo^fjTog 188. 
xiXXovpos 312. 
xXvTorix^ls 131. 
xXcayf 143 f. anm. 
xo^&aioXog 145. 
i-x^ifiio (IL O 18) 345. 

anm. 
xpsoßopüß 162. 
Knjaiae 181. anm. 
Krrjaißios 181. anm. 
Knjatnnoe 178. 181. 

anm. 
7evai/oxctPta(-X€Lhi]s) 131. 
xvX3MnoBio9v 134. anm. 
Xa&ixrf8^g 200. 
Xad'if&oyyoe 200. 
^axea«ff 18df. 194. 
XßiTtod'rjXog 164. 
Äe&xofivXrj 230. 
AeixoTtivaS 164 230. 
Xeixpo&^ii 179. 180. 
Xevx(oXevo£ 131. 
XexeTtoirje 139. 
Xrj^iTtv^eTios 180. 
Xtj^07tv^aTi>g 180. 
Xrjaifiß^oToe 200. 
Xrjarts 174. 
XtTtavyijg 156. 
Xme^tnje 156. 165. 
Xi7taadv(OQ 194. 
XiTioßiog, -yafios, -^vyoe, 

"9'^ii, -vavg 156. 
Xtitondtm^ 156. 
X&TtoTtvovg, -TtroXig 156. 
X&TtoraSlov 156. 
Xbtov^og 156. 
Avoavd^og 178 f. 
Xvai^fiopog 203. 
^dvai^Aei« 203. 
Xvai/ieXijg \11, 
Xvahtovog 141. 176. 177. 

178. anm. 
Avatff 175. 

ÄvTU^aag dor. 203. 205. 
fiävTig 174. 
fid^Tttig 174. 
fiaxiofiat, fiaxcivfuu 333. 



/MytOTOTtoXig 152. 
MaXiay^og 139 f. anm. 
fiaXeaijirBQog 193. 
fiekXowfupog 164. 
/uetfaixjttTjg 165. 
fieveStjiog 139. 166. 
MeviXaog 140. 
fiaventoXafiog , -X^P^^s 
139. 

fievix^QM'^^ 139 f. 
Mevoir&os 140. 
fieaiavXog 197 f. 
^<706 192. 
^i(70aff 185. 192. 
fiiqaTO}^ 143. anm.**) 
firjriera 33. 333. 
/tt^T«g 174. 
fiifivto 340. 

fit^oßdgßagog 141. 179. 
fuadvd'^4ü7tog,-i^rivl69. 
fucoyvvogs Sijftog, -d'eog 

159. 
fjLioolevog 159. 171. 227. 
Mväaiykvrig 203. 
Mväoibäuog 203. 
Jfm<r<x>l^ß 203. 
MväalfM-xog 203. 
fiväai(ni^avog 203. 
fiv^atig 174. 
fiovofidxog 162. 
fivQ'atvoog {^vovg) 201 f. 

anm. 
3fd>a lakon. 328. 
«^av^X^^ 162. 
veixdaQ lakon. 328. 
valofiat homer. 341 f. 
9/eM>s 201 f. anm. 
veiaofuu, vaiaao/icu 341 f. 
vifisoig 183. 
vefiiaai dat. sing. 195 f. 
i^io^a« 336. 341 f. 
Woe 201 f. anm. 
»'J7<n«ff 172. anm. 

VMOfMtl 341 f. 
vLaaofMLi 339. 340 ff. 
ohco^^og 167. 
oXa&Qog 184. 
6Xeoi&riQ 183. 



a^^97C 184 f. 
ofioydoTQiOi 134. anm. 
o^eißdrrig 187 f. 
o^eivo/tiog 188. 
6(fehpoyog 188. 
doeixaXxog 189. 191. 
'Ooioßiog 195. 
o^eoixoirog 195. 316. 
ogeairQOfog 191. 192. 

195. 198. 316. 
o^eax^og 195. 
d^Baotßdrrjg 195. 
OQeaaiyovog 195. 
d^aaotvofJiog 195. 
op&ox^ai^og 153. 
o^&oxiofiog, -noXig 152. 
opaiyvvatxa 180. 
6^atxTv7tog 180. 
'O^aiXoxog 180. 
o^aiva^g 180. 
OQoinovg 180. 
d^aod'piS 180. 
d^ood^QTj 180. 
oQOoXoTtog 180. 
6^ooT^$airfj 180. 
*ö(>T«;ioxoß 170. 174. 203. 
TtaXahapog 201 f. anm. 
TtavmXrjg 186. 187. 
:ra(»aa dor. 336. 339. 
Tra^ava lesb. 336. 339. 
7ra(>i7io»' 336. 339. 
Ilavaaviag 204. 
Ttavaaviag appell. 204. 
nei&idvcLoaa 200. 
Üet&oXaog 198. 
neiaiXaog 198. 
iTTeru*«* Überredung' 174. 
7r£7a«ff*leiden8chaft' 174. 
TtataixdXivog 203. 
Uav&aaiXata 193. 
TtavraittjQog 134. anm. 
Ttepraarrjg 134. anm. 
TtapahcoXig 179. 
Jle^aevg 181. anm. 
niTtro} 340. 
Ttiaxig 174. 
:?rAa£<;r?rtfff 203. 

TtXtjSlTtTtOg 141| 
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7tXijoioT&og 178. 
Ttoeair^v^pos 198. 
Ttosaix^ooi 198. 
Ttorjaoaai el. 329 f. 
Ttoirjal lakon. 328. 
Ttoifjärat el. 330. 
,7toXiaQXOS 178. 
Ttop lakon. 143. anm. **) 
Tio^ts 173. 
i;6e dor. 143. anm.**) 
Ttovg 143. anm.**) 
n^aitvoa 203. 
6-7t^idfirjv 329. 
Tf^ofiaxos 162. 
UQoneoihioi 198. 222. 
n^onoXaos 198. 
Ttrioavop 339. 
^TTiWa; 339 f. 341. 342. 

TTVOTtS 174. 

jTöig, dor. 143. anm. **) 

^arpfpSog 178. 
pTj^rjvco^ 178. 
}txpoxir^vog 179. 180. 
^ixpoXoyim 180. 
^o^o^axTifiloff 128. 130. 
oatvlSwQos 200. 
aaofißqoncog 152. 
aao^rroAiff 152. 
aa6y>^toyl42i. anm. 153. 
ae#ao7rvy/ff 179. 180. 231. 

292. 312. 
aeicro^cTvAAoff 180. 
JS&eviXaog 140. 
otro^yog 157. 
ZoiS^TtTtog dor. 205. 
Eoi^iTshrjg dor. 205. 
8-aaeva aor. 328. 
araaiaQXog 178. 179. 
areivoTto^og 207 f. 
OTeivamog 207 f. 
oriXkü) 201 f. anm. 
arevoTto^og, -arouog 

207 f. 
arevcoTiog ^107 i. 
Srijuayo^dg 178 f. 
STTioiXaog 17.7. 
^zTioixo^og 176. 177. 320. 
OT^e^e8iv,atv 140. 



Wortregiaten 

OT^expoSinito 179. 180. 
OTvydvtOQ 156. 160. 
<nvy6$efivog 156. 160. 
atoauivei^a 179. 
ScDOio 181. anm. 
acafQiov 142 f. anm. 
TaAat;(»c9/off 150 f. anm. 
TafieoiXQfog 182 f. 194. 
Tavai^MTjg 150. 195. 
rai/av^rovb* 150. 195. 201. 

anm. 
tavvyXfOoaog 148 ff. 
Tayv/Ac>;ifi»', -jyxiyff 148 ff. 
Tart;^(>«| 149 ff. 
Tai;i;:7re:;rZos 148 ff. 
Tarv'nrovß 150. 
Ta»n;rrTe(>og 149 ö. 
TavvTtTe^S 148 ff. 
tavvQQi^og 149 ff. 
TawatTcrepog 176. 
ravvoyw^og 149 ff. 
TavvfXpMg,-fvXXogl4Ä ff. 
ra^lapX^s 178. 
rd^a^ig 174. 
reix^omXtjxTijg 188. 
reixeotTtXiJTfjg 188. 192. 
T£xe70^ai 334 f. 
i-riXeaa 192. 196. 
TeXiaa^X^g 185. 
T'fiAfiöTA/ia^^g 185. 
reXeoiS^Ofiog 185. 
xeXeoieQog 185. 
reXeaixapTtog 185. 
TeXeatxX^g, -9cpdn]g 185. 
TeXeaivixog 185. 
reXeaiovpyog 185. 193. 
rSXeotg 185. 
TeXeaiarparog 185. 
e-riXeoaa 185. 192. 196. 
reXeooiyafiog, -yovog 185. 
reXeaai8(6reipa 185. 
xeXecoifiOQog, -voog, -ro- 

«os, -fpatv 185. 
reXiormp 185. 
reXeofOQog 193. 195. 
T«;iia* fut. 336. 
tB^eiead'e 334 f. 
repTtixipavvog 199. 



Tepxpiag 203. 
repyfiußporos 170. 176. 

178. anm. 
Ti(»V'«tf 170. 173. 175. 
Tßravod'pii 149. 
Tloifovq 177. 
rpaTiifiTtaXiv 166. 
rpexeSetTtvog 139. anm. 
TplTiog 143. anm. 
vBaoKneyrjg 197. 
(paydvtypamag 157. 165. 
fpaykacopog 157. 166. 
^ayoSainjg 157. 
faeaifißpoTog 193. 195. 
faeofo^g 193. 195. 
^ivofjLfjplg 164. 
9caT«ß 174. 
fipaoTUg 165. 179. 
^epit^vyog l&7t 
fephcapnog 6. 137. 138. 

141. 
0SpexXog 140. 
^speo&xog 167. 
fe^htovog 6. 7. 163. 166. 

167. 
fepeoav&rjg 195. 
fBpeaßiog 195. 
yepeoaaxijg 195. 
fepeoaiTtovog 195. 196. 
fipexpov 5, 167. 
^ivdxa^og 6. 164. 
f&iatjvcap 178 f. 
fd'lalfißQOTog 177. 
yiXaO'Xjjri^g, -axoXov&og, 

-avayv(6<nrjg 160. 
ftXdvd'poKtog 159. 
fiXaTcexd'rig 160. 
yiXapxoe 161 f. 
ff'iXeXs'qfjuav, -eXev&epog 

160. 
y>iXipi]/uog 161 f. 
fiXex&Qog 161 f. 
^iXij^erfiog 146 ff. 
fiXoßoQog 162. 
ytXoyifo^yog 160. 
9p<Aoga>off 161 f. 
^tXo&edfitov 161 f. 
^iXo&eog 187. 



B. Griechißoher index. 



361 



fMd'sQfioe 161 f. 
(fikod'eco^os 160. 
^iXo&vrrjg 160. 162. 
yiXoix6So/u,o£ 161 f. 
^iXoxixxov^yog 160, 
yiXoxe^Sjje 145 ff. 
fpiXoTii^rofioe 145 ff. 161 f. 
yiXoxiaao^o^os 160. 
^doxXrjg 146. 
^iXoxTsavos 145 ff. 
(piXoxvvriYOS 160. 
^iXoXaXos 160. 
yiXoXoido^oe 161 f. 
(fiXouaxos 162. 
(piXofifiBi^rig 146 ff. 
y*>lo|€»'osl46ff.l59.171. 

227. 
(piXonaiyfKov 1463*. ' 
<piX(mXovaios 160. 

JPt^OTrAoVTQS 161. 

^iXoTiorijs 160. 162. 
(fiXoTi^oai^yoQoe 161. 



fptXon^onog 161. 
^iXoTtToXe/uos 146 ff. 
^p/Aog {yiXicü) bedeut. 

147 f. 
(fiXoao^os 161. 
(ftXoavfiTtad^g 161. 
^iXoo(6ffQa>v 161 f. 
fpiXoraXaijKo^oi 161. 
y>iXo^pev8ijs 146 ff. 161 f. 
^iXoiffsvarTje 162. 
^iXoywxpos 161 f. 
(piXreQos 201 f. anm. 
^oßsairaz^djr} 194. 
fo^ixeiXog 197. 201. anm. 
f^evod'BXyrig 187. 193. 
^yaixfirjg 154 f. 165. 179. 
fvysQyog 154 f. 
(fvyoSsfiviog 154 f. 
ffvyoXsxr^og, -/uaxog, -^fi- 

>'os,-7roA*s,-7ro*'osl54f. 
fvyonroXefiog 154 f. 164. 

229. 230. 



fv^ijtoXtg 182. 
(fvoi^oog 177. 
9C'<»(> 143 f. anm. 
ipioacfo^og 114. 
XaXif^cov 199. 
XaXxioixog 201. anm. 
Xei^i^ig dor. 204. 
Xeofiai ix^to) fut. 334. 

336. 338. 
^-;Keva (l;^fia) aor. 328 f. 

336. 
;cijT«s 174. 
X^vorjXdxarog 131. 
XQvaod'^ovog 130. 
^»Afaa aor. 183. 184. 
coXsaixaftTtog 183. 186; 

187. 
caXeaioixog 183. 
coXeoaa aor. 196. 
cofioy>dyog 157. 
cJ^'Off 231 f. anm. 
£tfV 143 f. anm. 



C Slavisclxer index.*) 



Alibulgarisch. 

bratucedo 211. anm.**) 
hriizonogü 131. 
vojevoda 213. 264. anm. 
vritoglavii 228. 229. 230. 

231. 
gostoljvbivü 213. 
goatoljuhü 221. 
dowa adv. 211. anm.*) 
domazivici, -c^dici 211. 

anm. *) 
im/bedeut.210i anm.**) 
zverokrumtctf-lovljenijej 

'pitateli 213. 
zemlodelici 214. anm. 
zenUjedelja, -merici, 

'plezinuj -rodici 214. 



zemovlastici , -deltci, 
-mertniku 214. anm. 

konjevodicif'goniteli2 13. 
.ma^i jfewt* 211. anm. **) 

wiiiö bedeut. 221. 

mazelozicif 4juMca, 
-vMjica 213. 

ostronosici 134. anm. 

prijati bedeut. 148. 

jpicÄn«^, jpf5c|t 340. 

^afevoifii 213. 

Sv^toplSikn 222. 

se^o 65. 

«^rawi 219. 

Hr^sichvostu 234. 

Hr^aochvostu 234. 292. 
312. 

tinükü 149. 

crinovlasu 131. anm. 



Neubulgarisch. 

Bogodan 212. 
Dragomir 224. 
Fletikos 225. 226. 
puljooka 228. 
smrdoglavee 227. 
iresopatkä 229. 

Slovenisch. 

vijoglavka 227. 
G^ojm^ 214. 219. 
Ärom^ztr 210. anm. **) 
Prvislava 215. 220. 
Badogost 222. 
srborit 227. 
Trdoslav 223. 
fresorepfea 229. 
Jazdimir 224. 



*) Die anordnung der Wörter sämtlicher alavischen sprachen geschieht in der reihen- 
folge des altbulgarischen alphabets. Dabei ist zu beachten: serb. /t =- abulg. c/t, ^ech. 
klruss. Ä - abulg. ßr, poln. «r - abulg. r. 
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Wortrejoflter. 



KroaUMh. 

Btitimir 218. 
Tolimir 217. 
Jarislaus 222. 

Serbisch. 

Berivoj 224. 
Bolemir 215. 
Branivoj, -slav 217. 
Bratimir 215. 22(). 
Bratoljub 212. 221. • 
Bratomü 221. . 
Bratomir 215. 
&u(;iofc 233. 
hdjook 228. 
bu^oglav 227. 
J5^ttmir 217. 223. 
varimeso 209. 
Vdimir 213. 
vijoglav (-glava) 227. 
inXcom 231. 
T7ökiim^ 218. 
Vladislav 217. 
Vojdrag, -mir, -neg, 

'Slav 214. 
vrtiguz 233. 
vrtoglav 228. 
Godomir 223. 
Gojmir, -Äkiv 214. 219. 
G^ostimir 212. 
Gh-adislav 223. 
^u5o<2t«Ä'mca 226. 
Desibrat 226. 
Dragobrat, -hup, -Ijub, 

-müf -mir, -slav 224. 
Drazeslav 216. 
Drazivoj 215. 220. 224. 
Krajmir, -slav 214. 219. 
Ljubivoj 221. 234. 
Ljvbobrat, -mir, -slav 

221. 
Milivoj 221. 
Müobrat, -vuk, -rad, 

-slav 221. 
ilfZafiÄ't^ma 225. 
miifcom 231. 
Ofrislai^ 225. 
Falikuf'a 225. 



Pecirep 225. 
placidrug 222. 226. 
Fletikosa 225. 226. 
Prvoslav 215. 
prdizvek 233. 
prdozvek 228. 229. 
pjevidrug 222. 
Radivoj 222. 
Bodo^Kfi^ -i»iZ, -mir, 

-mysl, -mer, -slav 222. 
Rastimir 218. 
Svetislav 932, 
Svetomir, -slav 222. 
«w&t^^ 233. 
svrboguz 227. 229. 
Slavoljub 224. 
«Zu^a moja 264 f. anm. 
smrdibaha, -buba, -vra- 

na, -potok 233. 
Sto«iin«fc, -wir, -8tot?a 

218. 
Sfranisto 219. 
Stroßslav 214. 219. 
Tvrdislav 219. 223. 
Tvrdos^av 228. 
Tetumil 211. 
tocokljun 228. 
tresigaca 233. 
ft^o2i«/c 228. 230. 
Tehomü, -rad 224. 
ünjemir 215. 
Hranidrug 216. 226. 
Cvitimir 224. 
^i^o&rfc 229. 
Jaroslav 222. 
Jezdimir 224. 

Russisch. 

bljudolizu 230. 233. 
Boleslav 215. 
begom begaju 231. 
vertigohvka, -sejka 233. 
vertoprachfi, -sejka 228. 
Vladikavkas 218. 
X Vojbor, -gost 214. 
Fo/odim^r 217. 
Fy^cstov 215. 
Yjaceslav 215. 



Qorislav 215. 220. 
Gostomysl 213. 216. 223. 
daztbogit 225. anm. 310. 
Danfslav 212. 
Derzikraj 216. 226. 
dolgonosikö 134. anm. 
Doinazir, -n<gr 210. 
Dorogomü 224. 
zuboskalu 230. 233. 
zevorotä 226. 
kolcenogij 226. 227. 
lezebokö 227. 228. 
lizobljudö 228. 230. 233. 
Ljudimüa 212. 
Müoneg 221. 
Mojslav 214. 
Molibog 225. 
üffstiskv 217. 
j^ttö^odom^/ 226. 
puceglazyj 227. 
Batibor, -slav 218. 
£at/mir 232. 
JBositsto 218. 
sbiridomfi 222. 
sverbiguzü 233. 
SvjatopoVcj -slav 222. 
skalozubu 228. 230. 233. 
Stommir, -«Zav 218. 
Tverdislav 219. 223. 
fe^om tefcu 231. 
Terpigorr 225. 
Tolignh) 217. 226. 
trjasoguzka, -guzä 229. 
übisobak 225. 
Jaropolk 222. 

Kleinrussisch. 

krutGhoiov 226. 234. 
krutyholova 233. 234. 
lycozor 228. 
trjasohuzka 229. 
trjasydupa, -chvostka 

233. 
trjasyfost 233. 234. 

Gechisch. 

Bohudar,-mü,-8Hd 211. 
Bozepor, -tech 213. 
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BoHdaVy 'Slav 213. 
Bojslav 213. 
Bolehnev, -kaj, -mest, 

-mü, -mir, -sudy -cest 

215. 
Bolürndf -slav 215. 
Borivojy'hnev, -slav 217. 
Branimir, -slav 217. 
Bransud 212. 
Bratrumü 211. 
Budivoj 224. 
Belobozka, -slava 223. 
Vdceslav 215. 
FeZi^^t; 213. 
i;{A^t; 233. 
vijohlav 227. 
Fi^w^v 217. 
Yladivoj 217. 
Vladimir 218. 
Vladislav 217. 218. 
Viastibor, -slav 218. 
Fojwir, -s^t?, -^^cÄ 214. 
FoKwir 219. 
Frafivoy 225. 
vrtipata 233. 
vrtohlav 227. 228. 
vrtoduch 228. 
FyA-ewir 215. 
Hodislav 223. 
jffbmoj 215. 220. 
Hostivit, -rad, -s/av212. 
tiostmü, -prid 212. 
hryzislav 233. 
hryzoslav 228. 
Dobislav 214. 219. 
Domahost 210. 
Drahdbudf -mir, -slav, 

-tech 224. 
Drzikraj 216. 
Dedumil 211. 
Zemibor, -hfiev, -drug, 

-zizn, -mysl, -slav 

212. 214. 
Zemoi;^^ 214. anm. 
Kcdivoda 225. 
krutohlav slovak. 226. 

227. 229. 234. 
liziohräzek 222. 233. 



Lstimir 218. 
i4*dimir, -sZar 212. 
Lutibor 218. 223. 
iwfoftran, -Äncr, -mir, 

-mysi, -ra* 223. 
LuciboHce 215. 220. 
Ljudmüa 212. 
Milislava 221, 
Müoslav 221. 
Mnislav 215. 220. 
Mojslav 214. 
Mstihnev 218. 
MsUdrug 216. 217. 218. 
Mstislav 217. 218. 
Myslibor 218. 
Nosislav 225. 
pasobrich, -rit 228. 
pktinoba 225 f. 
Badimü, -mir, -slav 222. 
Badovit 222. 
Batibor, ^mir 218. 
Aedivoj 224. 
Bodislav 224. 
Bodomü 224. 
Eosfi^Zat; 218. 
Svatislava 222. 
Svatobor, -vit, -mir, 

-pluk, -slav 222. 
Svojboh, -mir 214. 
Svojslav 214. 219. 
5fe?i5or 224. 
Skrbimir 218. 
Slavibor, -mir 224. 
Slavotech 224. 
Sobislav, -tech 215. anm. 
Sobebor, -hrd, -slav,-stoj 

215. anm. 
Stanimir, -slav, -slava 

218. 
stHbikrevka 233. 
strebokrevka 228. 
Stf'ezivoj 225. 
Sudivoj 225. 
Sulivoj, -slav 215. 220. 
*rasocÄt?os*229.231.234. 
trasoHtek, -Htka 229. 
tHsorvky 229. 232. 
TeUvoj 224. 



t/Wt'e»* 225. 
t/ntsto 215. 220. 
Uneslav 215. 
Chotivoj ,-mir, -«^v219. 
C*t6or 219. 
Cftmir 213. 219. 
Ctirad, -slav 219. 
Öestmir 213. 
.JaroÄnct?, -Zwft, -/»fr, 

-sZay 222. 
JaHmir 215. 

Polnisch. 

Bogodan, -mil 212. 
Bo^umil 211. 
BozitJoj 213. 
Bozyslaio 213. 
Bolesiaw 215. 
Bolislaw 215. 
Borzywoj, -gnieio, -slaio 

217. 
Bratumii 211. 
brodogoi 233. 
Bronislaw 217. 
Budziwoj 225. 
wartoglow 227. 228. 
wartoleb 228. 
WteZis^w 213. 
wiercipi^ta 233. 
Tri^ccs^atü 215. 
Wlodziwoj 217. 
Wlodzimierz 218. 
Wlodzislaw 217. 
movciftor 218. 
Wbjwicrr, -s^äm;, -ciecÄ 

214. 
Wolimierz 219. 
Wys2:emic»*2:, -niega2l6, 
Wyszimierz 220. 
Wi/82:imir altpoln. 215. 
Oodzislaw 223. 
golibroda 233. 
Gorzyslaw 215. 220. 
Goscizyd, -slaw 212. 
gryzislaw 233. 
gryzoslaw 228. 
g^gnoglosy (g^go-) 228. 

229. 
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Dadzibog '23&. 310. 
DzierzykraJ 216. 
dtubizah, -uch 233. 
diubozqb 228. 
Dobiegnieto, -alaw 214. 
Dragosiato 224. 
Drogomierz 224. 
Zwolisiaw 219. 
Ziemirad, -siawa 212. 

214. 
Ziemowit, -mysl 214. 

anm. 
klaponogi 228. 
kiapouchy 228. 229. 
kr<itogloto 226. 227. 234. 
Är^dujqs 233. 
Ludzimiia 212. 
Lutogniew 223. 



Mieczysiaw 214. 
MSciboTf 'Woj, -gnieto 

218. 
M^cisiaw 217. 
MyMibor, -mir 218. 
paligloioiec 233. 
paloglowiec 228. 229. 
pasibrzuch, -g^ha 233. 
pasöbrzuch, -rzyt 228. 
Radoslaw 222. 
Radzisiaw 222. 
Bacibor 218. 
Rz^dziwoj 224. 
Roscisiaw 218. 
SiDieJohor,-mierz, -peik, 

'»law 222. 
Selisiato 224. 
Skarbimierz 218. 



Siatoobor, -mierz 224. 
Sobiesiaw 215. anm. 
Sfanimierz, -slaw 218. 
Svdislaw 215. 220. 
Sciftor 219. 
S^dziwoj 225. 
Twardosiaw 223. 
Tioierdzisiaw 219. 223. 
trz^siogon, -skrzynka 

233. 
Uniemysi, -siaw 215. 
CÄciftor 219. 
Ciechosiaw 224. 
Cieszygor 224. 
Jarogniew, -siaw 222. 

Obotritisch. 

Dragovit 224. 
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Französisch. 

abat-bois 300. 
abat'faim 299. 306. 
abat-foin 299. 
abat'fowr 300. 
abat'jour 299. 300. 
abat-paroi 300. 
dbat-rosie 300. 
abat-sons 299. 
abat-vent 299. 
abat-voix 299. 
accrocÄe-coewr 266. 
affaire Clemenceau 238. 
aiVie ^aie^ afr. 266 L 

anm. 
aide 251. 263. 266 f. 

anm. 
ai^e-ftoMrreaw 251. 
aide-chirwrgien 251. 
aide-de-champ 247. 250. 
aide-gargot 251. 
aid€-m6moire 251. 
aiJer 251. 266f. anm. 
aidier afr. 266 f. anm. 
aiude ^aüe^ afr. 266. 
allume-feux 252. 



aUume-pipes 252. 
awctwZemen* Grevy S48. 
appule-main 313. 
appul-main 248 f. 313. 
appui'tete 248. 
arc-en-ciel 315. 
attache-bossette 269. 
af^rape-rfcnicrs 270. 
a^^rope-Zowrdcate 270. 
affropjje-wiwoM 292. 
a^frope-mowcÄe 270. 
attrape-niais 270. 
af^rope-ni^awci 270. 
attrape-parterre 270. 
a^frape-«OM 270. 
attrape-vilain 270. 
Aymon, Zes gwafre /?/« 

248. 
ftain-marie 290. 
baise-main 241. 243. 320. 

324. 
ban-lieite 290. 
&ar6c-(Ze-rewareZ 249. 
barbe-renard 248 f. 
batte-lessive 289. 311. 
batte-mare 289. 311. 



&a^^e-9t«et«€ 289.292.293. 

297. 311. 
6cc-corww 313. 
becfigue 313. 
bec-fleur 313. 
beC'plat 129. 
ftecgwe-cornw 313. 
becqtie-fleur 313. 
6eZ es2?n^ 129. 
benzine CoUas 248. 
blanC'bec 129. 
&2anc-ma(2ame 248. 
Boicervoise 303. 
-Boi Vauwe afr. 303. 
Boüeau 303. 304 
JBoiieve 303. 
Boüevin 303. 
boit'tout 301. 302. 304. 
5oi tnn afr. 303. 
bonbec 130. 
ftonwemen^ 115. 
ftranZe-gwewe 292. 298. 

311. 312. 
Brayhuff -buffe afr. 304. 
6rMe-<2en^262.265.270. 
cacÄ6-cow 270. 
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cache-entree 252. 270. 
cache-epiron 270. 
cache-laid 270. 
cache-lumiere 270. 
cachemaille 252. 
cache-nez 270. 
cache-jpeigne 270. 
cache-pot 270. 
cacÄe-»o»wcf^e 270. 
cacÄc-so^ftse 270. 
cauche 272. 
caiichemar 272. 293. 
cauche-poulet 293. 
cawcÄe-frope 293. 
Chanteooq 314. 
Chantegrue 314. 
Chanteloup 314. 
CÄanfe-merZe 314. 
Clvante-pie 314. 
OÄawfereine 314. 
CÄanfc-rcnare? 314. 
Chasseboeuf 270. 
chasse-hotte 270. 
cha88e-bo88€ 262. 271. 
chasse-chien 270. 
chasse-clou 271. 
cÄa«sc-cogMin 271. 
chasse-cousin 271. 
cÄa«8e-crapatwZ 271. 
cÄasse-cnnwt 271. 
chasse-fleuree 252. 271. 

287. 
chasse-fusle 271. 
chasse-goupüle 271. 
chasse-lüvre 271 f. 
Chassdoup 271. 
cÄa»«c-maree 252. 271. 
chasse-mouche 271. 
cÄasse-mwZc* 271. 
chasse-neige 271. 
chasse-partie 291. 
chasse-pierres 271. 
chasse-poigiiee 252. 271. 
chasse-pointe 252. 271. 
Chasseprestre afr. 271. 
cÄasse-^MCc 252. 
cÄasse-pt«nawfs252.272. 

288. 



cliasse-rage 252. 
chasse-Hvet 271. 
chaase-rondeUe 271. 
cÄosse-roMe 252. 271. 
chassez-croisez 312. 
c^a8S6z-^ut^ 312. 
ChäteaU'Benard 248. 
chauche-hranche 293. 
cÄawcÄcr 272. 
Chaufe-cire afr. 272. 
chauffe-assiettes 272. 
chauffe-chemise 272. 
chcmffe-cire 272. 
chauffe-couche 272. 
chauffe-linge 272. 
chauffe-lit 272. 
chauffe-pieds 272. 
c^uase-trope 293. 
chef'd'oeuvre 247. 250. 
chiendent 290. 
chocolat Perron 248. 
claquebois 294. 
claquedent 272. 294. 
cZo^wcwwr 273. 
claque-oreüle 252. 273. 
cöcÄer 272. 
comwenf 115, 
connetable 239. 268. u. 

anm. 
corlieu afr. 303. 
comemvse 253. 
corpS'Dieu 248. 
cot«pe-&ourae 273. 
cotfpe-cerck 294. 
cottpe-cÄotiOJ 273. 
cottpe-cttZ 273. 
cot*pe-/()in 273. 
coupe-gazon 273. 
coupe-gorge 273. 
coupe-jarret 273. 
cot*pe-%Mmc« 273. 
coupe-paiUe 273. 
cot*pe-papier 273. 
cot«pe-gt*ciee 273. 
coupe-tete 273. 
coure-vite 310. 
cot*rf-i;ife 301. 310. 311. 
cwZ-roMgfc 129. 



<fe cc c6^^ 211. anm. *) 
Emperchepahi 315 f. 
JSJw^owZcvenf 315 f. 
esprif /brf 129. 
fainiant 316. 
faxibourg Montmartre 

248. 
/ai^fewiZ 77. 
feignant 316. 
Fete-Dieu 247. 
/i^remcn^ 115. 
forge-metre 274. 
fouiüe-merde 274. 
frappe-plaque 294. 299. 
-Frej^ 239. 
gagne-pain 253. 262. 
^arde 264. 
garde-barriere 254. 
garde-bois 254. 256. 
garde-bonnet 254. 
5rardc-6(mfi^M€ 254. 
garde-bras 254. 256. 
^fardc-ccwdre 254. 
garde-clhCLSse 254. 256. 

262. 
^ard6-cÄtotirmc 254. 
garde-chique 255. 
garde-coUet 295. 
garde-corps 255 f. 
garde-cöte 255 f. 
garde-durcorps 247.250. 
garde-Halon 255. 
garde-feu 255 ff. 
garde-fou 255. 257. 
garde-foudre 255. 
garde-ligne 255. 
garde-mcLgasin 255 f. 
garde-malade 255. 
^ar^c-maw^fer 256. 
garde-marteau 255. 
garde-minagerie 255. 
garde-meuble 255. 
garde-minute 255. 
garde-note 255. 
garde-peche 255. 
garde-phare 255. 
garde-platine 255. 
garde-port 255. 
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garde-robe 355. 261. 

d08f. 
garde-röle 265. 
garde-8ae$ 255. 
garde-Boüe 255. 
garde^scd 255 f. 
gardt'ScelUs 255. 
garde-temps 255. 
garde-vaimmUe 255. 
^arde-wnfe 255. 
^ardc-verrc« 255. 
^arc2€-t%ne 255. 
garde-voie 255. 
^arde-ime 265. 
gorge-fouiUe 317. 
^or^-nue 129. 
graCtte-boesse 287. 204. 

296. 2^. 
gratte-Gul 227. 246. anm. 

274. a08f. 
gratte-dos 274. 
(/ra^-^n^tie 274. 
gratte-menton 274. 
gratte-paiUe 257. 274. 

288. 
gratte-papier 274. 
gratte-pave 274. 
^ra^fe-riiisÄca« 274. 
^rijTpe-mi^iatMi 295. 
grosse-tiie 129. 
^i({e 264. 
guide-äne 249. 257. 
guideau 257. 
guide-axe 257. 
guide'haleine 267. 
^uide-c^tne 257. 
^i«ule-£2an«e 257. 
guide-forit 257. 
^m(l0-main 257. 
</«Mi6-rojpe 257. 
Aa5if marron 249. 
hache-Scorce 275. 
hache-laitier 275. 
hache-legumes 275. 
hache-paüle 276. 
happe-chair 275. 
happe'foie 275. 
Jiappe-lopin 276. 



happelourde 258. 275. 
hati88€»hec 269. 
Aau8«e2»ecguer 269. 
hausse-^d 269. 292. 297. 

311. 
^i«6»;-ined 269. 292. 
AoMSse-gueue 269. 292. 
flcnri Ärnörd 248. 
hötel'Dieu 247. 269. 
i^*Jiiam 248. 
impuniment 115. 
juiHte, la 'derrichter 

afr. 264. 
Use-'OmitU 242. 
lese-beau 248. 
lese-cathoHciU 242. 
Uae-faculU 242. 
Z^e-^uiian^erte 242 f. 
lege-maje$U 242 f. 
lese-riptMique 242 f. 
Ihse-ßocUU 842. 
2oi jTen^s^ 248. 
^ttiMii 291. 

macAe-moure 258. 276. 
maiaon Pierre 248. 
marchepied 275. 
martin-pecheur 296. 
mauvaise tele 129. 
wct*ri-dc-/*atm 301. 
miUe-pieds 130. 132. 
Mont-Dauphin 248. 
worpiö« 308. 
wori-Z>«cu 248. 
paüle-en-ctd 815. 

jpan^on« rouges 129. 
passe-appareü 296. 
passe-baUe 276. 
^a««e-&(M»6« 276. 
^as«e-6a«^ 276. 
j?a««e-carreau 276. 277. 
passe-cheval 276. 
jpa««^dro*i 276. 
passe-garde 295. 317. 
passe-lit 276. 
passe-parole 276. 
j>a8»e-par^oi** 237. 
passc'perle 276. 



passe-poil 276. 
passe-port 276. 
i?(W5cporfe 259. 
passe-rose 244. 
^flwsc-Äoie 259. 277. 287. 
^wwse-fewps 277. 
passe-thi 277. 
passe-mn 277. 
passe-vogue 295. 
pattepplu, le 130. IBl. 

240. 263. 270. 
;?affe i)c/tte, to 130. 131. 

261. 263. 
j?6CÄe-6crward 296. 
^ecÄc-waHtn 296. 298. 
peigne-ctU 269. 
peigne-machau 259. 
pend'ä-col 301. 
pendeloqtie 310. 311. 
^ercc-&et«rre 277. 
perce-bois 277. 
perce-bourdon 277. 
^crcc-carfe 277. 
jpcrce-cÄai««ee 278. 
^crce-cioMS 278. 
perce-cra«c 278. 
perce-feuiUe 259. 
Ferceforest afr. 278. 
perce-foret 278. 
^crce-/bt«rwat«e 278. 
^erce-ian^Mc 278. 
^ercc-feffre 278. 
j^erce-incttte 278. 
perce-mttraiUe 269. 
perce-neige 269. 288. 
^crcc-orctfZe 278. 
I>erce-jnerrc 269. 288. 
j9erce-j?ot 278. 
^crce-rocÄe 269. 288. 
^crcc-ronde 259. 
^crce-terre 278. 
|)crcc-i?crrc 278. 
j?er^»a-^fweMe 241. 287. 

299. 301. 302. 
ptte-en-gueule 315. 
^ef-cw-^pucwic 315. 
I?cf-cn-rair 315. 
pied-plat 129. 
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pinee'baUe25d, 379. 286. 

287. 
pince-cul 979. 
jdnce-itoffe 279. 
pince-fil 279. 
pince-lisiere 279. 
pince-maiUe 279. 
pince-moUet 279. 
pinoe-nez 279. 
Fince-patte afr. 279. 
pince-sans-rire 279. 
pique-assiette 278. 
pique-hoevf 278. 
pique-hois 278. 
j>ig'i^-6ro»t 278. 
pique-cigare 278. 
pique-feu 278. 
jn^M6Zar<i 278. 
pique-mine 278. 
jn^we-w(mcÄ^' 259. 279. 

anm. 288. 
^gwc-^owtZte 259. 
^gt*e-/wma* 278. 
pique-puces 278. 
^(2"**^-V6**o« 278. 
Pisse-iowp 259.260. anm. 

314. 
pissenlit 287. 
pisse-sang 279. 
Pisse- FacÄe 259. 814. 
Foincheval afr. 308. 304. 
Point-Vasne afr. 304. 
Point'le-hoeuf 9St, 304. 
Foinvülain afr. 303. 
portefeuiUe 9. 236. 240. 

241. 309. 320. 324. 
^^wcrose 244. 
jpriweverc 244. 
jproe^ Bazaine 248. 
rafeai-caM 300. 
rabat'joie 300. 
racZe, racZer 280. anm. 
räcle-boyau 280. 
räcle-denier 280. 
ratüse-ccdsse 260. 281. 
rafissc-»WM<Zc 260. 
rcwrZe^r-vows 312. 
revenez-y 312. 



rompt'pierre 241. 288. 

299. 301. 302. 804. 

306. 308. 309. 
rondc-wajor 249. 
rouge^aüe 293. 
ron^e-ccris« 249. 
rouge-gorge 129. 180. 

240. 261. 292. 
roti^fe-gtiewe 130. 261. 

292. 
rt«€ St.'Jaque 248. 
rwe Vivien 258. 
ruc Vwiennß 358. 
SaiZ (!u doi« afr. 303. 
jSatZ <2t« cm€s afr. 308. 
SatZ en ^e» afr. 303. 

305. 
Salt de Bruil afr. 300. 
Salt'perdut afr. 800. 306. 
sang-de-dragon 249. 
sang-Dieu 248. 
sang-dragon 248 f. 
jSau (^ crt«6S afr. 300. 
/Sfau ^u &rt«i2 afr. 303. 
sauf-conduit 244. 
/Sauf <ie broel afr. 300. 
sauterelle 316. 
sauvegarde 243 f. 
sawve-rÄcmneMr 244. 
sauve-rahans 244. 
sawve-vic 244. 
serre-hras 281. 
scrre-ciseawa; 281. 
serrc-c<m 281. 
serre-cmsse 2&1. 
serre-feu 281. 
serre-ße 281. 
serre-ßrme 281. 
serre-Zrei« 281. 
serre-joint 281. 
setre-neir 281. 284. 285. 
serre-woew^ 281. 
sctre-^opier 281. 
scrre-^^dicufe 281. 
setrc-i?omf 281, 
serrc-jpoiKJes 281. 
serre-tite 281. 
soi€ 2>wcc 249, 



80uvenesi*^(yuB-d6''fnoi 

312. 
taiUe-crayon 282. 
TaiUefir afr. 281 f. 
taüle-Ugumes 281. 
taüle-m^die 282. 
taük-mer 282. 
taiUe^plume 282. 
taille-vent 282. 
Talybois afr. 281 f. 
teint-vin 301. 306 f. 
terre-noix 291. 
terre-pkin 291. 
ttte'^oure 129. 
timbre-poste 248. 
Ure-baüe 288. 
firc-fcorfee 260. 288. 
tire-bonde 288. 
tire-botte 283. 
tire-bouehon 2Ö&. 
fire-6oMrre 283. 
tire-bouton 283. 
tire-cendre 26a 283. 
tire-dent 283. 
tire-laine 283* 
^ire-2an^t4e 283. 
tire4igne 28S. 
ftre-Kfiß 260. 
tire-li8^ 260. 
^ir6-mo022e 283. 
jTire-mowide 260. 
ftr6-/>aififie 283. 
tire-pied 283. 
tire-plonib 283. 
tire-poinie 260. 
^ire-so« 283^ 
tire-tete 288. 
ttre-vcr^« 283. 
^ocsin 315. 
^orcAe-(^ 284. 
torche-fer 284. 
torche-nez 284. 301. 
torche-pertui» 284. 
torche-pinceau 284. 
torche-potf -poteux 284. 
torcoi, -cow 303. 
tord'bayaux 301. 302. 
tord-nez 301. 302. 
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tord-pied 301. 302. 
traine-besogne 284. 
tratne-buissan 284. 
traine-chamie 284. 
traine-gufret 284. 
traine-guetres 284. 
traine-malheur 284. 
tratne-paülcLSse 284. 
fra^ne-jpeu|^ 284. 
fratwe-^fencc 284. 
fratne-ropi^rc 284. 
tratne-souci 284. 
^ra9»cAe-cottfoau 296. 
tranchefil 262. 266. 284. 

296. 
trancheße 260. 296. 
francAe-^ojeron 284. 
tranchelard 284. 
^anoAe-mcmto^me 284. 
^rancÄe-nei^ 284. 
tranche-plume 284. 
tranche-teste afr. 260. 

273. 285. 286. 
tranche-vie 284. 
trifonds 290. 
trois-mäts 130. 132. 
troubleau 316. 317. 
troubk'ßte 261. 319. 
frou&^-m^no^e 261. 
*rot*6ie-rai«(m 261. 
trouhle-rive 261. 
^rou-ma(2ame 248. 
tr<yu88e'harre 286. 
trou88e-col 297.' 
fr<M*s«c-efrier« 285. 
^r(n«s86-^aZan^ 285. 
*rott««c-nc2f 286. 
frowssc-^^fe (-pette) 

286. 
trotisse-pied 286. 
^rot4«»e-gwei«c 285. 
trousse-traits 285. 
vorde-pied 301. 
va-devant 301. 
va-et'Vient 301. 
va-nU'pieda 301. 
vai*Z^-n^n* afr. 301. 
vert-jjomwe 249. 



vease-de-laup 249. 260. 

amn. 
vesse-loup 248. 260. anm. 
vüebrequin 297. 
virebrequin 297. 298. 
vire-fl^Jte 297. 
virelai 297. 
virwolte 297. 
vo2-^i«-ven^ 315. 
t7oZc-aM-venf 315. 
volte-face 261. 

Proven^allsch. 

o^ia 266 f. anm. 
aular 266 f. anm. 
aigarosa 247. 
o/uda 263. 266. 
4/u(^ Z>ieu 266. 
ajtiiar 266. 
Cantoraina 314. 
Chace-lüvre 271. 
chaouche-vielio 293. 
elendoZor 291. 
galcant 291. 
gtuirda 264. 
^i(2a 264. 
rampo^m 247. 
salvaguarda 243. 
^crrafrcwoi 291. 

Italienisch. 

abattimuro 302. 
acciajuolo 291. 
aita 266 f. anm. 
ai'tore 266 f. anm. 
ajutare 266. 
ammazzdbovi 276. 
ammojzrjerose^^e 276. 
andirivieni 311. 
arma 253. 
&aciamano 242. 320. 
barbarossa 240. 
battifuoco 302. 
battüano 302. 
beccafico 313. 
6ecco comuto 313. 
bevüacqua 302. 303. 304. 
cacciadiavoli 271 f. 



coocta/fanni 271. 
cacciamosche 271. 
cocciapossere 271. 
cannamele 247. 
capelvenere 247. 
chiostra 253. 
coneatabüe 268. anra. 
contestäbüe 268. anm. 
cornamusa 253. 
favomde 247. 
/{^ 253. 
/b^Zia 253. 
fuggifatica 242. 305. 
gonfictgote 257. 
gonfianugoli 267. 
gonfiavetitre 257. 
gonfiavetri 057. 
grana 253. 
grattacapo 274. 309. 
grattacfdi 274. 309. 
grattariccio 274. 
gttaraguato 274. 
guardahoschi 256« 
guardacaccia 256. 
^teardacarfocci 256. 
guardacorpo 256. 
guardacoste 256. 
^are2a(2(mna 256. 
guardamagazzino 256. 
^uar(2amano 256. 
guardanfante 256. 
guardaroba 256. 308. 
guardasigüli 256. 
guardinfante 256. 
^mda 249. 264. 
guidapopolo 249. 251. 

257. 
^uidfarmen^i 267. 
lasciamistare 238. 312. 
Ze^ma 253. 
lisciapiante 275. 
lunedi 291. 
manroveado 291. 
marcia 275. 
marciapiede 275. 
mazzacavallo 276. 
mazzafrusto 276. 
mazzagatto 276. 
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mazzamarrone 276. 
mazzamurro 276. 
Vfiazzapicchio 276. 
mazzasette 276. 
Monteleone 247. 
passaporto 277. 
passatempo 277. 
passavoga 295. 
perdigiorno 302. 
perditempo 302. 
portafogli 242. 309. 320. 
^jriwa^iomia 244. 
^imavera 244. 
ragnatela 291. 
raschiare 280. anm. 
rastiapavimenti 280. 
rastiarchivi 280. 
rastiare 280. anm. 
rompicapo 242. 302. 304. 

309. 
rompicoUo 302. 
Salimbene 303. 305. 
saltareUo 316. 
sälvadanaio 244. 
salvafiaschi 244. 
salvaguardia 243. 
salvocondotto 244. 
segavene 281. 
spoglia 253. 
taglidborse 282. 
tagliacantoni 282. 
taglialegna 282. 
tagliamare 282. 
tempia 253. 
terrapieno 291. 
terremuoto 291. 
tirabussone 283. 
tiracollo 283. 
tvralinee 283. 
tirapdUe 283. 
tordcollo 242. 302. 304. 
torcifeccio 302. 
ve^ 253. 
vincibosco 305. 

Spanisch. 

aguamiel 247. 
aguja 257. 

Osthoff, verbum in der 



aXzacudlo 269. 
alzapaflo 269. 
alzapie 269. 
alzaprima 292. 
alzapuertas 269. 
alzatirantes 269. 
arrancasiega 252. 292. 
at/M(ia 263. 266. 
ayudar 266. 
haticor 305. 
batifulla (-hoja) 242. 

305. 
becafigo 313. 
besamanos 242. 320. 
calzacalzon 293. 
calzatrepas 293. 
caüamiel 247. 
casapuerta 291. 
condestable 268. anm. 
corwawwsa 253. 
cwra, 6? 264. 
deshonrabuenos 274. 
ferropea 247. 
gratagujas 257. 274. 
guarda 264. 
guardahosque 256. 
guardah'azo 256. 
guardacartiichas 256. 
guardacostas 256. 
giiardafuegos 256. 
guardainfante 256. 
guardamano 256. 
g'kiardaropa 256. 308. 
guardasellos 256. 
^rwia 264. 
justida, el 264. 
lanzafuego 275. 
lengtia, la 264. 
ligagamba 258. 
ligamaza 258. 
ligapierna 258. 
maniobra 291. 
marcha 275. 
mazamm'ra 258. 276. 
pasacabcdlo 277. 
pasacdlle 277. 
pasaporte 277. 
pasatiempo 277. 

nominalcomposition. 



picaflgo 278. 
picagallina 259. 
picamaderos 279. 
picamulo 279. 
picapedrero 296. 
picaposte 279. 
picapuerco 279. 
portamanteo 242. 
p7'imavera 244. 
rabiahorcado 296. 298. 
rascamoflo 280. 
rompecoches 242. 302. 
saltaregla 316. 
salvaguarda 243. 
tajamar 282. 
tajaplumas 282. 
tapaagujero 282. 
tapabalazo 282. 
tapaboca 283. 
tapaculo 283. 
tapafunda 296. 
tapapies 283. 
terrapieno 291. 
terremoto 291. 
tirabraguero 296. 
tirabuzon 283. 
tiracabeza 283. 
tiracol, -cuello 283. 
tirapie 283. 
torcecuello 242. 302. 

304. 
tprnaboda 260. 
tornaguia 296. 
tornaviage 284. 
trancahilo 285. 
zarzarosa 291. 

Portugiesisch. 

ajWa 263. 266. 
ajudar 266. 
lingiia, o 264. 

Vaudisch. 

defera-tsao 274. 
grata-cü 246. anm. 
trena-manti 284. 

24 
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E. 



Sanskrit. 

argihaii- 183. 
agnida- 122. 
adomadd' 122. 
adamadhd' 122. 
dpraja- 131. 
aptavya- 191. 
apsu 190 f. 
apsujä-j 'jit-^ 'Vdh'j 

'Shatl' 190. 
op^t^man^ 191. 
apsuyogd- 190 f. 
apsusajfigita- 190. 
abhimäti- 264 f. aiini. 
ahhigasti' 264 f. anm. 
<ima<2- 172. 264 f. anm. 
ara//- 172. 183. 
drd^i- 264 f. anm. 
arihada' 121 f. 
ägasti- 264 f. anm. 
MÄfi- 264 f. anm. 
urasija-, -ruha- 188. 
urasUoman- 188. 316. 
üdharatha' 152. 
Jcrtakarman' 152 f. anm. 
hriagas- 152 f. anm. 
ÄT^a»«<7- 152 f. anm. 
garada- 122. 
garbhadä' 122. 
garbhadJiä- 122. 
citragu- 159. 
corayishydmi fut. 332 f. 

anm. 
jalada- 122. 
jigarti' 172. 
tonw- 149. 



tanupatro' 150. 
tarädthesha- 172. 
dabhüi' 173. 
fZaÄ«««- 173. 183. 
tlätivdra- 170. 178. anm. 
dtrghajangha- 131. 
drfa/2- 183. 194. 

dharnasi- 186. 

«iÄß«t- 172. 

flava- 201 f. anm. 

napya- 20ff. anm. 

|>a^ n. 54 f. anm. 

pagüs m. 54 f. anm. 

pinäshmi 339 f. 

2?r« 190. 

prtet* 190. 

prlsutdr- 190. 

prisiishü 190. 

prdmaft- 264 f. anm. 

priyä- bedeut. 148. 

priyaguda-, -äevaiia- 
146. 

pHyädhäma-^ C-dhä- 
man-J, -ratha-, -vra- 
<a-, -gravas- 146. 

priyasakha- 146. 

priydstotra- 146. 

priyätühi- 146. 

priydmbu- 146. 

phalada- 122. 

brahmayogä- 190. 

bharädväja- 155. 172. 

mantradü' 122. 

^(ito« 211. anm.^) 

yudham ved. 231. anm. 

rari<2- 172. 194. 



rantideva- 170. 172. 
rdma««- 172. 183. 
ramäti' 183. 194. 
rayühäc- 170. 
rdtishäc' 170. 
r€^ap- 170. 171. 172. 
t^dma^e 184. 
t^ama^Au- 184. 
vasati- 194. . 
??aÄaii:- 173. 183. 
vd^Ä^i- 172. 
värida- 122. 
ä-väsisham aor. 183. 
vttihotra- 170. 
t?rM<«- 173. 183. 
ä-vedtsham aor. 103. 
vyüdhoraska- 134. anm. 
5d/)*z- 172. 
samidham ved. 231. 

anm. 
sarvätas 211. anm.*) 
sdnasi- 186. 
«fi?dwie 340 f. 
somayogd- 190. 
havydddti' 178. anm. 

Altbaktrisch. 

pa^i/« 54 f. aom. 
frädafgaetha- 155. 
huraiiliya- 134. anm. 

Armenisch. 

ÄerßZ 114. 
lusaber 114. 
Ivsavor 114. 



F. ^ItitciUseliei* i 



acidus 123. 
acupedius 134. anm. 
a<2t9ena 264. anm. 
agricola 264. anm. 



Ajuda dei mlat. 266. 

268. 
albidus 124. 
angustvs clavus 240. 



a^ua6<:7uc<tM 239. 
aurora 339. 
avidus 124. 
calidvs 123. 
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caUidus 124. 

candidus 123. 

capiie censt 239. 

Cedo alteram 237 f. 

censio 174. 

censO' 174. 

censor 174. 

censits 174. 

collega 264. anm. 

comc« Stabuli 239. 

condus 121. 

con6«<^6tiZi^ mlat. 268. 

cupidus 124. 

custodiae concr. 264. 
anm. 

cttstodi-nos neulat. 245. 

dator- 143 f. anm. 

Deodattbs mlat. 211. 

Deusdedit mlat. 237. 

c?ö«t- 178. anm. 

fac-simile, -totum neu- 
lat. 245. 

fenum graecum 240. 

;^o- 174. 
flammidvs 122. 
flavidus 124. 
flexaninms 152 f. anm. 

176. 
flexipes 152 f. anm. 176. 
fluidus 123. 124. 
fltbxipedvs 177. 
foedifragus 123. 
foetidvs 123. 
i^orwm Jw^M 239. 247. 
frigidus 123. 
fulgidus 123. 
fumidus 122. 
/"ör 143 f. anm. 
gelidus 122. 
öri^rno 340. 
gravidus 124. 
Habetdeum mlat. 237. 
herbidus 122. 
horridu» 123. 
horrifer, -ficus 123. 
humidvs 123. 
imbridvs 122. 
m<«^ 211. 



lovisglana 237. 

iurisdiciio 239. 

«M« iurandum 240. 

Za6«a maiestas 240. 

lapso' 174. 

Za^t^« clavus 240. 

legülator 239. 

lepidus 123. 

UquidiLS 123. 

Zwc2rfMÄ 121. 122. 123. 
125. 

lucifer 114. 

lucifugus 154. 230. 

ludimagister 239. 

luridtbs 123. 

madidus 123. 

mansio 174. 

?wan«or 174. 

marcidus 123. 

materfamilias 239, 

morbidiis 122. 

muctdu8 122. 123. 

murcidus 124. 

nat729 Zon^a 240. 

nitidus 123. 

Operon concr. 264. anm. 
pallidus 123. 

paterfamiliäs 239. 247. 
pavidus 123. 
pecör- 54 f. anm. 
pccM 54 f. anm. 
peciid' 54 f. anm. 

Pende-lupum mlat. 245. 
Persica poma 240. 
??iVw/o 339 f. 341. 
2>tWo 339 f. 
placidus 123. 124. 
plebisscitum 239. 
putidus 123. 
putridus 123. 124. 
rahidus 124. 
rapidus 121. 124. 
re* frumentaria^ milt- 
taris^publica, rtistica 
240. 
rigidus 123. 
ro5 marinus 240. 
rubidus 123. 



«ac«r tflfnM 240. 
aapidus 123. 124. 
scriba 264. anm. 
semicubitalia 134. anm. 
«ena^tMcon«HZ^?^m 239. 
«fdö 340 f. 
solidus 122. 
solium 65. 
solum 65. 
sordidus 122. 123. 
/SperamcfeMmmlat. 237. 
splendidus 121. 123. 
splendificus 123. 
Tene-gaudia mlat. 245. 

322. 
tentipellium 152 f. anm. 

176. 
tenuis 149. 
iepidus 123. 
terri^cußj -loquvs^ -so- 

nus 123. 
^«rcerß 74. 
timidus 123. 
torpidus 123. 
torvidus 124. 
tumidus 123. 
turbidus 122. 
uvidus 123. 
vade-mectim neulat.245. 
validus 124. 125. 
v?nt*5 231 f. anm. 
versicapillus^ -color, 

'formis^ -pellis 152 f. 

anm. 176. 
vividus 124. 
vomere 184. 
vomitus 184. 
vulniflcus 123. 

Oskisch. 
deicum 231. 

Umbrisch. 

a/er<?, aferum 231. 

anm. 
calersu^ k a 1 e d u f 121. 

anm. 
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Litauisch. 

pekus 54 f. anm. 
Mzu 341. 
Hpenys 54. anm. 
zemskire 214. aam. 



Aitpreussiscli. 

pecku 54 f. anm. 
spenys 54. anm. 
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